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Erftes Buch. 


Deutihe Volkslieder. 


1. Der Waßermann. 


& wollt ein Waßermann freien gahn 
Bon der Burg bis an die See 

Des Königs Tochter aus Engelland, 
Die Ihöne Agnefe. 


Er ließ eine Brüde mit Gold befchla’n 
Bon der Burg bis an bie See, 
Drauf follte fie fpazieren gahn, 

Die ſchöne Agnefe. 


Und als fie auf die Brücke Fam 
Von der Burg bis an die See, 
Der Waßermann z0g fie hinab, 
Die fchöne Agneſe. 


Da unten war fie wohl fieben Jahr, 
Von der Burg bis an die See, 
Bis fie ihm fieben Söhne gebar, 
Die ſchöne Agnefe. 


Und als fie bei ber Wiege ftand, 
Von ber Burg bis an die See, 
Da hört fie die Gloden in Engelland, 
Die fchöne Agnefe. 
1? 
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Ah Waßermann, lieber Waßermann, 
Bon der Burg bis an die See, 

Laß doch einmal zur Kirche gahn 
Mich arme Agnefe. 


Wenn ich dich laße zur Kirche gahn, 
Bon der Burg bi8 an die Ser, 

Du möchteft mir nicht wieberfehrn, 
Du fchöne Agneſe. 


Warum follt ich nicht wiederkehrn? 
Bon der Burg bi8 an bie See. 

Wer follte meine fieben Kinder ernährn 
Mir armen Agnefe? 


Und als fie auf den Kirchhof kam, 
Bon der Burg bis an bie See, 

Da neigt fi) Laub und grünes Gras 
Bor der fchönen Agnefe. 


Und als fie in die Kirche kam, 
Bon der Burg bid an die See, 
Da neigt fi) Graf und Edelmann 
Bor der fchönen Agnefe. 


Der Vater madjt die Bank ihr auf, 
Bon ber Burg bid an die Ser, 
Die Mutter legt das Kiffen drauf 
Der fchönen Agnefe. 


Sie nahmen fie mit zu Tiſche 
Bon der Burg bid an die See, . 
Sie trugen ihr Fleifch und Fifche, 
Der Tchönen Agnefe. 
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Und da fie den erften Bißen aß, 
Bon ber Burg bis an die See, 
Fiel ihr ein Apfel in den Schooß, 
Der fchönen Agnefe, 


Ah Mutter, liebe Mutter mein, 

Bon der Burg bie an bie See, 

Werft mir den Apfel ind Feuer hinein, 
Mir armen Agnefe. 


Und als man den Apfel ins ‚Feuer warf, 
Bon der Burg bis an die See, 

Da ftand der wilde Waßermann 

Vor der Tchönen Agnefe, 


„Agneſe, willſt du nicht wiederkehrn? 
Von der Burg bis an die See, 

Wer ſoll denn unſre Kinder ernährn, 
Du ſchoͤne Agneſe?“ 


Die Kinder wollen wir theilen, 

Von der Burg bis an die See. — 
„Nehm ich mir drei und du dir drei, 
Du fchöne Agneſe. 


„Das ſiebente wollen wir theilen gleich, 
Bon der Burg bis an die See. 

Nehmi ich ein Bein und bu ein Bein, 
Du fchöne Agneſe.“ 


Und eh ich mir laße mein Kind zertheiln, 
Von der Burg bis an die See, 

Viel lieber will ich im Waßer bleibn, 
Ich arme Agnefe. 


2. Der verlorne Schwimmer. 
Nur die zwei erften Strophen als echt bezeugt. 


Es warb ein fchöner Iüngling 
Ueber einen breiten See 

Um eines Königs Tochter, 
Nach Lieb gefchah ihm Weh. 


„Ach Buhle, lieber Buhle, 
Wie gern wär ich bei bir; 
So fließen zwei tiefe Waßer 
Wohl zwifhen mir und bir, 


„Das eine find die Thränen, 
Das andre ift die See, 

Es wird von meinen Zhränen 
Wohl tiefer noch die See.” 


Ja wie auf dem Pocale 

Zum Spiel ein Lichtlein fchwebt, 
Wenn es beim hohen Male 

Auf Königs Wohlfein gebt, 


So fest fie auf das Waßer 
Ein Licht auf leichtes Holz, 
Das treidet Wind und Waßer 
Zu ihrem Buhlen ftolz. 


Als der es aufgefangen, 

Er rief aus voller Bruft: 
„Mein Stern ift aufgegangen, 
Ich Schiff ihm nach mit Luft.“ 
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Das Lichtlein auf den Händen 
Er ſchwamm zum Liebchen her; 
Wo mag er hin ſich wenden? 
Ich ſeh ſein Licht nicht mehr. 


Liegt er in ihrem Schooße, 
Sein Lichtlein wendet ab? 

Liegt er im Waßerſchloße, 

In einem naßen Grab? 


3. Die Königskinder. 


Es waren zwei Edelkoͤnigskinder, 
Die hatten einander ſo lieb, 

Sie konnten beiſammen nicht kommen, 
Das Waßer war viel zu tief. 


„Ach Liebſter kannſt du ſchwimmen, 
So ſchwimm doch herüber zu mir, 
Drei Kerzchen will ich anzünden, 
Die ſollen auch leuchten dir.“ 


Das hört ein loſes Nönnchen, 
Das thät ald wenn es ſchlief, 
Es thät die Kerzlein ausblafen, 
Der Iüngling ertran fo tief. 
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Und als der Jüngling zu Grunde gieng, 


Sie ſchrieen und weinten ſo ſehr, 
Sie gieng mit weinenden Augen 
Wohl vor der Mutter Thür. 


„Ach Mutter, herzliebſte Mutter, 
Mein Kopf thut mir ſo weh, 
Laß mich ein wenig ſpazieren 
Wohl an die tiefe See.“ 


Ach Tochter, herzliebſte Tochter, 
Allein ſollſt du nicht gehn, 

Ruf deinen jüngften Bruder 
Und der foll mit dir gehn. 


„ah Mutter, herzliebfte Mutter, 
Mein Bruder ift noch ein Kind, 
Er ſchießt ja all die Wögelein, 
Die auf grüner Haide find,” 


Ah Tochter, herzliebſte Tochter, 
Allein ſollſt du nicht gehn, 
Wed beine jüngfte Schwefter 
Und bie foll mit bir gehn. 


„Ach Mutter, berzliebfte Mutter, 


Meine Schwefter ift noch ein Kind, 


Sie pflückt ja all die Blümelein, 
Die auf grüner Haide find.” 


Die Mutter gieng zur Kirche, 
Die Tochter gieng ihren Gang, 
Sie gieng fo lang fpazieren 
Bis fie einen Fifcher fand, 
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„Ach Fiſcher, liebſter Fiſcher, 
Willſt du verdienen Lohn, 

So ſenk dein Netz ins Waßer, 
Fiſch mir den Königsſohn.“ 


Er ſenkte ſein Netz ins Waßer, 
Und nahm ſie in den Kahn, 
Er fiſcht und fiſchte ſo lange 
Bis fie den Königsfohn ſahn. 


Was nahm fie von ihrem Haupte? 
Eine goldne Königstron: 

„Sieh da, viel edler Fiſcher, 

Das ift dein verdienter Lohn.” 


Was 308 fie von ihrem Finger? 
Ein Ringlein von Gold fo roth: 
„Sieh da, du armer Filcher, 
Kauf deinen Kindern Brot,” 


Sie ſchloß ihn in die Arme, 

Küfst ihm den bleihen Mund: 

„Ach Muͤndlein, Eönnteft du fprechen, 
So wäre mein Herz gefund. ” 


Sie ſchloß ihn an ihr Herze 

Und fprang mit ihm ins Meer: 

„Sute Nacht, mein Vater und Mutter, 
Ihr ſeht mich nimmermehr.” 


Da hörte man Glocklein lauten, 
Da hörte man Sammer und Noth, 
Hier liegen zwei Königskinder, 
Die find alle beide todt, 


4. Tannhäufer. 


Run wollen wir aber heben an, 
Bon dem Zannhäufer wollen wir fingen 
Und was er Wunders hat gethan | 
Mit Venus der Zoufelinne. 


Zannhäufer war ein Ritter gut, 
Er wollt groß Wunder fchauen, 
Da zog er in Frau Venus Berg 
Zu andern fehönen Frauen. 


„Herr Zannhäufer, ihr feid mir lieb, 
Daran follt ihr gedenken, 

Ihr habt mir einen Eid gefchworn, 
Ihr wollt nicht von mir wenken.“ — 


Frau Venus, nein, das hab ich nicht, 
Ich will das wiberfprecdhen, . 

Und fpräd das Jemand mehr als Ihr, 
Ich hülf es an ihm rächen. 


„Herr Zannhäufer, wie fpredht ihr nun? 
Ihr follt bei mir verbleiben, 

Ich geb euch meiner Gefpielen ein’ 

3u einem ftäten Weibe.“ — 


Und nahm ich denn ein ander Weib 
Denn ich hab in meinen Sinnen, 
So müft ich in der Hölle Gluth 
Auch ewiglich verbrinnen. 
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„Ihr fagt mir viel von Höllengluth, 
Habt es doc nie empfunden : 
Gedenkt an meinen rothen Mund, 
Der lacht zu allen Stunden.” 


Was Hilft mich euer rother Mund, 
Er ift mir ganz unmäre: 

Nun gebt mir Urlaub, Fräulein zart, 
Durch aller Frauen Ehre. 


 „Zannhäufer, wollt ihr Urlaub han? 
Sch will euch Eeinen geben. 

Nun bleibet, edler Zannhäufer zart, 
Und friftet euer Leben.” 


Mein Leben ift mir worben Tran, 
Ih kann nicht länger bleiben: 

Nun gebt mir Urlaub, Fräulein zart, - 
Von euerm ſtolzen Leibe. 


„Herr Zannhäufer, nicht fprecht alfo, 
Ihr feid nicht wohl bei Sinne; 

So gehn wir in ein Kämmerlein 
Und fpielen der edein Minne.“ 


Ihr fagt mir viel von Kämmerlein 
Aus euerm falfchen Sinne; 

Ich feh aus euern Augen wohl, 
Ihr feid ein Zeufelinne, 


„Tannhaͤuſer, warum ſprecht ihr fo? 
Wie dürfet ihr mich fehelten? 

Sollt ihr noch länger bei ung fein, 
Des Worts müßt ihr entgelten.” — 
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Frau Venus, nein, das will ich nicht, 
Ich mag nicht länger bleiben. 
Maria, Deutter, reine Magd, 

Nun hilf mir von den Weiben. 


„Zannhäufer, wollt ihr Urlaub han, 
Nehmt Urlaub von den Greifen, 
Und wo ihr in dem Land umfahrt, 
Mein Lob, das follt ihr preifen.” 


Da fchied er wieder aus dem Berg 

Sn Sammer und in Reuen: 

„SH will gen Rom wohl in bie Stadt 
Auf eines Papſtes Treuen. 


„Run fahr ich fröhlich auf die Wahn, 
Gott müß mein immer walten, 

Zu einem Pabft, der heißt Urban, 
Ob er mich möcht behalten. 


„Herr Pabft, ach lieber Herre mein,, 
Sch klag euch meine Sünden, 

Die ich mein Tag begangen hab 

Als ich euch will verkünden, 


„Ich bin gewefen, auch ein Jahr 

Bei Benus einer Frauen; 

Kun will ih Beicht und Buß empfahn, 
Ob ih möht Gott anfchauen.” 


Der Pabft hätt einen Steden weiß, 
Der war von bürrem Zweige: 
„Wenn biefer Steden Blätter trägt, 
So mag dir Gott verzeihen,” 
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Zannhäufer zog da aus der Stadt 
In Sammer und in Leibe, 
„Maria, Mutter, reine Magd, 
Ich muß mich von dir fcheiden! 


„So geh ich wieder in den Berg 
Ewiglich und ohn Ende 

Zu Venus meiner Frauen zart, 
Wohin mich Gott will fenden.” 


„Zannhäufer, feid willlommen bier, 
Hab euer lang entbohren, 
Seid mir willkommen, lieber Herr, 
Zum Buhler auserkoren.” 


Darnach wohl auf ben dritten Zag 
Der Stab fieng an zu grünen, 

Der Pabſt ſchickt aus in alle Land, 
Wo Tannhäufer hin wär kommen? 


Da war er wieder in dem Berg, 
Darin fol er nun bleiben, 

Bis er am jüngften Tage fährt 
Wohin ihn Gott will weifen, 


Das foll nie mehr ein Priefter thun, 
Den Menſchen Mifstroft geben. 

Und will er Buß und Reu empfähn, 
Die Sünd fei ihm vergeben. 
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5. Brennenberg. 


Die falfchen Kläffer fchloßen einen Rath, 

Daß Brennenberg gefangen warb, 

Gefangen auf freier Straßen; 

In einen Thurm warb er gelaßen. 
\ j ‘ 

Darin faß er wohl fieben Jahr, 

Sein Kopf ward weiß, fein Bart ward grau, 

Sein Muth begann ihm zu brechen, 

Kein Wort Eonnt er mehr fprechen. 


Sie legten Brennenberg auf einen Tiſch, 
Sie theilten ihn recht wie einen Fiſch, 
©ie nahmen ihm aus fein Derze, 

Das fchuf dem Herrn große Schmerzen, 


Sie nahmen ihm aus fein jung Herz fein 
Recht wie einem wilden Schwein, 

Sie legtens in einen Pfeffer 

Und gabens ber Schönften zu eßen. 


Was ifts, das ich gegeßen hab, 

Und mir fo wohl gefehmedet hat? 
„Das ift des Brennenbergers Herze, 
Es ſchuf dem Herren große Schmerzen.” 
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„Iſts des Brennenbergs jung Herze fein, 
So ſchenket mir den Fühlen Wein, 
Schenkt ein und gebt mir zu trinken: 
Mein Herz will mir verfinten. 


„So nehm ich dieß auf meine Teste Hinfahrt, 
Daß ich Brennenbergs nie ſchuldig ward, 
Als reine keuſche Liebe: | 

Das Eonnt ung Niemand verbieten,” 


Den erſten Zropfen, den fie trank, 
Ihr Derz in taufend Stüde fprang. 
Berath, Herr Chrift, die reine 

Mit deiner Huld alleine! 


Aus dem Niederdeutfchen. 


6. Ulrich und Aennchen. 
Herr Ulrich ritt wohl durch das Ried, 
Er fang ein fhönes Tagelied. 


Das hört des Königs Zöchterlein, 
Mit Namen hieß es Aennelein. 
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Wer ift es, der fo fingen kann? 
Mit dem will ich von hinnen gahn. 


„Schöne Jungfrau wollt ihr mit mir gahn? 


Ich will euch lehren den Vogelſang. 


„Ich will euch lehren ſingen, 
Der grüne Wald ſoll klingen.“ 


Die Jungfrau war ihm lieb und werth, 
Er ſchwang ſie vor ſich auf ſein Pferd. 


Da ſie eine Weile geritten warn, 
Da kamen ſie in den grünen Wald. 


Auf einer Haſelſtaude, 
Da ſaß eine weiße Taube. 


„Du ſchönes Mädchen, wo willſt du hin? 
Herr Ulrich hat Betrug im Sinn.” 


Sie kamen an einen Brunnen, 
Der war mit Blut umrunnen. 


Er fpreit feinen Mantel ind grüne Gras, 
Er bat fie, daß fie_zu ihm faß. 


Er legte fein Haupt in ihren Schooß, 
Mit heißen Thränen fie ihn begoß. 


„Weinſt du um deines Vaters Gut, 
Oder bin ich dir nicht gut genug?” 


„Ich weine nicht um meines Vaters Gut, 
Herr Ulrich, ihr feid mir gut genug. 


% 
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Dort oben in jener Tanne, 
Seh ich eilf Jungfraun hangen. 


„Weinſt bu um bie eilf Jungfraͤutein, 
So ſollſt du bald die zwölfte ſein. 


„Willſt du nun hängen am hoͤchſten Baum, 
Oder willft du fließen den Waßerftrom 2% 


Ich will nicht hängen am höchften Baum, 


Ich will nicht fließen den Waßerftrom. 


So muſt du flerben wohl durch mein Schwert, 


[4 


So muft du liegen in Tühler Erb, 


Soll ich denn nun bie zwölfte fein, _ 
So wollt mir nod drei Schrei verleihn, 


Den erften Schrei und den fie that, 
Da rief fie Gott im Himmel an: 


Den andern Schrei und den fie that, 
Da rief fie ihren Vater an. 


Den dritten Schrei und ben fie that, 
Da rief fie ihren jüngften Bruder an: 


Ad lieber Bruder, komm balde, 
Hilf mir aus diefem Walde, 


Ihr Bruder faß bein fühlen Wein, 


Der Schrei der fuhr zum Fenfter hinein, 


Ah hört, ihr Brüder alle, ’ 
Meine Schwefter fchreit im Walde. 
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Herr Ulrich, lieber Ulrich mein, 
Wo haſt du mein jüngſtes Schweſterlein? 


Dort oben auf jener Linde, 
Schwarzbraune Seide thut ſie ſpinnen. 


Warum ſind deine Schuh ſo roth? 
Sie ſind gefärbt mit rothem Blut. 


Was follen meine Schuhe nicht blutig ſein? 
Sch. hab gefchoßen ein Zäubelein. 


Das Zäublein, das du gefchoßen haft, 
Das hat meine Mutter zur Welt gebradıt. 


Sie hats erzogen mit Milch und Wein, - 
Es war mein jüngfted Schwefterlein. 


Der Bruder zog fein fcharfes Schwert, 
Und hieb feines Schwagerd Haupt zur Erb. 


Schön Annchen kam ins Tühle Grab, 
Herr Ulrich kam aufs hohe Rab, 


Um Annchen klangen die Glocken fein, 
“ Um Ulrich fohrieen die Raben allein. 


7. Schomdilie. 
Als Schondilg nod) ein Klein Kind war, 


Da farb ihr Vater und Mutter ab, 


Schondilg wuchs auf und fie ward groß, 
Sie wuchs einem Reiter in feinen Schooß. 


„Schondilg, willſt du mein Hausfrau fein? 
Zehn Zonnen Gold follen dein eigen fein.” 


Schondilg gedadhte in ihrem Muth, 
Zehn Zonnen Gold die wären gut. 


Schondilg gedadht in ihrem Sinn, 
Zehn Tonnen Gold macht eine Kaiferin. 


Mas trug Schondilg über den blanten Leib? 
Ein Hemdchen wie der Schnee fo weiß. 


Was trug Schondilg über ihr Hemdchen weiß? 
Einen Rod, der war von dem Gold fo fteif, 


Was trug Schondilg über ihr gehl raus Haar? 
Eine Krone die war von Gold fo Klar. 


Da ſah Schondilg zum Fenfter heraus: 
Nun komm flolg Reiter und hol deine Braut. 


Die Jungfrau war ihm lieb und werth, 
Er ſchwenkt fie hinter ſich wohl auf fein Pferd, 
2* 
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Sie reiten den Zag dreißig Meilen lang, 
Eh fie weder Ehen noch Trinken fand. 


Ad Reiter, eh herab, es ift Mittag: 
Wo follen wir Eßen und Zrinten han? 


„Wohl in dbem breiten Lindenbreit, 
Da wirft bu finden dein Eßen bereit.” 


Ach Reiter, fteh herab, es ift ſchon Nacht, 
Wo follen wir diefen Abend fchlafen gahn? 


„Wohl in dem breiten Lindenbreit, 
Da wirft du finden dein Bettchen gefpreit.” 


Wie fie wohl an den Lindenbaum kamn, 
Da hiengen fieben Iungfrauen daran, 


„Hier fiehft du fieben Zungfräufein, 
Schondilg, wilft du bie achte fein 2 


„Willſt du bangen den hohen Baum, 
Oder willft du fließen den Waßerftrom, 
Oder willft du Eüflen das blanke Schwert?” 


Ich wi nicht bangen ben hohen Baum, 
Ich will nit ſchwimmen den Waßerftrom, 
Ich will lieber küſſen das blanke Schwert. 


Ach Reiter, zieh aus dein Oberkleid, 
Sungfrauenblut fprist weit und breit. 


Schondilg fie padt das Schwert mit dem Knopf, 
Sie hieb dem Reiter ab den Kopf. 
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Da lacht die falſche Zung und ſprach: 
In ‚meiner Taſche, da ift ein Horn, 
Da bias du ein, fo kommſt du fort, 


” 


Schondilg gedacht in ihrem Muth,- 
Wiel Zeuten und Blafen wär nicht gut. 


Schondilg faß auf fein apfelbraun Roſs 
Und ritt zum grünen Wald hinaus, 


Als fie wohl vor ben grünen Wald Fam, 
Da begegnen ihr-auch feiner Brüder drei, 


Schondilg, wo ift mein Bruber fein, 
Daß du jest reiteft ganz allein? 


„sn dem breiten Lindenbreit, . 
Da fpielt er mit fieben Jungfräulein fein. ” 


Schondilg, wie find deine Schühlein fo roth? 
„Drei Zäubchen hab ich gefchoßen tobt.” 


8. Stol; Sieburg. 


Stolz Sieburg ritt wohl über die Gaß, 
Er fieng ein Liedlein an und fang. 


Er fang es aus heller Stimme, 
Daß Berg und Thal erklingen, 
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Das hört ein Edelkoͤnigstoͤchterlein 
Auf ihres Vaters Schlaflämmerlein. 


Sie band ihr Häärdhen in Seiden, 
Mit Stolz Sieburg wollte fie reiten. 


Sie kamen an einen grünen Pi, 
Der war mit Rofen überfagt, 


Herziungfrau, ihr müßt abeftehn, 
Mein apfelgrau Roͤſschen ift müde, 


Herziungfrau, ihr müßt laufen 
Mein gelbgraus Haar im Schooße. 


Wie wollt ich abe Eönnen ftehn ? 
Ich kann keinen Fuß vor den andern gehn. 


Es ſchmerzt mich in meiner fchmalen Seiten, 
Ich kann weder gehn nod reiten. 


So mandyen Tritt als fie noch gieng, 
So mandye Thrän als ihr entfiel. 


Er fpreitt feinen Mantel ind grüne Gras, 
Er bat fie, daß fie zu ihm faß. 


Er Schaut ihr unter die Augen: 
Herzliebchen, was thut ihr fo trauern ? 


Meint ihr "um eures Vaters Gut, 
Oder weint ihr um euern folgen Muth? 


Dder meint ihr um eure Ehre 
Und wollt gern wieder umlchren? 
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Ich weine nicht um meines Vaters Gut, 
Ich weine nicht um meinen ſtolzen Muth. 


Ich wein um meine Ehre, 
Ich wollt gern wieder umkehren. 


Sobald die Jungfrau das Woͤrichen ſprach, 
Ihr Haͤuptchen ihr hinter der Ferſe lag. 


Da liege du Häuptchen und faule, 
Kein Reuter wird dir nachtrauern. 


Er nahm das Häuptchen mit feinem kraus Baar 
Und warf es in den Brunnen Elar, 


Da liege du Häuptchen verfentet, 
- An den Lindenbaum will ich mich henken. 


9. Stolz; Heinrich. - 


Stolz Heinrich der Wollt freien gehn , 
Wohl in das fremde Land, 

Da begegnet ihm ein Königstochter, 
Fein mein Lieb, mein Schab, mein Kind, 
Da begegnet ihm ein Königstochter, 
Margreth war fie genannt. 
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Margrethchen, du mein liebes Kind, 
Willſt du wohl mit mir gehn? 

Ich hab in meinem Vaterland 

Noch fieben Mühlen ftehn. 


Haft bu in deinem Vaterland 
Noch fieben Mühlen ftehn, 
So fag mir was fie malen, 
So will ich mit dir gehn. 


Sie thun nicht mehr als malen 
Zuder und Kanel, 

Dazu Muscatenblumen 

Und geftoßen Nägelein. 


Als ich wohl auf grün Haide kam, 
Wohl auf die lieb grün Haid, 

Sch’ meint, ih ſäh Mühlen blänten, 
Es war nur ein grün Haid. 


Margrethchen, du mein liebes Kind, 
Erfreu dich nicht fo ſehr. 

Ich hab in meinem Vaterland 
Nicht mehr als ein grün Haid. 


Haft du in deinem Vaterland 
Nicht mehr als ein grün Saih, 
So muß fih Gott erbarmen, 
Daß ich gekommen bin. 


Daß ich fo fern gekommen bin, . 
So fern ins’ fremde Land: 

Mär ich zu Haus geblieben, 

Da wär ich noch wohl bekannt. - 


——— — — — — —— — 
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Was zog ſie aus der Scheiden? 
Ein Schwert von Golde roth; 
Sie kniet ſich vor ihm nieder 
Und ſtach ſich ſelber todt. 


und wenn dich nun mein Vater fragt 
Mo ich geblieben wär, 

So fag ich läg begraben, 

Fein mein Lieb, mein Schas, mein Kind, 

So fag ich läg begraben 

So fern auf lieb grün Haid, 


11. Es müßen ihrer ficben drum flerben. 


Es fuhr ein Pfalzgraf über Rhein, 
Er freit fi) des Königs Töchterlein. 


Er Eonnt e8 nicht erwerben, 
Es müßen ihrer fieben drum flerben. 


Der Zag vergieng, ber Abend kam heran, 
Der Hof voll Reiter und Grafen lag. 


Zum erften flachen fie den Vater tobt, 
Zum zweiten flachen fie die Frau Mutter tobt. 


Zum dritten die Brüder alle drei: 
Gedenkt, wie ihr zu Muth mag fein! 
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Ach Jungfrau, wollt ihr mit uns reiten oder gehn, 
Oder wollt ihr bei den Todten bleiben ſtehn. 


Ich will nicht mit euch reiten oder gehn, 
Ich will bei den Todten bleiben ſtehn? 


Sie war dem Pfalzgrafen lieb und werth, 
Er ſchwenkt ſie hinter ſich wohl auf ſein Pferd. 


Sie ritten den Weg mit Eilen 
Wohl ſieben und ſiebenzig Meilen. 


Sie ritten den Berg, den tiefen Thal, 
Bis daß ſie die ſieben Schlößer blinken ſah: 


„Die Schlößer find alle ſieben mein, 
Darauf folft du mir Pfalzgräfin fein.” 


Sind die Schtößer alle fieben- dein, 
Sol ich darauf eine Pfalzgräfin fein, 


So wollt ich, fie wären verfunfen, 
Der Pfalzgraf wär ertrunken. 


Der Zag vergieng, ber Abend kam heran, 
Die junge Braut follte zu Zifche gahn. 


Mit Trommeln und Pfeifen und allerhand Spiel 
Ward fie geführt zur Zafel hin, - 


Sie aßen und tranten den römifchen kühlen Wein; 
Die junge Braut tonnte nicht Luftig fein. 


Zuerft flug er den Vater tobt, 
3um andern bie liebe Frau Mutter mein, 
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Zum dritten die Brüber alle drei: 
Gedenkt, wie mird zu Muth mag fein! 


Der Tag vergieng, die Nacht kam heran, 
Die junge Braut follte gu Bette gahn, 


Man leuchtet ihr zum Schlaffämmerlein 
Mit zwei und fiebenzig Kerzelein. 


„ah Dfalzgraf, herzliebfter Pfalzgraf mein, 
Möcht ich biefe Nacht noch eine Jungfrau fein 


„Die erite und auch die zweite, 
Aber nicht die breite,’ 


In der Nacht in der Nacht, wohl mitten in der Nacht 
Der Pfalzgraf an fein feins Liebchen dacht. 


Er wollte fie tüffen auf ihren rothen Mund, 
Da war fie todt und nicht gefund. 


Er rief den Kammerbiener an: 
Steh auf. und zünd ein Kerzchen an, 


Mein Liebchen iſt mir verfchieben, 
Mein Herz hat nimmer Frieden. 


Es ftund ſich an eine halbe Viertelftund, 
Der Herr der flarb in der nemlichen Stund. 


Es find diefen Zag fieben Leichen: 
Gott geb ihnen das Himmelreiche. 


11. Graf Friedrich. 


Graf Friedrich. wollt außreiten 
Mit feinen Edelleuten, 

Wollt holen feine liebe Braut, 
Die ihm zur Ehe warb vertraut. 


Als er mit feinem hellen Hauf 
Ritt einen hohen Berg hinauf, 
An einem kleinen engen Weg 
Kam er auf einen ſchmalen Steg. 


In dem Gedräng dem. Grafen werth 
Schoß aus ber Scheid fein langes Schwert, 
Verwundet ihm ſein liebe Braut 

Mit großem Schmerz ſeins Herzen traut. 


Das Blut ihr auf die Erde ſchoß, 
Des nahm ſie einen Schrecken groß. 
Graf Friedrich der ward unmuthsvoll, 
Sein liebe Braut er troͤſtet wohl. 


Aus zog er bald ſein Hemmed weiß, 
Er drückt ihrs in die Wund mit Fleiß; 
Das Hemmed ward vom Blut ſo roth 
Als ob mans drin gewaſchen haͤtt. 


Er gab ihr gar ſehr freundliche Wort, 
Kein Mann je größre Klag erhort, 
Die von einem Mannsbild kam, 

Als von dem Grafen lobefam. 
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Graf Friedrich, edler Herre, 
Ich bitt euch gar ſehre, 


Sprecht zu euerm Hofgeſind, 
Daß ſie nicht reiten ſo geſchwind. 


Graf Friedrich ruft ſeinen Herren: 
Ihr ſollt nicht reiten ſo ſehre, 

Mein liebe Braut iſt mir verwundt; 
O reicher Gott, mach mirs geſund! 


Und da er in den Hof einritt, 
Sein Mutter ihm entgegen ſchritt: 
Sei mir willkommen, Sohn, daheim 
Und all, die mit dir kommen ſein. 


Wie iſt dein liebe Braut ſo bleich 

Als ob fie ein Kindlein hätt geſaͤugt? 
Wie ſieht ſie gar ſo hoͤhniglich, 

Als ob ſie eins Kindleins ſchwanger ſei. 


Ei ſchweig, mein Muͤtterlein, ſtille, 
Und thus um meinetwillen. 

Sie iſt kindshalb nicht ungeſund, 
Sie iſt bis auf den Tod verwundt. 


Sie führten die Braut zu Tiſche, 
Man gab ihr Wildbrät und Fiſche 
Und ſchenkt ihr cin den beften Wein: 
Das Bräutlein modht nicht Luftig fein. 


Mocht weber trinken noch eßen. 

Ihres Unmuths nicht vergeßen. 
Sie ſprach: Ich wollt, ed wär die Zeit, 
Daß mir dad Bettlein würb bereit. 
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Das hört die üble Schwieger, 
Sie ſprach gar bald hinwieder: 
Hab ich mein Zage das nie gehört, . 
Daß ein Jungfrau zu Bett begehrt! 


Ei ſchweig, mein Mütterlein, flille, 
Hab daran kein’n Unmillen! 

Sie redt ed nicht aus falfchem Grund, 
Sie ift todtkrank zu diefer Stund, 


Man leuchtet der Braut zu Bette, 

Vor Unmuth fie nichts redte, 

Mit brennenden Kerzen und Fackeln gut; 
Sie war traurig und ungemuth. 


Man leuchtet der Gräfin fchlafen 
Mit Rittern und mit Grafen, 
Mit Rittern und mit Reutern, 
Mit lauter Edelleuten, 


„Graf Sriedrich, edler Herre, 

So bitt ich euch fo fehre, 

She wollt thun nad) dem Willen mein, 
Laßt mich die Nacht ein Iungfrau fein. 


„Pur diefe Nacht alleine, 

Die andern fürbaß eine, 

Dafür bin ich euch unterthan, 

So Gott mir will das Leben lan.” 


„Du berzig Lieb, mein höchfter Hort, 
Sch bitt dich, Hör mich nur ein Wort, 
Hab ich fo töbtlich dich verwundt, 

Verzeih mir das in der Todesſtund.“ 
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„Ah allerliebfter Gemahl und Herr, 
Bekuͤmmert euch doch nicht zu fehr. 
Es ift euch Alles verziehen fchon, 

Nichts Arges Habt ihr mir gethan.” 


Sie Eehrt fi) gegen die Wände 
Und nahm ein felig Ende: 
In Gott endt fie ihr Leben fein 
Und blieb ein Jungfrau keuſch und rein, 


Zu Morgen wollt fie haben 
Ihr Vater reichlich begaben, 
Da war fie fhon verfchieden, 
In Gottes Namen und Frichen, 


Shr Vater erfrägt all Umftänd, 

Wie, fie genommen hab ein Enb, 

Graf Friedrich fprady: „Ich armer Dann 
Bin, Gott ſeis geklagt, felbit Schuld daran,” 


Der Vater ſprach in Unmuth: 

„Daft bu vergoßen ihr unfhuldig Blut, 
So muft du auch drum aufgeben 
Durch meine Hand dein junges Leben.” 


Er zog wohl aus fein glänzend Schwert, 
Erftach den edeln Grafen werth 
Mit großem Schmerzen durch den Leib, 
Daß er.todt auf ber Erde leit, 


Man band ihn an ein hohes Roſs, 
Man fchleift ihn durch das tiefe Moog, 
Darin man feinen Leib begrub, 
Kürzlich zu blühen er anhub, 
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Es ſtund bis auf den dritten Tag, 

Da wuchſen drei Lilien auf ſeinem Grab, 
Darauf da ſtund geſchrieben, 

Er wär bei Gott geblieben. 


Eine Stimme vom Himmel gieng herab, 
Man ſollt ihn nehmen aus dem Grab; 
Der ſchuldig wär an ſeinem Tod, 

Der müſt drum leiden ewig Noth. 


Man grub ihn wieder aus dem Moos, 
Man führt ihn auf fein feſtes Schloß, 
Zu feiner Braut man ihn begrub, 
Sein lieblich Farbe ſich erhub, 


Er war am dritten Tag ſchon todt, 
Noch blüht' er als ein Roſe roth 

In ſeinem Angeſicht fürwahr, 

Sein ganzer Leib war weiß und klar. 


Ein groß Wunder auch da geſchah, 
Das mancher Menſch glaubhaftig ſah: 
Sein Lieb mit Armen er umfieng, 
Ein Red aus ſeinem Munde gieng. 


Und ſprach: „Gott ſei gebenedeit, 
Der geb uns heut die ewig Freud. 
Seit ich bei meinem Buhlen bin, 
Fahr ich aus dieſer Welt dahin. 


„Mit leichtem und geringem Muth 

Laß ich hinter mir mein unſchuldig Blut. 
Ich fahr aus dieſer Welt dahin, 

Aus Noth ich nun erloͤſet bin“. 


12, Der Erbgraf. 


Es ſpielt' ein Graf mit einer Magb, 
Sie fpielten miteinander, 

Sie fpielten die liebe lange Nacht 
Bis daß fie Waßer lachte. 


„Wein nicht, wein nicht, brauns Mägbelein, 
Dein Ehr will ich dir zahlen. 

Ich will dir geben meinen Reitersknecht, 
Dazu breihundert Thaler,” 


Den Reitersknecht, ven will ich nicht, 
Ich will den Herren felber; 

Krieg ich den Herren felber nicht, 
So klag ichs meiner Mutter. 


Wie fie wohl auf grün Haide kam, 

Da begegnet ihr ihre Bruder: 

„Willkommen, willlommen mein Echwefterlein, 
Wie ift es dir ergangen, 

Daß dir dein Kleid ift vorn zu kurz 

Und hinten 'wiel zu lange?” 


Wie ed mir ergangen ift, 

Das darf ich dir nicht fagen; 

Wenn ich zu meiner Mutter komm, 

Mein Leid will ich ihr Elagen. 
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Wie fie wohl vor das Städtchen kam, 
Da begegnet ihr ihr Schweiter: 
„Willkommen, willtommen mein Schwefterlein, 
Wie ift es dir ergangen, 

Daß bir dein Kleid ift vorn zu kurz 
Und hinten viel zu lange?” 


Wie ed mir ergangen ift, 

Das darf ich dir nicht Tagen; 
Wenn ich zu meiner Mutter komm, 
- Mein Leid will ich ihr klagen. 


Wie fie wohl vor bie Pforte kam, 

Da begegnet ihr ihr Vater: 

„Willkommen, willkommen mein Zöchterlein, 
Wie ift es dir ergangen, 

Daß dir dein Kleid ift vorn zu kurz 

Und hinten viel zu lange?” 


Wie ed mir ergangen ift, 

Das darf ich dir nicht fagen; 
Wenn ich zu meiner Mutter komm, 
Mein Leid will ich ihr Klagen. 


Wie fie wohl zu dem Haufe Fam, 

Da begegnet ihr ihr Mutter: 

„Willkommen, willlommen, mein Zödhterlein, 
Wie ift e8 dir ergangen, 

Daß dir dein Kleid ift vorn zu kurz, 

Und hinten viel zu lange?” 


Wie e8 mir ergangen iſt, 

Das darf ich dir wohl fagen: 

Ich hab mit einem Erbgrafen gefpielt, 
Ein Kindlein muß ich tragen. 


. 
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Sie nahm das Mädchen bei der Hand 
Und führt fie gleich zu Zifche, 

Sie fegt ihr auf einen Becher mit Wein, 
Dazu gebackne Fifche. 


„Ach Mutter, liebfte Matter mein, 

Ich kann nicht eßen noch trinken: 

Macht mir ein Bettchen hübfch und fein, 
Daß ich darin Tann liegen.” 


Des Nachts wohl um-die halbe Nacht, 
Sie wand fi) um die Wände: 

„Mir wolle Gott genädig fein, 

Mein Leben hat ein Ende. 


„Ach Mutter, liebfte Mutter mein, 
Macht mir ein Hemdchen von Seiben, 
Macht mir ed weit und lang genug,- 
Den Zod muß ich drin leiden.” 


Des Nachts wohl um die halbe Nacht, 
Dem Grafen träumt es fehmwere, 

Ihm träumt von feiner herzliebften Magd, 
Daß fie geftorben wäre, 


Der Graf zu feinem Reitknecht ſprach: 
„Sattel mir und dir zwei Pferde, 
Wir wollen reiten Zag und Nacht 
Bis wir ben Traum erfahren.” 


Wie fie wohl auf grün Haide kamn, 
Drei Glöcklein hörten fie läuten; 
Der Herr zu feinem Reitknecht ſprach: 
„Was ſoll uns das bedeuten ?” 

3” 
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Wie fie wohl über die Haide kamn, 
Einen Schäfer fahn fie weiden: 
„Run fag mir an, gut Schäfer mein, 
Barum die Sloden läuten? 


Ob fie wohl Läuten in» bie Meſs, 
Oder einem Todten?“ 

„Sie laͤuten einer jungen Gräfin, 
Im Kindbett ift fie geftorben.” 


As fie wohl auf den Kirchhof kamn, 
Wohl unter die hohen Thore, 

Da trugen fie fein Feinsliebchen daher 
Auf einer Todtenbahre. 


„Halt ein, halt ein, ihr Träger mein, 
Die Leich muß ich befchauen, 

Es möcht mein Herzallertiebfte fein 
Mit ihren fchwarzbraunen Augen” 


Er dedt ihr ab das Leichentud, 
Er fah ihr unter die Augen: 

„Ss ift fürwahr mein Schatz geweft 
Mit ihren ſchwarzbraunen Augen.” 


Er dedt ihr ab das Leichentuch, 

Und fah ihr auf die Hände: 

„Du bift fürmahr mein Schatz geweft, 
Nun aber hats ein Ende.’ 


Er dedt ihr ab das Leichentuch 

Und fah ihr auf bie Füße: 

„Du bift fürmahr mein Schag geweft, 
Run aber fehläfft du ſüße. 
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„Du bift fürwahr mein Schatz geweft 
Und hafts nicht wollen glauben. 
Und hätt ich feinen Freund gehabt, 
Du wärft mein ehliche raue”, 


Er zog fein Schwert von rothem Gold 
Und ſtach es ſich ins Herze: 

„Haſt du den Tod gelitten um mid, 
So will ich leiden Schmerzen,” 


Man legt ihn zu ihr in den Sarg, 
Bergrub fie unter die Linde; 
Das flund bis an den dritten Tag, 
So wuchſen da brei Lilien. 


13, '£enore. 
Richt verbürgt. 


Es ſtehn die Stern am Himmel, 
Es ſcheint der Mond fo heil, 
Die Todten reiten fchnell, 


„Mad auf, mein Schab, bein Fenſter, | 
Laß mich zu dir hinein, 
Kann nicht lang bei dir fein, 


„Der Hahn, der thät ſchon kraͤhen, 
Er fingt uns an den Tag, 
Nicht lang mehr bleiben mag. 
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„Weit bin ich hergeritten, 
Zweihundert Meilen weit 
Muß ich nod reiten heut. 


„Herzallerliebſte meine, 
Komm feb dich.auf mein Pferd, 
Der Weg ift reitenswerth. 


„Dort drin im Ungarlande 
Hab ich ein kleines Haus, 
Da geht mein Weg hinaus, 


„Auf einer grünen Haide, 
Da ift mein Weg gebaut 
Für mich und meine Braut. 


‚Zap mich nicht lang mehr warten, 
Komm Schas zu mir herauf, 
Weit fort geht unfer Lauf! 


„Die Sternlein thun uns leuchten, 
Es fcheint der Mond fo heil, 
Die Zodten reiten ſchnell.“ 


„Wo willft mich denn hinführen? 
Ach Bott, was haft gebacht 
In diefer finftern Nacht? 


„Mit dir kann ich nicht reiten, 
Dein Bettlein ift nicht breit, 
Der Weg ift audy zu weit. 


„Klein leg bu dich nieder, 
Herzallerliebfter, ſchlaf 
Bis an ben jüngften Tag.’ 


14, Die hohe Blume. 


Es ſteht ein Baum in Defterreich, - 
Der trägt Muscatenblumen, 

Die erfte Blume, die er trug, 

War eines Königs Tochter, 


Dazu fo kam ein Reuter daher, 

Er freit des Königs Tochter, 

Er freit fie länger. denn fieben Jahr, 
Er Eonnt fie nicht erfreien. 


Laß ab, laß ab, du junger Knab, 
Du kannſt mid) nicht erfreien, - 
IH bin viel beßer geboren denn bu 
Bon Vater und au von Mutter, 


Bift du viel beßer geboren denn ich 

Bon Bater und aud) von Mutter, 

So bin ich deines Vaters gedingter Knecht 
Und ſchwing dem Nöfslein fein Futter. 


Bift du meines Vaters gedingter Knecht 
Und ſchwingſt dem Röfslein fein Zutter, 
So giebt dir mein Vater auch großen Lohn, 
Daran laß dir genügen. 


Der große Lohn, den er mir giebt, 

Der wirb mir viel zu fauer: 

Wenn Andre zum Schlaffämmerlein gehn, 
So muß ih zu der Scheuer, 
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Des Nachts wohl um die halbe Nacht, 
Das Maͤgdlein begunnte zu trauern, 
Sie nahm ihre Kleider an ihren Arm 
Und gieng wohl zu der Scheuer. 


Des Morgens da der Tag anbrach, 

Die Mutter begunnt zu rufen: 

„Steh auf, ſteh auf, du gedingter Knecht, 
Und gieb dem Roſs das Futter.” 


Das Futter, das ich ihm geben will, 

Das liegt in meinen Armen, 

Nächten Abends war ich euer gebingter Knecht, 
Euer Eidam bin ich worben. 


„Daß du mein Eidam worden bift, 

Des muß fi Gott erbarmen ! 

Ich hab fie Rittern und Grafen verfagt, 
Dem Schlemmer if fie worden!” 


Der Schlemmer, dem fie worden ift, 
Der Eann fie wohl ernähren. 

Er trinkt viel lieber den Tühlen Wein 
Denn Waßer aus dem Brunnen. 


Der und dieß neue Lieblein fang, 
Er hats gar wohl gefungen; 

Es ift dreimal in Frankreich geweft 
Und allzeit wieder kommen. 


15. 3eit bringt Roſen. 


Es freit ein junger Martgrafenfohn 
Wohl um bed Königs Tochter. 


Er freite länger als fieben Jahr, 
Er Eonnt fie nicht erfreien. 


„Ach Schwefter, leih mir dein fammten Kleid 
Dazu eine feidene Haube.’ — 


Mein fammten Kleid, das leih ich bir nit, 
Dazu meine feidene Haube, 


Du willft gewifs ein Mädchen betrügen, 
Sch feh es an deinen Augen. 


„Das Mädchen das ich betrügen will, 
Das bringt dir keinen Schaden.” 


Dazu wie er kam vor bes Königs Schloß 
Bot er einen ſchönen guten Abend. 


Wo bift bu ber, wo willft bu hin? 
Oder willft du bei uns bleiben? 


„Ich bin weit her, ich will weit hin, 
Will heut Nacht bei euch bleiben,” 


Daft du keinen Mann, willft du keinen han, 
Willſt du eine Jungfrau bleiben ? 
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„Ich bab Keinen Mann, ich will keinen Mann, 
Ich will eine Jungfrau bleiben.” 


She Eönnt mit meiner Tochter zu Bette gehn, 
Fein fanfte werdet ihr fchlafen. 


„Zünd an, zünd an, du Küchenjung, 
Zünd an die filberne Lampe.” 


Und wie ed nun um die Mitternacht Fam, 
Das Fräulein fieng an zu fprechen. 


Das hörte wohl der Küchenjung, 
Gar heimlich thät er lachen. 


„Schweig ſtill, ſchweig ftil, du Küchenjung, 
Kannft du nicht ftille ſchweigen? 


„Das Tammtne Kleid, das draußen liegt, 
Das foll dein eigen bleiben.” 


Das fammtne Kleid, das will ich nicht, 
Ich will euch beim Water verklagen. 


Und wie ed nun um ben Morgen Tam, 
Der König fing an zu fragen: 


„um Gotteswillen, was foll das fein, 
Was Schläft meine Tochter fo Lange? 


Warum eure Tochter fo lange Tchläft, 
Das kann ich euch wohl fagen: 


Das gefteige Fräulein, das zu und kam, 
Das war ber junge Markgrafe. 
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War bas des reihen Markgrafen Sohn, 
Der in dem fammtnen Kieibe, 


So will ih ihm meine Tochter geben 
Zu einem ehlidhen Weibe, 


Und als er wieder nad Haufe Fam, 
Da hub er an zu fingen: 


Gefteen wollt mir der König feine Tochter nicht geben, 
Nun muß er fie mir felber bringen. 


16. Der grobe Bruder. 


Kuchlebu, Schifflebu fuhren über den Rhein, 
Bei einem Markgrafen da Eehrten fie ein. 





Guten Morgen, lieber Markgraf mein, 
Wo haft du bein adelig Schwefterlein ? 


Was fragft bu nach meinem abeligen Schwefterlein ? 
Es möchte dir zu hübſch und zu adelig fein. 


Warum möcht ed mir zu hübfch und zu abelig fein? 
Es geht mit einem Kindelein. 
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Geht es mit einem Kinbelein, 
So fol es auch nicht mehr mein Schwefterlein fein. 


Da ließ er fpannen ſechs Rofs an Wagen 
Und ließ ſich zu feinem Schwefterlein fahren. 


Unb da fie in den Hof hinein kommen, 
Da fagt der Bruder ihr gleih Willlommen. 


Liebes adeliges Schwefterlein mein, 
Wo Haft du dein Kindelein Klein? 


Ich hab führwahr Fein Kindelein Klein, 
Die Leute gehn mit Lügen auf mid) ein. 


Er nahm fie bei ihrer fehneeweißen Hand 
Und führte fie zu Ulm wohl auf den Zanz. 


Ihr Muficanten Tpielt auf einen langen Tanz, 
Meine Schwefter ift hier im Nägeleintranz. 


Der Zanz der währte britthalbe Stund 
Bis ihr die Milch aus den Brüften rausfprung. 


Er nahm fie bei ihrer fchneeweißen Sand 
Und führte ſie in fein Schlafgemad). 


Er fprang mit Stiefeln und Sporen auf fie ein, 
Daß fie vor Schmerzen muft laut auffchrein. 


Er hieb fie mit Dornen die halbe Nacht, 
Bis man ihr Lung und Leber ſah. 


Hör auf, hör auf, grober Bruder mein, 
Ich befehle dir das Kindelein, 
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Sch befehl es dir in deine rechte Hand, 
Es gehört dem König aus Engelland, 


Gehört es dem König aus Engelland, 
So koſtets mich mein ganzes Land. 


Mein ganzes Land ift nicht genug, 
Mein Leben geht auch noch dazu. 


Ah, Schwefter was haft dus nicht gleich gefagt! 
Was für einen Schwager hätt ich gehabt! 


Iſt dir noch zu helfen, mein Schwefterlein ? 
Wie follt mir noch zu helfen fein? 
Man fieht mir auf Lung und Leber hinein, 


Es ftund bis an den dritten Tag, 
Der König von England, war felber ba. 


Willlommen, willlommen Markgraf am Rhein, 
Wo Haft du bein abelig Schweftertein? 


Mein adelig Schwefterlein ift ſchon tobt, 
Sie liegt begraben unter Röslein roth. 


Liegt fie begraben unter Röslein roth, 
So muft du leiden den bittern Tod. 


Da zog der König fein gliberig Schwert 
Und ſtach ed dem jungen Markgrafen durchs Herz. 


Es ftach es durchs Herz fo tief ale er Tann: 
Sieh mal, das haft du deiner Schwefter gethan. 


Er nahm fein Kind wohl in den Arm: , 
Jetzt haft du Feine Mutter mehr, das Gott erbarm. 


17, Der ſchwarze Hammerfcmied. 


Sufanna fprang zum Thor hinaus, 
Sie fprang wohl in ihres Vaters Haus, 


Ach Vater, gebt mir einen Rath, 
Der ſchwarze Hammerfchmied geht mir nad. 


Ah Tochter, ich bin ein alter Mann, 
Du nimmft von mir Feine Lehr nit an. 


Sufanna fprang zum Fenfter hinaus 
Und fprang wohl in ihres Bruders Haus, 


Ach Bruder, gebt mir euern Rath, 
Der ſchwarze Hammerfchmied geht mir nad). 


Ah Schwefler, ſetz auf deinen Kranz, 
Wir gehn nad) Straßburg auf den Zanz. 


Und als fie bald nah Straßburg kamen, 
Der ſchwarze Hammerfchmied ftand vor ihr da. 


Der Hammerfchmied zog feinen Beutel heraus, 
Er gab dem Mädchen die Trau heraus, 


Der Bruder zog feinen Degen heraus, 
Er ftah dem Hammerfchmied das Herz heraus, 


Ach Schwefter, hab ich recht gethan? 
Ich hab dem Hammerfchmied das Leben genommen. 


Ad) Bruder, du haft nicht Recht gethan, 
Du haft meinem Kind feinen Vater genommen. 


18. Das jüngfte Schweſterlein. 


Es war ein Markgraf über dem Rhein, 
Der hatt drei fhöne Zöchterlein. 

Zwei Töchter früh heiraten weg, 

Die dritt hat ihn ins Grab gelegt. 

Dann gieng fie fingen vor Schweiterd Thür: 
Ah braucht ihr Feine Dienftmagd hier? 


Ei Mädchen, du bift viel zu fein, 

Du gehft gern mit den Herrelein. — 
„Ach nein, ach nein, das thu ich nicht, 
Meine Ehre mir viel Tieber iſt.“ 

Sie dingt das Mädchen ein halbes Jahr; 
Sie dient bei ihr wohl fieben Jahr. 


Und als die fieben Jahr umme warn, 

. Das Mädchen fleng zu Tränkeln an. 

„Ach Mädchen, wenn du krank willft fein, 

So fag wer deine Eltern fein.” 

„Mein Bater war Markgraf über dem Rhein; 
Meine Mutter ift Königs Töchterlein.” 


Ach nein! ach nein! das glaub ich nicht, 
Daß bu meine jüngfte Schweiter bift. 
„And wenn du mir nicht glauben willft, 
So geh nur an meine Kifte hin, 

Daran wird es gefchrieben ftehn, 

Da Eannft du es mit Augen ſehn.“ 





— 8 — 


Und als fie an die Kifte Tam, 

Da rannen ihr die Thränen ab: 

„Ach bringt mir Wed, ach bringt mir Wein, 
Es ift mein jüngftes Schwefterlein,” 

Ich will feinen Weck, ich will keinen Wein, 
Will nur ein Eleines Säatgelein. 


19. Des Markgrafen Töchterlein. 


Es wohnt ein Markgraf über Rhein, 
Der hatte drei flolze Zöchterlein. 

Die erfte die z0g ins Oeſterreich, 

Die andre die zog in den grünen Zweig. 


Die dritte zog einem Spielmann nad), 
Und blieb eine Jungfrau vor wie nad. 
„Ah Spielmann, lieber Spielmann mein, 
Spiel mich in mein Vaterland hinein.” 


Er nahm fie bei ihrer fchneeweißem Hand 
Und führte fie in ihr Vaterland, 

Wohl in ihr Land, wohl vor ihre Thür, 

Er Elopfte mit feinem Golbringlein dafür. 
„Wer ift denn draußen, wer klopft denn an, 
Der mich fo kühn erweden Tann? ” 

Ein junges Mädchen hübſch und fein, 

Das möcht gern eure Dienftmagd fein. 


— 49 — 


„Ach nein, du biſt mir viel zu fein, 
Du verführſt mir meine Söhnelein.“ 
Sch verführ euch nicht eure Söhnelein, 
Sondern ich bleib eine Sungfrau rein, 


Sie dingt das Mädchen fieben Jahre lang, 
Im fiebenten Iahre ward es Fran, 
„Ah Mädchen, wenn du Trank willſt fein, 
So fag wer find die Eltern dein M 


Mein Vater ift Markgraf über Rhein, 
Sch Hoffe ihr follt meine Mutter fein. 
„Wie Tann ich deine Mutter fein? 

Du trägft von Gold Fein Ringelein.” 


Da oben in der Kammer, ba fteht ein Schranf, 
Da liegt mein Gold und Silber blank. — 

Und als die Frau den Schrank auffchloß, 

Die Thrän ihr die Wang herunterfloß. - 


Ah Zochter hättft du das eher bekannt, 
Ich hätt dich gekleidt in Seid und Sammt. 
„Eh ich in Sammt und Seide will gehn, 
Viel lieber will ih in Demuth ftehn,” 


Ach kauft doch Wed, ach kauft doch Wein, 
Es ift unfer einziges Töchterlein. 

„Ih mag feinen Med, ih mag keinen Wein, 
Macht mir von Borb ein Kädelein, 


„Gin weißes Kleid und ein hölzernes Haus, 
Damit fo tragt mid zur Thür hinaus, 

Und pflanzt drei Lilien auf mein Grab, 

Dann kommt mein Geliebter und pflüdt fie ab,” 
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20. Die wiedergefundene Königstochter. 


Es hatt ein König ein Töchterlein, 
Mit Namen hieß es Annelein, 

Es ſaß an einem Rainelein, 

Las auf die Heinen Steinelein. 


Es kam ein fremder Krämer ind Land, _ 
Er warf ihr dar ein feiden Band, 
„Seht muft du mit mir ins fremde Land,” 


Er trugs vor einer Frau Wirthin Daus, 
Er gabs für einen Bankert aus, 

Frau Wirthin, liebe Frau Wirthin mein, 
Verbinget mir mein Kinbelein. 


D ja, o ja, das will ich wohl, 
Ih will ihm thun doch alfo wohl 
Gleich wie eine Mutter eim Kind thun fol. 


Und als die Jahrzeit umme war, 
Das Kind zu feinen Iahren kam, 
Da wollt ein Herr außreiten, 

Der Herr wollt ausgehn weiben, 


Er ritt vor einer Frau Wirthin Haus, 
Die ſchoͤne Magd trägt ihm Wein heraus,” 
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Frau Wirthin, liebe Frau Wirthin mein, 
Iſt das euer Töchterlein? 

Oder iſt es eures Sohnes Weib, 

Daß es ſo wunderſchoͤn mag ſein? 


Es iſt doch nicht mein Toͤchterlein, 

Es iſt doch nicht meines Sohnes Weib, 
Es iſt ein armes Sübdeli, 

Es weiſt meinen Gaͤſten bie Stübeli, 


Frau Wirthin, liebe Frau Wirthin mein, 
Erlaubt mir eine Nacht oder drei 
Solang das euer Wille mag ſein. 


„O ja, o ja, das will ich wohl, 
Es ſoll doch euch erlaubet ſein 
So lang das euer Wille mag ſein.“ 


Er nahm ſchön Annelein bei der Hand,. 

Er führt fie in eine Schlaffammer, was lang. 
Er führte vor eines Herren Bett 
Ob es die Nacht bei ihm fchlafen wött, 


Der Herr z0g aus fein guldiges Schwert, 

Er legt? es zwiſchen beide hert: 

Das Schwert fol weder Hauen noch fchneiben, 
Das Annelein fol ein Mägedli bleiben. 


Ach Annelei, kehr dich ummer! 
Nun klag mir deinen Kummer, 
Klag mir Alles was bu weift, 
Was du in deinem Herzen freift, 


Sag mir, wer ift bein Vater? 
Sag mir, wer ift beine Mutter? 
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Der Herr König ift mein Vater, 

Frau Königin ift meine Mutter; 

Sch hab einen Bruder, heißt Mannigfalt, 
Gott weiß wohl wo er umher fahrt. 


Und ift dein Vater ein König, 

Und ift deine Mutter eine Königin, 

Daft du einen Bruder, heißt Dannigfalt, 

So hab ich mein Schwefterlein an ber Hand, 


Und wie ed morgenbed Tages warb, 
Frau Wirthin vor die Kammer-trat. 
Steh auf, du ſchnöde Magd, fteh aufl 
Füll deinen Gäſten bie Häfelein auf. 


D nein, laß du fchön Annelein in Ruh, 
Füll deine Häfelein felber zur. 
Meine Schwefter Annelein muß es nimmermehr thun. 


Er faß wohl auf fein hohes Pferd, 

Sein Schwefterlein war ihm lieb und werth: 
Er nahm ſchön Annelein beim Gürtelfchloß 
Und ſchwangs wohl hinter ſich auf fein Roſs. 


Und wie er durch den Hof einritt, 

Seine Mutter ihm entgegen fdhritt: - 

„Bis mir Gott willlommen, du Sohne mein, 
Und auch dieß zarte Fräuelein.” 


Es ift doch nicht mein Fräuelein, 
Es ift doch nur euer liebftes Kind, 
Das uns fo lang verloren gieng. 


Sie fehten Schön Annelein oben an Zifch, 
Sie gaben ihm gefotten und gebraten Kifch, 
Sie ſteckten ihm an einen gulbigen Ring: 
Jetzt bift du wieder mein Koͤnigskind. 
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21. Trümmekentanz. 


Her Hinrik und fine Bröder alle dre 

Bull grone, 

Se buweden ein Schepken, € ein Schepken tor See 
Um die adligen Roſenblomen. 


Da dat Schepken dat Schepken rede was 

Vull grone, 

Sie ſetteden ſick darin, ſie fordern alle darhen 
Um die adligen Roſenblomen. 


Do ſe weſtwaͤrts averquemen 

Vull grone, 

Do ſtunt dar ein Goldſchmedesſoͤn vor ber Dir 
Mit der abligen Rofenblomen. 


„Weſet nu willlamen, gi Heren alle bre 
Gar hübfch und gar ſchone! 

Wille gi nu Mebe efte wille gi nu Win? 
Sprad die ablige Rofenblome, 


„Bit willen nenen Mede, wi willen nene Win 
Vull grone, 

Wi willen eines Goldſchmedes Dochterlin han, 
De van adligen Roſenblomen.“ 


„Des Goldſchmides Dochter krige gi nicht, 
Gar huͤbſch und gar ſchone, 

Se is lütke Loiken all togefecht, 

De ablige Rofenblome.” 
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Lütke Loike, Lütke Loike de kricht fe nicht, 
Bull grone, 

Da wille wi dre unfe Hälfe umme wagen, 
Um de adlige Rofenblome, 


Lütke Loike tog ut fin blankes Schwert 
Bull grone, 

He houw Her Hinrik finen lütlen Finger af 
Um de ablige Rofenblome, . 


Her Hinrik toeg ut fin blankes Schwert 
Gar hübfch und gar ſchone, 

De houw luͤtke Loiken fie Hövet wedder af 
Um de adlige Rofenbiome. 


„Ligge du aldar, ein Kruſekroll 

Bull. grone! 

Min Herte bat id hundertbufend Freuden vull 
Um de adlige Rofenblome”, 


Luͤtke Loiken ſine Kinder de weneden alſo ſer 
Vull grone: 

„Morgen ſcholen wir unſer Vader begraven 
Um de adligen Roſenblomen.“ 
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22. Die Nonne. 


Ich ſtand auf hohem Berge, 
Sah in den tiefen Rhein, 

Ein Schifflein ſah ich ſchweben, 
Drei Grafen tranken drein. 


Der jüngſte von den dreien, 
Der in dem Schifflein ſaß, 
Bot mir einmal zu trinken 
Kühlen Wein aus feinem Glas. 


Was bietft bu mir zu trinken, _ 
Was fchenkit bu mir den Wein? 
Ih bin ein armes Mädchen 

Und bu ein reicher Graf. 


- 


Und wenn ich fehon nicht reiche bin, 


Aller Ehren bin ich voll, 
Ind Klofter will ich gehen, 
Will werben eine Ronn. 


Was zog er von feinem Finger? 
Einen Ring von Gold fo roth. 
Nimm Hin, du Hübfche, du Feine, 
Trag ihn nach meinem Tod. 


Was foll ich mit dem Ringlein thun, 
Wenn ich& nicht tragen darf! 

Ei fag, bu habſts gefunden 

Draußen im grünen Gras, 
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Ei warum ſollt ich luͤgen? 

Stünd mir gar übel an. 

Viel lieber wollt ich ſagen, 

Der jung Graf wär mein Mann. 


Es ftund wohl an ein Bierteljahr, 
Dem Grafen träumts gar ſchwer 
Als 0b fein herzallerlichfler Schatz 
Ins Klofter gangen wär. 


Steh auf ſteh auf, lieber Reitknecht mein, 
Sattel mir und bir ein Pferd, 

Wir wollen reiten Berg und Thal, 

Der Weg ift veitenswerth. 


Und als er vor das Klofter kam, 

Gar leiſe Eopft er an: i 
Wo ift die jüngfte Nonne 

Die zulest ift Eommen an? 


Es ift ja keine gelommen, 

Es kommt aud) keine heraus, 

„So will id) das Klofter anzünden, 
Das Schöne Gotteshaus.” 


Das Nönndhen kam gefchritten, 

Schneeweiß war fie gekleidt: 

Ihr Haar war abgefchnitten, 

Bur Nonne war fie bereit, | 


Sie bot ihm noch zu trinken, 
Zu trinken aus dem Glas; 

Das Glas thät ihm gerfpringen, 
Berfpringen auch fein Herz. 
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‚Mit ihren weißen Hänben 
Grub fie dem Herrn ein Grab, 
Mit ihren Ihwarzbraunen Augen 
Sie ihm das Weihwaßer gab. 


Mit ihrer ſchönen Stimme 
Gang fie den Grabgefang, 

. Mit ihrer hellen Zunge 
Schlug fie den Glockenklang. 


23. Die Nonne. 


Ah, Iungfer, ihr feid edelfchön, 
Seid aber wenig reich. 

Waͤrt ihr ein wenig reicher, 
Wärt ihr von meines Gleichen, 
Heiraten wollt ich euch. 


Und wenn ich denn nicht reiche bin, 
So bin ih doch ehrlih und fromm, 
So will ich die Zeit erwarten 
Gleich wie die NRofen im Garten 
Bis meines Gleichen kommt. 
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Und wenn dann deines Gleichen nicht kommt, 
Was faͤngſt du darnach an? 

Darnach will ich ſchon ſehen, 

Ins Kloſter will ich gehen, 

Will werden eine Nonn. 


Das ſtund nur an ein halbes Jahr, 
Das Maͤdchen, das ward reich. 
Ihre Mutter thaͤt ihr ſterben, 

- Groß Gut thaͤt fie erwerben, 

Dem Ritter warb fie gleich. 


Der Ritter ſprach dem Diener zu: 
Sattel mir und bir ein Pferd. 
Zum Klofter will ich reiten, 

Der Weg ift reitenswerth. - 


Und als er vor das Klofter kam, 
Wohl vor die Klofterthür: 

„Wo iſt die jüngfle Nonne, 

Die zuledt ind Klofter ift kommen, 
Die laßt mir kommen herfür.” 


Die zulegt ind Kiofter ift Eommen, 
Die laßen wir nicht heraus, 

Ihre Wänglein find verblichen, 
Ihr Haar ift abgefchnitten, 

Sie hat ein Käpplein auf. 


24, Der Soldfchmied, 


Es wollt ein Goldſchmied fehmieden 
Bon Gold ein Ringelein, 

Er ſchmiedt wohl alle drei Morgen 
Bei hellem Sonnenfcein. 


Und als das Ringlein fertig war, 
Er ſchenkt' es feinem Herzlich. 
Eich da, bu Herzallerliebſte, 
Haft du die Zrau von mir. 


Was fol ich mit der Zraue thun, 
Die ich nicht tragen darf? 

So fag, du haft fie gefunden 

In Laub und grünem Gras, 


Sollt ich meine Mutter belügen? 
Das ftünd mir übel an; 

Biel lieber will ich fagen, 

Ein Goldſchmied will midy han. 


Ach Mutter, herzliebſte Mutter, 
Ach gebt mir einen Rath, 

Ein Goldſchmied will mich freien, 
Ein Goldſchmied geht mir nach. 


Will dich ein Goldſchmied freien, 
Und geht dir ein Goldſchmied nach, 
So ſchlag die Aeuglein nieder 

Und biet ihm die Zeit vom Tag. 
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„Ah Mutter, liebe Mutter, 
Der Rath, der ift nicht gut, 
Der Goldſchmied ift mir lieber 
Als all meines Vaters Gut.” 


Iſt dir der Goldſchmied lieber 
Als all deines Vaters Gut, 

So pad die Kleibchen zufammen 
Und lauf dem Goldſchmied nad. 


„ah Mutter, herzliebfte Mutter, 
Der Kleidchen hab ich nicht viel, 
Geb fie mir hundert Gulden, 

So kauf id) was ih will.” 


Ach Tochter, herzliebfte Tochter, 
Der Güldchen hab ich nicht viel, 
Dein Bater hat fie verraufchet 
Sn Karten und Doppelfpiel, 


Hat fie mein Vater verraufchet 
An Karten und Doppelfpiel, 
So mag fih Gott erbarmen, 
Daß .ich feine Zochter bin, 


Wär ich ein Knab geboren, 
Ich wollte ziehn ins Feld, 
Ich wollt die Trommel rühren 
Dem Kaifer um fein Geld! 


25. Der verwundete Anabe. 


Es woll ein Mädchen früh aufitehn, 
Wollt in den grünen Walb fpazieren gehn. 


Und als fie nun in ben grünen Wald Tam, 
Da fand fie einen verwundeten Knabn. 


Der Knabe der war von Blut fo roth 
Und eh fie ihn verband, war er fchon tobt. 


Wo krieg ich nun ſechs Reuterknaben, 
Die mein feins Lieb zu Grabe tragen? 


Wo krieg ich nun zwei Leidfräulein, 
Die mein feins Lieb zu Grabe wein’n? 
Wie lang fol ich nun trauern gehn ? 
Bis alle Waßer zufammen gehn. 


Ta, alle Waßer gehen nicht zufammn, 
So wird mein Trauern kein Ende haben, 
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26. Das Schloß in Oeſterreich. 


Es liegt ein Schloß in Oeſterreich, 
Das iſt gar wohl erbauet 

Von Silber und von rothem Gold, 
Mit Marmelftein vermauert. 


Darinnen liegt ein junger Knab 

Auf ſeinen Hals gefangen 

Wohl vierzig Klafter unter der Erd 
- Bei NRattern und bei Schlangen. 


Sein Vater kam von Rofenberg 

8 Wohl vor den Thurm gegangen: 
Ah Sohn, ad) du mein lieber Sohn, 
Wie hart liegft du gefangen! 


Ah Bater, liedfter Vater mein, 

So hart lieg ich gefangen 

Wohl vierzig Klafter unter der Erb 
Bei Nattern und bei Schlangen. 


Sein Bater zu den Herren gieng, 
Bat um bes Sohnes Leben, 
Dreihundert Gulden will id euch 
Wohl für den Knaben geben, \ 


Dreihundert Gulden helfen ba nicht, 
Der Knabe der muß fterben : 

Er trägt eine goldne Kett am Hals, 
Die bringt ihn um fein Leben. 
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Zrägt er eine goldene Kett am Hals, 
Die hat er nicht geftohlen, 
Dat ihm ein zart Iungfräulein verehrt, 
Sich mit ihm zu verloben. 


Man bracht ben Knaben wohl aus dem Thurm 


Man gab ihm bad Sacramente: 


Hilf, reicher Chrift im Himmelöthron, 
Es acht mir an mein Ende! 


Man bracht ihn zum Gericht heraus, 
Die Leiter muft er fleigen: 

„Ach Meifter, lieber Meifter mein, 
Laß mir eine Heine Weile,’ 


Eine kleine Weile laß ich die nicht, - 
Du möchteft mir entrinnen; 

Langt mir ſeiden Tüchlein ber, 

Das ihm fein Augen verbinde! 


Ad) meine Augen verbind mir nicht, 
Ich muß die Welt anfchauen, 

Ich feh fie heut und nimmermehr - 
Mit meinen ſchwarzbraunen Augen. 


Sein Bater beim Gerichte ftund, 
Sein Herz wollt ihm zerbrechen: 
Ach Sohn, ach du mein lieber Sohn, 
Deinen Tod will ich ſchon rächen. 


Ah Vater, liebfter Vater mein, 
Meinen Zod follt ihr nicht rächen ! 
Meine Seel kommt nicht in Höllenpein, 
um Unſchuld muß ich fterben. 





Es ift nit um meinen folgen. Leib, 
Es ift nicht um meine Ehre; 

Es ift mir um mein fchönes Lieb, 
Die weinet alfo fehre, 


Es fund kaum an ben dritten Tag, 
Ein Engel kam vom Dimmel: 
Man follt den Leichnam nehmen ab, 
Sonft würd die Stabt verfinten, 


Es ftund kaum an ein halbes Jahr, 

Sein Zod ber ward gerodhen, 

Es wurden mehr benn breihundert Mann 
Um des. Knaben willen erftochen. 


Wer ift ber uns bieß Liebchen fang, 
So frei ift ed gefungen? 
Das haben gethan drei Iungfräulein 
Bu Wien in Oeſterreiche. 


27. Das Lied von der Löwenburg. 


Laufet Hin, Inufet her, ihr alle meine Knecht, 
und fattelt mir ein Pferd, 

Nach der Löwenburg wollen wir reiten, 

Der Weg ift reitenswerth. 


Da er wohl, da er wohl vor bie Löwenburg kam, 
Wohl vor bes Zägers Haus, 

Da ftund fich die ebeljunge Dam 

Und ſchaut zu dem’ Kenfter hinaus, 


Sag mir wohl, fag mir wohl, du edeljunge Dam, 
Wo ift denn euer Mann? 

Mein Dann ber ift heraußen jagen 

Wohl in den grünen Wald, 


Nur gefchwind, nur gefhwind, ihr alle meine Knecht, 
Und fattelt mir ein Pferd, 

Bon ber Löwenburg wollen wir reiten, 

Der Weg ift reitenswerth. 


Da er wohl, da er wohl von der Loͤwenburg Fam, 
Wohl vor, dem grünen Walb, 

Da fund ſich der edeljunge Jäger 

Mit feiner grünen Jagd. 


Sag mir wohl, fag mir wohl, bu edelfhöner Jäger, 
Wem vermachſt bu denn beine Kind? 
Das vermach ich Bott dem, Herren, 
Der weiß wohl wem fie find, 
Deutſche Volkslieder, " 5 


Sag mir wohl, fag mir wohl, bu ebelfhöner Jaͤger, 
Wem vermakhft bu denn bein Weib? 
Das vermach ich dem liftigen jungen Fähnrich, 
Den Tieht fie wohl lieber als mid. 


Sag mir wohl, fag mir wohl, bu ebelfchöner Tiger, 
Wem vermadhft bu denn dein Gut? 
Das vermach ich den armen Leuten, 
Die Reichen haben fo genug. 

4 
Sag mir wohl, fag mir wohl, bu ebelfchöner Jäger, 
Wem vermachſt du denn dein Geld? 
Das vermach ich den Wittwen und Waifen 
Wohl in ber weiten Welt, 


28. Die Frau von Weißenburg. 


Was wollen wir aber fingen? 

Was wollen wir heben an? 

Ein Lied von ber Frau von Weißenburg 
Wie fie ihren Herren verlan. 


Ste thät ein Brieflein fchreiben, — 
Schickts ab ins niedere Land, 

Sie ſchickts dem jungen Grafen Friederich, 
Er ſollt kommen wieder ins Land. 
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Wie er gen Weifienburg kommen, 
Wohl unter bas hohe Thor, 
Da ſchaut diefelbige falfche Frau 
Hoch oben zur Baie hervor. 


Willkommen, mein lieber Graf Zrieberich, 
Und alle die bei bir fein! 

„Schön Dank, fchön Dank, mein Fraͤuelein! 
Wo mornet der Derre bein?” 
Thu mich nicht vermelden! Ich will 
Dir fagen bie Wahrheit balb: 

Er ift zu Grüningen jagen, 

Er ift zu Grüningen im Wald, 


tt er zu Grüningen jagen, ° 

Sagt er in Grüningerd Wald, 

So foll im fein Leben nicht Länger ſtehn 
Als bis auf den heutigen Tag.” 


Ei, ſoll ihm fein Leben nicht länger ſtehn 
Als bis auf den heutigen Tag, 

Ei fo moͤcht ſich ja Gott erbarmen, 

Daß ich ihn verrathen hab. — 


Da er in Grüninger Wald auße Tam, 
Liegt er unter der Linden im Schlaf: 
nah Knechte, lieber Knechte mein, 
Schieß mir den Herren da todt!“ 


„Ih will ihn nicht verfchießen, 

Will ihn eher leben lan, 

Ih will ihns auch laßen genießen, 

Daß ich bei ihm gebienet han.” — 
x 5°® 
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„ach Herre, licher Herre mein, 
Wem befehlet ihr euer Kind?” 
„Sch befehle fie Gott dem Allmächtigen, 
Der weiß ſchon wem fie find.” 


„ch Herre, lieber Herre mein, 
Wem befehlet ihr euer Gut?” 
„Ih befehls den armen Leuten, 
Die Reichen haben ſchon genug.” 


Ach Herre, lieber Herre mein, 

Wem befehlt ihr eures Weib.“ 

„Ich befehl fie dem jungen Grafen Friederich, 
Der war ihr allzeit lieber als ich.” 


Ach Herre, lieber Herre mein, 

Wem befehlet ihr euer Schloß?” 

„SH befehls den heißen Beuersflammen, 
Die hoch oben zu ben Baien auslaugen.”, 


„ach Knechte, lieber Knechte mein, 
Zieh auf dein Armbruft groß 

und ſchieß mir ben Herren: 

Mit feinen Jagdhunden todt.” 


v 
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29. Die Mannsverrätherin. 


„Bang, fattle mir den Saul, 
Dans, fattle hübſch und fein. 
Wir wollen beib ausreiten, 

Bor Klatfchtoch bleibe ſtehn.“ 


„Als fie vor Klatfchtoch kamen, 
Wohl vor das hohe Haug, 

Da fah die junge Ebelfrau, 
Zum Fenfter fah fie heraus.” 


AIch grüß dich, edle junge Frau, 
Und geb bir ’n guten Zag. 

Wo ift der edle junge Derr, 
Nachdem ich fragen mag,” 


„Er ift wohl auf und jaget 
Wo er nicht jagen muß; 

Er ift auf. grüner Haide . 
Wohl in dem Kindenbufch,” 


„Hans, fattle mir den Gaul, 
Dans fattle huͤbſch und fein! 
Wir wollen beid ausreiten, 
Vorm Lindenbufch bleib ftehn.” 


Als fie vor den Lindenbufch kamn 
Wohl an die grüne Haid, 

Da war der eble junge Herr 
Mit feinen Hündelein, 
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„Sch grüß euch, edler junger Herr, 
Und geb euch ’n guten Zag, 

Ihr ſollt nicht Länger leben 

Als einen halben Zag.” 


„Soll ich nicht länger leben . 
Als einen halben Tag, 

Thu ich mich Gott ergeben, 
Der mich erichaffen hat.” 


Was z0g er aus der Scheiben? 
Ein Schwert von Golde roth 
Und ftach den edeln jungen Derrn 
Mit feinen Hünblein todt. 


„Hand, fattle mie den Gaul! 

Hans, fattle hübſch und fein. 

Wir wollen beid außreiten; 
Vor Klatſchtoch bleibe ſtehn.“ 


„Als fie vor Klatſchtoch Famen 
Wohl vor das hohe Haus, 
Da fah die Diannöverräthrin, 
Zum Fenſter fah fie raus.” 


„Ich grüß euch, Mannsverräthein, 
Und geb dir ’n guten ag. 

Hier ift dad Schwert, womit ich - 
Deinen Mann erftochen hab.” 


Sie riß ſich in die Haare, 
Sie fchlug fid) auf den Mund; 
Ach daß fih Gott erbarme, 
Wäre mein Dann gefund!” 
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„Was zog er aus dem Säckel? 
Dreißig Ducaten roth. 

Sieh da, du Mannsverräthrin, 
Haſt für deine Kinder Brot.“ 


30. Der Herr von Falkenſtein. 


Es ritt der Herr von Falkenſtein 
Wohl über eine breite Haide. 
Was fieht er an dem Wege ftehn? 
Ein Mäbel mit weißem Kleibe, 


Wohinaus, wohinaus, du ſchoͤne Magd? 
Was macht ihr hier alleine? 

Wollt ihr dieß Jahr mein Feinslich fein 
So reitet mit mir heime, 


„Mit euch heimreiten, das thu ich nicht, 
Kann euch doch nicht erkennen.“ 

IH bin der Herr von Falkenſtein 

Und thu mich felber nennen, 


„Seid ihr der Herr von Falkenftein, 

Derfelbe edle Herre, . 

So will id) euch bitten um ’n Gefangenen mein, 
Den will ich haben zur Ehe.” 
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Der Gefangenen mein, den geb ich euch nicht, 
Im Thurm muß er verfaulen. 

In Falkenſtein ſteht ein tiefer Thurm 

Wohl zwiſchen zwei hohen Mauern. 


„Steht zu Falkenſtein ein tiefer Thurm 
Wohl zwiſchen zwei hohen Mauern, 
So will ich an den Mauern ſtehn 

Und will ihm helfen trauern.“ 


Sie gieng den Thurm wohl um und wieder um, 
Den Thurm wollt ſie aufſchließen: 

„Und wenn die Nacht ein Jahr lang wär, 

Keine Stund thät mich verbrießen, 


„Ei dürft ich. Scharfe Meßer tragen 
Wie unfers Herrn fein Knete, 

Sch that mit 'm Herrn von Falkenftein 
um meinen Herzliebſten fechten,” 


Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, 
Das wär mir immer ein Schande, 
Ich will dir deinen Gefangenen gebn, 
Bieh mit ihm aus bem Lande! 


Wohl aus dem Land ba zieh ich nicht, 
Hab Niemand was geftohlen, 

Und wenn ich was hab Liegen lahn, 
So darf ichs wieder holen, 
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. 81. Der Edelmann und der Schäfer. 


Es follt ein Schäfer hüten gehn, 

Edele Ringele Rofen, 

So fern auf lieb grün Haide. 

Berg und Thal, Falter Schnee, 

Bon Herzlieb ſcheiden und das thut weh. 


As er wohl auf grün Haide kam, 
Da begegnet ihm aud ein Edelmann. 


Der Edelmann thät fein Hütlein ab, | 
Er bot dem armen Schäfer einen guten Tag. 


Ah Edelmann, laß bein Hütlein ftohn, 
Ich bin ein armer Schäferäfohn. 


Bift du ein armer Schäfersfohn, 
Was haft du Edelmannskleider an? 


Was gehts dich laufiger Edelmann an, _ 
Wenn mird mein Water bezahlen kann? 


Wenn dirs dein Vater bezahlen Tann, 
So ſollſt du meine jüngfte Zochter han. 


Wenn eure jüngfte Tochter eine Jungfrau wär, 
&o nahm fie einen Schäfersfohn nimmermehr. 
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Der Edelmann griff einen erimmigen Zorn, 
Er warf den armen Echäfer in den Thurm. 


Er lag barin ein ganzes Jahr 
Bis es fein Vater warb gewahr. 


Ah Edelmann, gieb auf deinen grimmigen Zorn, 
IH will dir geben eine Zonne Gold. 


Eine Zonne Gold ift mir Eein Geld, 
Der Schäfersfohn muß hängen im Feld. 


Als das bie Mutter ward gewahr 
Und daß ihr Sohn im Thurme lag, 


Ah Edelmann, laßt meinen Sohn am Leben, 
Dreihunbert Ducatem will ich euch geben. 


Dreihundert Ducaten ift mir Fein Gelb, 
Der Schäfer muß hängen im weiten Feld. 


Als das fein Hergiebchen warb gewahr 
Und daß ihr Schatz im Thurme lag, 


Ah Edelmann, laßt meinen Scha& am Leben, 
Das grüne Brautträngchen will ich bir geben, 


„Willſt du mir das grüne Brautkränzchen geben, 
Edele Ringele Rofen, 

So laß ich dir deinen Schatz am Leben. 

Berg und Thal, Falter Schnee, 

Bon Herzlieb Scheiden und das thut weh,” 


32, Der Wirthin Qöchterlein. 


Es ritten drei Reiter wohl über ben Rhein, 
Bei einer Frau Wirthin, da Tehrten fie ein.. 


Frau Wirthin, hat fie ſoviel Gewalt, 
Daß fie drei Reiter über Naht behalt? 


Wenn ich foniel Gewalt nicht hätt, . 
Was wär dann meine Wirthfchaft werth? 


Frau Wirthin hat-fie kein Mägbelein? 
„Ich hab’ nur ein einziges ZTöchterlein, 
Das foll euch zapfen Bier und Wein.” 


Der Erfte ſprach: Das Mädchen ift: mein, 
Ich hab ihm gegeben ein NRingelein. 


Der Andre ſprach: Das Mägblein ift mein, 
Ich hab ihm gegeben ein Glas mit Wein. 


Der dritte ſprach: Das Mädel ift werth, 
Daß wir eö theilen mit unferm Schwert. 


Sie gaben ber Wirthin einen füßen Trank, 
Daß fie vom Stuhl ins Bett hinfank. 


Das Mägbdlein greift der Mutter an ben Mund: 
Ah Mutter, lebt noch eine Stund. 
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Es greift der Mütter wohl an bie Brüft: 
Ah Mutter, wenn das mein Vater wäft! 


Es greift der Mutter wohl an die Haͤnd: . 
Ach Mutter, jest ift mein lebtes End. - 


Es greift der Mutter wohl an bie Füß: 
Ah Mutter, wie ift dir der Schlaf fo füß. 


Sie warfen das Mädchen wohl über bie Bant, 
Daß ihe der Gürtel am Leibe zerfprang. 


Sie warfen das Mädchen wohl auf den Zifch 
Und theilten es wie einen gebadnen Fiſch. 


und wo ein Tröpfchen Blut hinfprang, 
Da ſaß ein Engel ein Zahr und fang. ‘ 


Und wo’ der Mörder das Schwert hinlegt, 
Da ſaß ein Rabe ein Jahr und Träht! 


Das Mädchen Eriegt’ ein tiefes Grab, 
Die Mörder kriegten ein hohes Rad. 


33, Ein Achnliches. 


Es waren. drei Schelmen und Spisbaben, 
Kleines Waldvoͤglein. 

Sie gaben fi für Herren und Grafen aus. 
Waldvögelein. | 


Sie marfcierten vor einer Frau Wirthin Thür: 
Frau Wirthin, zapft fie auch Wein und Bier? 


Ja Bier und Wein des haben wir genug 
Wie jhr Herrn es haben müßt. 


Frau Wirthin hatt ein Zöchterlein 
Gar hüͤbſch und fein wie ed muß fein. 


Frau Wirthin, ihr koͤnnt fehlafen gohn, 
Eure Zochter fol uns den Wein auftrohn, 


Sie Eochten der Frau Wirthin einen Trank, 
Daß fie vor Schlaf barnieder ſank. 


Der erfte ſprach: Die Braut ift mein, 
Ich hab ihre gegeben ein golden Ringelcin. 


Der zweite ſprach: Die Braut ift mein, 
Sch hab es ihr geſteckt um das Yingerlein. 





“ 
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Der dritte ſprach: Die Braut iſt werth, 
Daß wir ſie theilen mit dem blanken Schwert. 


Sie banden die Tochter auf einen Tiſch, 
Sie kriegten ihr heraus ihr Herzchen alſo friſch. 


Sie theilten es bis auf das vierte Theil, 
Sie ſchickten Frau Mutter das Häuptchen hinein. 


Wie die Mutter das Haͤuptchen anſah, 
Das Herz in ihrem Leib zerbrach. 


Sie ſteckten drei Kerzchen an ſogleich, 
Die leuchteten der Seel ins Himmelreich. 
Sie läuteten drei Gloöcklein alſogleich, 
Die läuteten die Seel ins Himmelreich. 


Das ſtund ſich bis auf den dritten Tag, 
Kleines Waldvoͤgelein, 

Die Mörder an den Galgen kamn. 
Waldvögelein. 
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34. Die Mordeltern. 


Es waren einmal zwei Bauernſöhn, 
Die hatten Luſt in Krieg zu gehn, 
Wohl ins Soldatenleben. 


Sie blieben aus eine lange Zeit, 
Sie machten auch eine große Beut 
An ungriſchen Ducaten. 


Sie kamen an einer Frau Wirthin Haus, 
Frau Wirthin ſchaut zum Fenſter heraus 
Mit ihren ſchwarzbraunen Augen. 


Frau Wirthin, hat fie die Gewalt, 
Daß fie einen Reiter über Nacht behalt, 
Dazu auch wohl gaftiere ? 


Sollt ich nicht haben die Gewalt, 
Daß ich einen Reiter über Nacht behalt, 
Dazu au wohl gaftiere? 


Der Reiter fest fi oben an 'n Tiſch, 
Sie trug ihm auf gebackne Fiſch, 
Dazu eine Kanne mit Weine, „> 


Zragt auf, Frau Wirthin, was ihr wollt, 
Ich habe Silber und rotes Gold 
Und ungrifche Dukaten. 1— 
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Und als die Mitternacht anbrach, 
Die Frau zu ihrem Manne ſprach, 
Wir wollen den Reiter erwürgen. 


Ad, Frau, laß du das Morden fein, 
Bleib hier bei mir im Bett allein 
Und laß den Reiter liegen, 

Es bleibt uns nicht verfchwiegen. 


Die Frau fund auf, mit vielem Fleiß: 
Macht fie das Fett im Pfännchen heiß, 
In 'n Hals thut fies ihm gießen. 


Sie nahm ihn bei der ſchneeweißen Hand, 
Schleift ihn in Keller in kühlen Sand: 
Da lieg und bleib verſchwiegen. 
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Des Morgens früh um halber vier 
Stand fein Kamrab fehon vor der Thür: 
„Frau Wirthin, wo habt ihr den Reiter?” 


Der Reiter, der ift nichtmehr hie, 
Er. ift geritten in aller Früh, 
Der Reiter ift ſchon weiter. 


Wie kann der Reiter weiter fein? 
Sein Röfslein fteht im Stall allein. 
Mit Sattel und mit Bäumen. 


Habt ihr dem Reiter ein Leids gethan, 
So habt ihre euerm Sohn gethan, 
Der aus dem Krieg- ift kommen. 








N 
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Ei bu verfluchtes Geld und Sat, . 
Bringft Manchen um ben guten Muth 
Und um fein jung frifch Leben. 


Die. Fran wohl in den Brunnen fprang,. 
Der Mann fi in der Scheuer erhang: 
Drei Mord’ an einem Zaget 


\ 


35, Großmutter und Schlangenködjin. 


Maria, wo bift du zu Gafte gewefen? 
Kind, fage du's mir, 
Maria, mein einziges Kind! 


Ih bin bei meiner Großmutter gewefen; 
Wie weh ift mir, - 
Wie weh, Frau Mutter, wie weh! 


Was hat fie dir denn zu eßen gegeben? 
Kind, fage bu’s mir, 
Maria, mein einziges Kind! 


Sie Hat mir gebackne Fiſchlein gegeben; 
Wie weh ift mir, 


Wie we rau Mutter, wie weh! 
—8 Ren ’ ’ 6 
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Wo hat fie denn die Fifchlein erfangent 
Kind, fage du's mir, 
Maria, mein einziges Kind! 


Sie hat fie in ihrem Frautgartlein gefangen; 
Wie weh iſt mir, 
Wie weh, Frau Mutter, wie wehl 


Wo iſt denn das Uebrige vom Fiſchlein hinkommen? 
Kind, ſage du's mir, 
Maria, mein einziges Kind! 


Sie hat es dem ſchwarzbraunen Huͤndlein gegeben; 
Wie weh iſt mir, 
Wie weh, Frau Mutter, wie weh! 


Wo iſt denn das ſchwarzbraune Hündlein hinkommen? 
Kind ſage du's mir, 
Maria, mein einziges Kind. 


Es iſt in tauſend Stücke zerſprungen; 
Wie weh iſt mir, 
Wie weh, Frau Mutter, wie weh! 


Maria, wo ſoll ich dein Bettlein hinmachen? 
Kind, ſage du's mir, 
Maria, mein einziges Kind, 


Du folft es mir auf den Kirchhof machen; 
Wie weh ift mir, 
Wie weh, Frau Mutter, wie weh! 





36, Aüllertüce. 


. Es gieng ein Müller wohl über Feld, 
Er hatt einen Beutel und hatt. kein Gelb, 
Er wird ed wohl befommten. 


Und ald er in ben grünen Wald kam, 
Drei Mörder unter-dem Eichbaume: flahn, 
Die hatten drei lange Meer. " 


Guten Zag, guten Tag, du Müller, du Dieb, 
Iſt dir dein ſchönes Weibchen auch Lieb? 
Wir wollen fie gut bezahlen.. 


Der eine’ der gog ben Beutel heraus, 
Dreihundert‘ Thaler zahlt er draus: 
„Rimm bin für Weib und Kinder.” 


Der Müller gedacht in feinem Sinn, 
Das ift kein Geld für Weib und Kind: 
Mein Weibchen ift mir ‚lieber, ° 


Der ander ber zog feinen Beutel heraus, 
Schöhundert. Thaler. zahlt er draus: 
„imm bin für Weib und Kinder.” 


Der Müller dacht in feinem Sinn, 
Das ift kein Geld für Weib und Kind; 
Mein Weibchen ift mir lieber. 

6* 
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‚Der dritte der 309 feinen Beutel heraus, 
Neunhundert Thaler zahlt er draus: ' 
„Nimm hin für Weib und Kinder,” 


Der Müller dacht in feinem Sinn, 
Das ift Schon Geld für Weib und Kind, 
Ich will fie fahren laßen. 


As nun der Mäller nad) Haufe kam, 
Sein Weibchen ihm entgegen Tam, 
Gar freundlid thät fie lachen. 


Guten Morgen; mein: liebes Weibelein, 
Du folft mit mir im grünen Wald fein, 
Deine Mutter liegt im Sterben. 


Und als fie in den grünen Wald kamn, 
Drei Mörder unter dem Eichbaum ftandn, 
Die hatten drei lange Meer. 


Sie Eriegten fie bei ihrem krausgelben Baar, 
Sie ſchwungen fie hin, fie ſchwungen fie her: 
„sung Weiblein, du muft ſterben!“ . 


Ah Gott, was hat mein Mann gethan, 
Der fol kein Glück an mie mehr han 
Im Himmel und auf Erden. 


Sie hatt einen Bruber, war Jäger flolz, 
Er jug das Wild wohl aus dem Holz; 
Er hört feiner Schwefter Stimme. 


\ 
Er nahm fie bei ihrer ſchneeweißen Hand, 
Er führt fie zuräd in.ihr Vaterland: 
„Darin fouft du mir bleiben“ 
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Und ald brei Zag :berummer warn, - - 
Der Zäger den Müller zu Gaft thät labn, 
Zu Saft war der geladen. 


„Willkommen, willkommen, liebs Schwaͤgerlein, 
Wo bleibet denn mein Schweſterlein, 
Daß fie nicht mit iſt kommen?“ 


„Es ift ja heut der dritte Tag, 
Daß man fie auf den Kirchhof trug 
Mit ihrem Kindlein kleine.“ 


Er hat das Wort kaum ausgeſagt, 
Sein Weiblein ihm entgegen trat 
Mit ihrem Kindlein kleine. 


„Du Müller, du Maler, du Mörder, bu Dieb! 


Du haft mir meine Schwefter zu den Mörbern geführt: 
Gar bald ſollſt. du mir erden.” 


37. Die Rindesmörderin. 


Es wollt ein. Hirtlein treiben au, 
Es trieb wohl in den Wald hinaus, 


Und als er trieb in& Dorf hinein, 
Da hört er ſchrein ein Kindelein. 
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Ich hoͤr dich rufen und ſeh dich nicht, 
Ich hoͤr, daß du ein Kindlein biſt. 


Ich bin hier in den Baum geſtect, 
Mit Eichenſpaͤnen zugedeckt. 


O nimm mich, nimm mich, Hirtelein, 
Und trag mich in das Dorf hinein. 


Da trag mich in dasſelbe Haus, 
Wo meine Mutter iſt die Braut. 


Sie darf kein grünes Kraͤnzlein tragen, 
Sie hat drei Eleine Kinder begraben, 


Das erfte hat fie in den Mift verfenkt, 
Das andre hat fie im Waßer ertränkt. 


Mich hat fie in bie hohle Weide geftedt, 
Und mit Eichenfpänen zugebedt. 


Und wie in dad Haus hinein fam’n, 
Da fieng dad Kind zu reden an: 


Grüß Gott, grüß Gott, ihre Hochzeitögäft, 
Meine Mutter fist dort im Winkel feft. 


Wie faan tch heine Mutter fein? . 
Ich trage von Raut ein Krängelein. 


„Wohl Eannft bu meine Mutter fein, 
Du haft geboren drei Kindelein. 


Das erfte haft du in den Miſt verfentt, 
Das andre haft du im Waßer erträntt, 
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Und mit Eichenſpaͤnen sugebect,“ 


Sol id den Kindern ihre Mutter fein? 
Viel Lieber will ich des Teufels. fein, ” 


Das Wort mar Taum aus ihrem Mund, 
Der Zeufel vor ber Thüre ſtund. 


So komm nur her, bu ſchoͤne Braut, " 
Du haft deinen Himmel in bie Höle gebaut, 


Er nahm fie bei ber linken Sand 
Und führte fie in den feurigen Tanz. 


4 “ 
n 


7°. Dasfelbe argãäuiſch. 


Es wollt en Hirt in Wald ufe tribe, 
Er ghört es Eleines Chindeli grine: 

„J höre di wol, i gjeh bi aber nib, 
3 weiß nid, wer did Müeterli iſcht.“ 


„„Mis Müeterli wot Kochzit habe, 
Darf keis grüenes Chränzeli trage: 
Es hat drü chleine Kind vergrabe; 
Das Erft hat es is Waſſer trage, 
Das Ander under de Miſcht vergrabe, 
Und mi i grüene Wald ufe gftedt, 
Mit Laub und Eſcht mi zuebedeckt.““ 
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Er nahm dad Shind wol.uf fin Arm, 
Gieng wol mit. is Wirthshus abe: 
„GſäͤGott, Gſaͤ Gott, ihre Hochzitgeſcht!“ 
Die Brut, die ſaß wol oben am Tiſchz 
Wil fie bed Chindes Mðeterli fh, 1 
Das Ehind wirds fälber zeigen an: 
„„Ach Mueter, du darfſt Leis Chrängeli trage, 
Du haft drü chleine Kind nergrabe; 

Das Erft haft du ind Waßer trage, 

Das Ander unter de Miſcht vergrabe,. 
Und mi i gruͤene Wald ufe gfedt, 

Mit Laub und Efcht mi zuebebedt.”" 


„Und wenns au 18, wies Chindli feit, 
So ſchlag der böfe Geifcht Hinein !" 


Sobald fie das Wort uſeſprach, 

Der böfe Find in die Stuben in ham: 
Chum wäg, chum wäg, mi ſchoͤni Brut, 
Chum wäg, hum wäg vom Tiſch eıwäg, 

Mit mir mueſcht trinke Schwäbel und Paͤch!“ 


® 
\ 


38. Die untreue Braut. 


Ein Mädchen von achtzehn Iahren, 
Das hatte zwei Knaben lieb, 
Der eine war em Sciffmenn, 
Der anbre ein Kaufmannsfohn. 





— 
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Sie gieng zu ihren Verwandten, 


Und ſprach ein Wort bayen: 


Laß du ben Sthiffmann fahren, 
Und nimm. ben Kaufmannsfohn, 


als das der Schiffmann hörte, 
Der auf dem Waßer war, 


Er fuhr von Land zu Lande 


Bis er dad Mädchen fand. 


Sch hab mir laßen fagen, 

Du nehmft ben Krämersknab, 
So gieb die Trau mir wieder, 
Die ich dir gegeben hab. 


- Einen Ring von achtzehn Kronen 


Hab dir doch verehrt 
Und einen golbnen Gürtel, 


Der war wohl zwanzig. werth. 


Sch weiß von keiner Traue, 
Ich weiß von keinem Gold, 
Der Reiter Toll mich, holen, 
Wepn ich von Zraue weiß. 


Dad währte bid zum dritten Tag, 
Da gieng die Dochzeit an. | 


‚Da tam ein flolger Reiter, 


Der fest ſich obenan. 


Was foll man ihm einfchenten, 
Ein Glas mit Tühlem Wein? 

Er wollte weber eßen noch trinken, 
Die Braut wollt er allein. 
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um Eines mocht ich bitten! 

Bu tanzen mit der Braut. 

Er ſchwenkt fie dreimal herumme 
und dann zum Fenſter Heraus, 


Er nahm fie unter bie Arme, 
Zerbrach ihr Hals und Bein: 
Ihr Mäddıen, das laßt eudy warnen, 
Und Liebeit nicht mit Zwei'n. 


Der Bräutigam Hinter der Thüre fand 
Ganz traurig und betrübt: 

Warum bift du fo traurig, ' 

Ganz traurig und beträbt? 

„Barum follt ich nicht traurig fein, 
Ganz traurig und betrübt? 

Meine Ehr hab ich verloren, . 
Dazu mein feines Herzlich.” 


39. Loskauf, _ 


„Ach Schiffmann du fein guter Mann, 
Laß doch das Schiff zu Lande gahn, 
Ah Schiffmann! 

Ich hab einen Vater der hat midy lich, 
Erlöfen wird ber mid 

Wohl aus dem oͤden Schiff,” 
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Und als der Vater gegangen kam, 

Die Tochter fah ihn traurig ans 

ch Bater! 

Gieb doch den runden Hut für mid, 
Erlöfen wird der mich 

Wohl aus dem dden Schiff,” “ 
„Den runden Hut ben geb idy nicht, 

Die ſchoͤne Tochter IöT ich nicht, 

Das Schifflein dad mag ſinken, 

Die Schöne Adelheid die mag im Meer ertrinken.“ 


„Ach Schiffmann bu fein guter Mann, 

Laß doch das Schiff zu Lande gahn, 

Ach Schiffmann! 

Sch hab einen Bruder, der hat mich lieb, 
Erlöfen wird der mid 

Wohl aus dem öden Schiff.” 

Und ald der Bruder gegangen Tam, 

Die Schwefter fah ihn traurig an: 

„A Bruder! 

Gieb doch den braunen Rod für mich, 

Erlöfen wird ber mid 

Wohl aus dem öden Schiff.” . 
„Den braunen Rod den geb ich nicht, 

Die Schöne Schweſter Löf ich nicht, 

Das Schifflein das mag ſinken, 
Die ſchoͤne Adelheid die mag im Meer ertrinken.“ 


„Ach Schiffmann du fein guter Mann, 
Laß doc das Schiff zu Lande: ah, 
Ah Schiffmann! ’ 


Sch hab einen Eiebften, der. hat mich lieb, 
Erlöfen wird der mich 

Wohl aus dem öden Schiff! 

Und als ber Liebſte gegangen kam, 

Das Mädchen ſah ihn traurig an: 

AAch Liebſter! 

Verkaufe dich and Ruder hier, 

Mein junges Leben rette mir 

Wohl aus dem öben Schiff!” 

„Dein junges Leben rett ich dir, . 

Verkaufe mid ans Ruder hier, 

Das Scifflein foll nicht finken, 
Die Schöne Adelheid foll nicht im Meer ertrinfen”. 


40. Von Farbe fo bleich. 


Es war ein Mädchen von Farbe fo bleich, 
Es war ihrer Mutter von Herzen fo leid. 


„Ach Mutter, was braucht es ihr leid zu fein? 
Ich trage von flolz Reiter ein Kinbelein.’” 


Trägſt bu von ſtolz Reiter ein Kindelein, 
Ei fo wünfd, ich, daß du nie mehr fröhlich mögft fein. 


Das Mädchen gieng auf einen hoben Berg ftehn, 
Da konnt fie von ferne ſtolz Reiter fehn. 


s 


Ach Reiter, reit doch ein wenig zu mir, 
Meine Mutter hat mich verwünſcht mit-bir. 


Sie war dem flolg Reiter wohl lieb und werth, - 
Es ſchwenkt fie Hinter fi wohl auf fein Pferd. - 


Sie ritten bergauf, fie ritten bergab oo. 
Bis daß fie an einen Fühlen Brunnen kam'n. 


Ach Könnt ich hier haben einen frifchen Eühlen Trunk, 
So würd mir mein jung friſch Herz gefund. 


Bom Pferd flieg der Reiter und ſchwenkt ein Glas: 
Herzliebchen da trink fo viel ald du magft. 


Thu binmeg, thu hinweg, ich mag nicht mehr, 
Mein Derz im Leib wird mir fo ſchwer. 


Ad Reiter ift nicht ein Dörfchen nahbei, 
Daß ic, koͤnnt haben eine Frau auf zwei drei?” 


Holt dich an meinem jungen ſtarken Leib, 
Das ift bir beßer ats eine Frau auf zwei drei, 


„Eh du foliteft wißen der Jungfrauen Roth, 
Eh wollt ich fterben den bittern Tod. 


„Ach Reiter, reit doch ein wenig von mir, 
Bis daß ich dir rufe fo antworte mir. 


„Ruf ich aber nicht, fo bin ich wahl todt, 
So thu es meinem Vater und Mutter zu gut”, 


Das Rufen das. ward bem Reiter fo Img, - - 
Er gieng fo lang fuchen bis daß er fie fand. 


. 





Als er fie fand, da war fie todt, 
Und hatt zwei junge Söhnchen in ihrem Schooß. 


Er band ihre ab ihr Schuͤrzeltuch, 
Wo er bie zwei junge Söhnchen ein fchlug. 


Mit feinem Schwerte macht er das Grab, 
Mit feinen braunen Augen das Weihwaßer gab. 


FG 


41, Es fiel ein Reif in der Frühlingsnadht. 
Richt verbürgt. j 


Es fiel ein Reif in der Fruͤhlingsnacht 
Wohl über die fchönen blau Blümelein, 
Sie find verwelket, verbörret. 


Es hatt ein Knab ein- Mädchen Lieb, 
Sie Tiefen. heimlich von Kaufe fort, 
Es wuſts nicht Vater noch Mutter. 


Sie liefen weit ins fremde Land, 
Sie hatten weder Gluͤck noch Stern, 
Sie find verborben, geftorben. 


Auf ihrem Grab blau Blümchen blühn, 
Umfchlingen fi treu wie fie im Grab, 
Der Reif fie nicht wertet, nicht doͤrret. 





\ 





42. Drei Winterrofen. 


Es ritt ein Herr mit feinem Knecht 
Des Morgens in dem Thaue. 

Was fand er auf der Haide ftehn? 
Ein wunderfchöne Jungfraue. 


Gott grüß euch Jungfrau hübſch und fein, 
Gott grüß euch aus der Maßen. 

Wollt Gott ich ſollt heut bei euch fein, 
In euern Aermkein ſchlafen. 

In meinen Aermlein ſchlaft ihr nicht, 

Ihr bringt mir denn drei Roſen, 

Die in dem Winter gewachſen find 

Und ftehn in voller Blüthe. 


Er fchwang ſich in den Sattel frei, 
Dahin jo thät er traben, 

Da wo bie rothen Röslein ftehn, 
Um Fräuleina Gunft zu haben. ° 


Der Rödlein waren nicht mehr denn drei, 
Er brach fie an den Stielen, 

Er fhütt fie der Magd in den Schooß hinein 
Nah allem ihrem Willen, 


Da fie die rothen Roͤslein fah, 
Gar freundlich thät fie lachen: 
So fagt mir, edle Roͤslein roth, 
Was Freud Eönnt ihr mir machen ?- 





Die Freud, die wir euch machen Eönn’n, 
Die wird ſich wohl befinden, 

Jetzund feid ihr ein Mägdlein jung, 
Aufs Jahr geht ihre mit Kinde, 


Geh ich mit eihem Kindelsin, 

So mäß es Gott erbarmen, 

Hab ich doch. nur eine halbe Nackt 
Gefchlafen in deinen Armen. en 


So klage wicht, mein Zöchterlein, 

Und weine nit fo fehre, 

Es iſt geſchehn manchem Zungfräutein, 
Kam nody zu großen Ehren. | 


Das hat gefungen ein Reuter gut, 

Ein Berggefell hat ihn verdrungen; 
Er trinkt viel lieber den lautern Wein 
As Waßer aus kühlem Brunnen. 


43. Gemalte Blumen. 


Es wollt ein Mäbchen Waßer holn 
Bei einem kuͤhlen Bronnen. 

Ein ſchneeweiß Hemdchen hätt fie an, 
Dadurch ſchien ihr die Sonne. 
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Sie fieht Rh Hin, fi en icht ſich ber, 
Sie meint fie wär alfeine, 

Da kommt ein Ritter und fein Knecht, 
Er grüßt die Sungfrau reine. 


Gott grüß euch, zartes Jungfraͤulein, 
Was ſteht ihr hier alleine? 

Wollt ihr dieß Jahr mein Schlafbuhl ſein, 
So ziehet mit mir heime. 


Und euer Schlafbuhl bin ich nicht, 

Ihr bringt mir denn drei Roſen, 

Die dieſes Jahr gewachſen ſind 

Wohl zwiſchen Weihnachten und Oſtetn. 


Er ritt den Berg, das tiefe That, 

Er Eonnte Beine finden. 

Er ritt vor einer Frau Malerin Thur: 
Frau Malerin, ſeid ihr darinnen? 


Seid ihr darinne, ſo tretet herfür 

Und malet mir drei Roſen 

Wie ſie dieß Jahr gewachſen ſein 

Wohl zwiſchen Weihnachten und Oſtern. 


Und da die Roſen gemalet warn, 

Da hub er an zu ſingen: 

Freu dich, feins Maͤgdlein, wo du biſt, 
Drei Roſen thu ich dir bringen. 


Das Mägdlein an dem Laden ſtund, 
Gar bitterlich thät fie weinen: 
Ah Herr, ic habs im Scherz gerebt,_ 
Ich meint’, ihr fändet keine. 
Deutſche Volkslieder. 7 
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Haft du ed nur im Scherz geredt, 
Gar [herzlich wollen wird wagen. 
So bift du mein und ich bin bein, 
Und ſcherzen wir beide zufammen. 


44. Der Gerr und fein Schildknecht. 


x 


Es ritt ein Herr und aud fein Knecht 
Den fchmalen Steg, den breiten Weg. 


Und wie fie kamen auf die Au, 
Da ftand ein fchöner Feigenbaum. 


Darauf faß eine Zurteltaub, 
Die girrte fo heil aus grünem Laub, 


Ah Knecht gieb mir dein Rofs beim Zaum 
Und fteig auf biefep Feigenbaum. 


Ad nein, ad) nein, das thu ich nicht, 
Die Aefte find dürr, fie halten nicht. 


Ei Knecht, fo nimm mein Rofs beim Baum, 
Ich fleig auf: diefen Zeigenbaum. 


Und wie er in die Mitte kam, 
Da fieng der Baum zu brechen an. 


Er fiel herab auf einen Stein, 
Schlug ſich da8 Herz im Leib entzwei. 


O weh, 0 weh, mein Herr ift tobt, 
Wer giebt mir nun mein verbientes Lohn? 


Ei Knecht, nimm du mein filberreiches Schwert, 
Es ift wohl deines Lohnes werth. 


Dein filberreiches Schwert begehrt ich nicht, - 
Ich weiß wohl was mir lieber ift. 


Ei Knecht, fo nimm mein apfelgraues Pferd, 
Es ift wohl deines Lohnes werth. 


Dein apfelgraues Pferd begehr ich nicht, 
Ich weiß wohl was mir lieber ift. 


Ei Knecht, wad mag dir lieber fein? 
Es wird doch mein ſchönes Weib nicht fein. 


Euer ſchönes Weib begehr ich nicht, 
Aber die jüngfte Tochter verfhwör ich nicht. 


‚ Nun ift der Knecht geworden cin ‚Herr, 
Er fährt mit Kutfchen und Pferdel einher. 


ge 


45, Der Mordkuecht. 


Es ritt ein Herr und: auch fein Knecht 
Wohl über eine Haide, bie war fchlecht, 

Ja ſchlecht; 

Und alles was ſie redeten da, 

War Alles von einer wunderſchoͤnen Frauen, 
Ja Frauen. 


Ach Schildknecht, lieber Schildknecht mein, 
Was redſt von meiner Frauen, 

Ja Frauen, 

Und fürchteſt nicht mein'n braunen Schild! 
Zu Stücken will ich dich hauen 

Vor meinen Augen. 


Euern braunen Schild den fürcht ich klein, 
Der lieb Gott wird mich wohl bebüten, 
Behüten. 

Da ſchlug der Knecht feinen Herrn zu Zob, 
Das gefhah um Fräuleins Güte, 

Ja Güte 


Run will ich heimgehn landwärts ein 
Zu einer wunderfchönen Frauen, 

Sa Frauen! 

Ah Fräulein, gebt mir Botenbrot, 
Euer edler Herr und der ift tobt 
So fern auf breiter Haibde, 

3a Haibde, 


“ 
% 
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Und ift mein edler Derre todt, 
Darum will ich nicht weinen 
Ja weinen! _ . 

Der ſchoͤnſte Buhle den ich hab 
Der fist bei mir daheime 
Mutter alleine. 


Nun fattel mir mein graues Roſs, 
Ich will von binnen reiten, 

Ja reiten! 

Und da fie auf die Haide kam, 
Die Lilien thäten ſich neigen 

Auf Breiter Haide. 


Auf band fie ihm fein’n blanken Helm 
Und ſah ihm unter fein’ Augen, 

Ja Augen. 

Nun müß es Chrift geklaget fein, 
Wie bift fo fehr zerhauen 

Unter deinen Augen! 


Run will ich in ein Klofter ziehn, 
Will den lieben Gott für dich bitten, 
Ja bitten, 

Daß er dich ins Himmelreich will lan, 
Das geſcheh um meinetwillen! 
Schweig ſtille! 
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46. Der 3immergefell. 


Es war ein feiner Zimmergefell, 

War gar ein jung frifh Blut, 

Er baut dem jungen Markgrafen ein Haus, 
Sechshundert Schauläden hinaus, 


Und als das Haus gebauet war, 

Legt er ſich nieder und fchlief, 

Da kam des jungen Markgrafen fein Weib, 
Zum zweiten und drittenmal rief: 


Steh auf, fteh auf, junger Zimmergefell, 
Denn e8 ift an der Stund, 

Haft du fo wohl ja gebaut das Haus, - 
So küfi mid an den Mund, \ 


Ad nein, ady nein, Markgräfin fein, 
Das wär und beiden ein Schand, 
Wenn es der junge Markgraf erführ, 
Der jagte mid) wohl aus dem Land, 


Und da fie beide zufammen warn, 

Sie meinen fie wären allein, 

Da ſchlich wohl das ältefte Kammerweib her, 

Zum Schlüßellodh fah fie hinein. | 
| 
| 


„Ach edler Herr, ach edler Herr, 

Groß Wunder, zu diefer Stund 

Da küſſet der jung frifche Zimmergeſell 
‚Die Frau Markgraͤfin an'n Mund.” 
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Und hat er geküfet meine fchöne Krau, 
Des Todes muß er mir fein: 

Einen Salgen foll er ſich felber. baun 
Zu. Schaffhaufen draus an dem Rhein. 


Und ale der Galgen gebauet war 
Schöhundert Schauläden hinaus, 
Bon lauter Silber und Edelgeftein 
Setzt er darauf einen Strauß, 


Und als die Frau Markgräfin dad vernahm, 
Ihrem Kappen rief fie ſchnell: 

Mein Pferdchen ſollſt du mir fatteln bald  - 
Um den jung frifchen Zimmergeſell. 


Und als ihr Pferdchen gefattelt war, 
Gen Schaffhaufen ritt fie ſchnell: 
Da flieg bie Leiter eben hinan 

Der jung frifhe Zimmergefell, 


„Ihr Herrn, und Tam bie Frau Markgraͤfin " 
Vor euer Bettchen zu flahn, - 
Würbdet ihr fie halfen und kuͤſſen, 
Dder würdet fie laßen gahn 2” 


Sie fpradhen: Und käm bie Frau Markgräfin, 
Bor unfer Bettchen gegahn, 

Wir wollten fie halfen und Eüffen, 

Und wollten fie freundlich umfahn. 


„Wolltet ihr fie halfen und küſſen 

Und wolltet fie freundlich umfahn, 

So hat auch der jung frifche Zimmergefell 
So Arges nit gethan.” 
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Da ſprach der Markgraf felber wohl: 
„Wir wollen ihn leben lahn; 

Iſt Keiner doch unter uns allen hier, 
Der dieß nicht hätte gethan.” . 


Was zog er aus der Zafchen? 

Wohl hundert Goldkronen fo roth: 

„Seh mir, geh mir aus bem Land hinaus, 
Du findeft wohl überall Brot,” 


Unb ale er hinaus gezogen war, 

Da gieng er über bie Haid, 

Da flieht wohl bes jungen Markgrafen fein Weib 
In ihrem ſchneeweißen Kleid. 


Was 309 fie aus ihrer Zafchen gar fchnell? 
Biel hundert Ducaten von Gold: 

Nimms hin, bu fehöner, du feiner Geſell, 
Nimms hin zu beinem Sold. 


Und wenn bir Wein zu fauer ift, 

So trinte du Malvafter, 

Und wenn mein Münblein bir füßer ift, 
So komm nur wieder zu mir. 
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47, Der Schwatzhafte. 


“ &8 waren brei Gefellen, | 
Die thäten fich was verzellen; 
Sie aßen und fie tranten, 

Sie hielten einen Rath, 

Wer wohl auf diefen Abend 
Das Ichönfte Mädchen hat. 


Da war auch Einer drunter, ' 
Der nichts verfchweigen kunnte: 
„Es hat mir geftern Abend 
Ein Mädchen zugeredt, 

Ich koͤnnt auch bei ihr ſchlafen 
In ihrem Federbett. 


„Wenn ich nun bei ihm fchliefe, 
Ein Pfand ich ihm woht ließe; 
Ich ſäß auf meinen Saul 

Und ritte weit davon, 

Ih ließ das wackre Mädchen 

In Schimpf und Schanden ftohn”. 


Das Mädchen ftand hinter den Wänden, 
Es hört ſich der Wörtchen ein Ende; 
®ott der im Himmel ift 

Der gab dem Mädchen ein, 

Laß du den Reiter fahren 

und ſchlaf die Nacht allein. 


Des Nachts wohl um die Mitten, 
Stolz Reuter kam geritten: 

Er Eopft ſich an fo flint 

Mit feinem Silberring: 

Ei ſchläfſt du oder wachſt du, 
Mein ausermähltes Kind? 


Mag fchlafen oder wachen, 
Ich thu dir nit aufmachen: 
Du haft mir geftern Abend 
Ein falfhe Red gethan: 
Mih Mädchen zu betrügen. 
Sn Schanden lagen ftahn. 


„Nächten war ich trunten, 

Da rebt id nad) Gedunken, 
Und alles was ich redt, 

Das thät der kühle Wein, 

Des folltft du wahres Mädchen 
Schon lang vergeßen fein,” 


Sch bin es nicht vergeßen, 
Die Rede war vermeßen. 
Reit du nur immer hin 
Wo du geweien haft 

Und binde deinen Gaul 
An einen dürren Aft. 


„Wo ſoll ich denn hinreiten 
Von deiner grünen Seiten? 
Es ſchlafen alle Leut 

Und alle Burgerskind, 

Es regnet und es fehneit, 
Es. weht ein kuhler Wind”, 
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Nimm du bein Pferb beim Zäumchen 
Und bind ed an ein Bäumden; 
Daneben fteht ein Stein: 
Da fol dein Schlafplas fein. 
Den Kopf darauf nur leg, 
Zrägft keine Feder weg, 


‘ 


8. Nachtfahrt. 


Ich gieng in einer Nacht, 
Die Nacht die war ſo finſter, 
Daß man kein Sternlein ſah. 


Ich komm vor Liebchens Thür, 
Die Thür die war verſchloßen, 
Der Riegel war dafür. 


Schöns Lieb, nun laß mid ein! 
Ich bin fo lang geftanden, 
Erfroren mödt ich fein. 


Ich laß dich nicht herein, 
Du wollſt mir denn verheißen 
Mein Ehemann zu ſein. 
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Die Treu geb ich bir nicht, 
Sch will dich gern lieb haben, 
Did nehmen mag ich nicht. 


Der Schweftern waren drei, 
Die allerjüngfte drunter, 
Die ließ den Sinaben ein. 


Sie Felt mich Hinter die Thür 
Bis Vater und Mutter fchliefen, 
Da Eriegt fie mich herfür. 


Sie fest mich an den Tifch, 
Sie trug mir Een und Trinken vor, 
Dazu gebadne Fiſch. 


Sie führt mich oben ins Haus, 
‚Die allerättfte Schweſter 
Die warf mich zum Laden hinaus. 


Ich fiel auf einen Stein, 
Ich fiel zwei Rippen im Leib entzwei, 
Dazu das linke Bein, 


Mein Vater der war froh, 
Meint ich hätt den Hals gebroden; 
Es war noch lang nicht fo. 


Geſchieht dir dann nicht Net? 
Zu Haus folltft bu geblieben fein 
Wie andre Bürgersknecht. 


Der Schaden thut mir weh; 
Gefegne dich Gott, mein fchönes Lich, 
Ich feh dich nimmermeh, 
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Mein Sohn, verred es nicht, 
Und ift ber Schaden geheilet, 
Das Nafchen Läft du nicht. 


Es faß ein’ Eul unb fpann 

In einem:finftern Kämmerlein, 
Sie fah mich übel an, ' 
Bas batt (hilft) dein Uebelſehn? 


Unb mas wir zwei getrieben hab’n; 
Das ift vor mehr gefchehn. 


4, Ein hſanderſpiet 


Ich fuhr einmal auf Sitt 


Widiwitt, ich fuhr einmal auf —:, 


Auf einem hoͤlzern Löffelchen, 
Loͤffelchen Loͤffelchen Löffelchen, - 
Auf einem hoͤlzern Löffelchen, 
Es war kein Stielchen :, dran, 


Als ich wohl über am, 
Da Erähten alle. Hähnchen, 
Der belle Tag brach an. 


Da faß ein’ Eul und fpann 
Auf einem büftern. Kammerchen, 
Es war kein Fenſter dran. 


Sitt 
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Die Magd, die kehrt das Haus: 
Mas fand fie in dem Kehricht? 
Einen Fuchsſchwanz der war kraus. 


Die Frau, die nahm einen Brand 
Und flug der armen Dienftmagb 
Den Fuchsſchwanz aus ber Hand. 


„Ah rau das ift nicht recht, 
Was die Magd im Kehridht finde, 
Das theilt fie mit dem Knecht.” 


50. Lammerweide. 


Es fuhr ein Maidlein übern See, 

Wollt brechen den Veiel und grünen Klee 

Mit ihren fchneeweißen Händen, 

Der Sommer hat [hier ein Ende, 
Sa Ende. 


Ein Ritter Fam dort her geritten, 
Er grüßt fie nach ſchwäbiſchen Sitten, 
Er grüßt fie da alleine: 
3a Sungfrau, wollt ihre mit mir gehn, 
Ich führ euch mit mir heime, 

3a heime. 
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Ah Ritter, ihr feid hochgeborn, 
So fürdyt ich meines Vaters Zorn, 
Ich fürdt ihn alfo fehre, 
Berlöre vielleicht meine Ehre, 

3a Ehre. 


Ah Vater, lieber Vater mein, 

So wed mid) bei dem Mondenfcein, 
Ich weiß gut Lämmerweide 

So fern auf jener Haide, 


Sa Haide. 


Die Lämmerweid bie bu wohl weift, 
Macht mir mein Lämmer und Schaf nicht feißt: 
Du muſt daheim verbleiben, 
Muft fpinnen die braune Seide, 
3a Seide. ' 


Die Seide die ich fpinnen muß 

Bringt meinem Derzen fhwere Buß; 

Der Ritter muß mir werden, 

Scin Gleich lebt nicht auf Erden, 
Ja Erben, 


Der dieß Lied neu gefungen hat, 
Durch Lieb Fam er in große Noth; 
Er ift gar kaum entronnen, 
Die Magb hat er gewonnen, 

3a gewonnen. 
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51. Reife Birnen. 


Es ſollt ein feines Mädchen waſchen gehn 
Sein Hemdchen weiß, fein Aeuglein Bar; 

Es hört einen Reiter fingen, 

Sie winkt ihm mit ber fchneeweißen Hand, 
Er follt ihr helfen wringen (auswinden). 


„ah Sungfrau, wie fol ich das verſtehn, 
Daß ihre fo fern heraus wafchen geht, 
&o fern als Waßer thut fließen! 

Hab ich ein Wort zuviel gefagt, 

Das thu euch nicht verdricßen. 

„Ach Jungfrau, wollt ihr mit mir ‘gehn, 
Da wo bie reifen Birnen ftehn, 

Die gelben mit den grünen? 

Liebſt du mich, fo küſs ich dich 

Und führe dich über Grünhaibchen.” 


Ueber Grünhaidchen bringft bu mid; nicht, 
Bon allen meinen Freunden fcheib ich nicht; 
In meines Vaters Baumgarten, 

Da find ber gelben Birnen fo viel, 

Die auf mein jung Derz warten. 
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52. Der: freche Knabe. 


Es gieng ein Knab fpazieren 
Zu Augsburg in den Wald, 
Da begegnet ihm ein Mägdlein 
Erft achtzehn Jahre alt, 

Gar fhön war fie geſtalt. 


Er nahm das Mädchen gefangen: 
Gefangen muft du fein! 

Er zog ihr aus die Kleider, 

Und ſchlug fie alſo fehr, 

Dat ihr genommen bie Ehr. 





Zu Augsburg in dem Wirthöhaus _ 
Saß er bei Speif und Trank, 

Da kam daffelbige Mädchen, 

Griff ihn an feine Hand, 

Schloß ihn in Ketten und Band. 


Zu Augsburg auf dem Thurme, 

Wo er gefangen faß, 

Da kam feine liebfte Frau Mutter: 
Mein Sohn, was madft du hier, 
Mein Sohn, was fehlet dir? 








Was ich allhier wohl mache, 
Das darf ich euch ſchon fagen: 
Ich hab ein ſchwarzbraun Mädchen 
Geſchlagen alfo fehr, 
Hab ihm genommen bie Ehr. 
Deutſche Volkslieder. 8 
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L imn. feilier Iimröng, 
SE mI Edunt mr Ener! 
Bew Eıs# grie me Soııger, 
Dez Bei ochier ens Kor, 
Bi dos price Ik 


U Rreız, Sıılı Mur, 
A Jexz ver Bcıt item ba? 
I ger riän muie za Ro, 
Bei :& tık Toten wi 


Ste Lıhra Drırz ven Anzsdurg, 
Ah eine Bitt au ca: 

Lea RAirdbrf hut mir ichreafeca, 
Dazu em leiden Kiflın, 

Darauf gut ruhen if. 


Ad Seng:ina, Iishhier Sungiing, 
Dos geht nid hei ber Stadt. 
Dein Kopf getirt an Giigen, 
Dein Leib gehört aufs Rab, 
Beil dus verſchuldet haft. 
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53, Der freche Anabe. 


Und wenn bie 'Eicheln reif find, 

- Dann mäften bie Bauern die Schwein. 
Sch hatt mir ein Wildchen gefchoßen, 
Es hat den Jäger verdroßen, 
Ein Wild weder Has noch Kanein. 


Es war bed Abends fo fpäte, 

- Ein Mädchen follt holen Wein. 
Was begegnet ihm auf ber Straße? 
Stolz Reuter wollt bei ihm fchlafen, 
Es thät ihm groß willkomm fein. 


Er fieng bad Mädchen in ber Mitte, 
Mo es am fchmälften war, 

Er warf e8 vor fich nieder, , 

Was er thät das muſt es leiden, 
Seine Ehre ward nicht lang. 


Und als ber lofe Reuter 

Seinen Willen hatt gethan: 
Sieh an, du ſchoͤnes Mädchen, 
Nah Daufe fouft du gehen, 

Nach Haufe follft du-gahn. . 


„Rah Haufe will ich gehen, 
Nah Haufe will ich gahn. 
Haͤttſt bu mir die Ehre gelaßen, 
Gelaßen auf freier Landftraßen, 
Viel beßer hättft du gethan.” 
8” 
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Als das Mädchen nach Haufe kam, 
Seine Mutter, die faß und fpann. 
Es thät feine Mutter drum fragen, 
Wie fie den Reuter follt ftrafen: 
Er hätt ihm groß Leid gethan. 


Das Mädchen dreht fi herumme 
Und griff fich einen grimmigen Born. 
Es nahm ſich den Reuter gefangen 
Zwiſchen zweien Herrenlanden, 

Sein Leben warb nicht lang. 


Und als der loſe Reuter 

Wohl auf ber Leiter fund: 

Gefellen, bier mögt ihr ſchauen, 

Dieß kommt von fhönen Jungfrauen: 
Laß fie fahren wer fie nicht begehrt. 


54, Schwabenfreide. 


Es hatt ein Schwab ein Zöchterlein, 
Es wollt nicht länger dienen, 
Sie wollte Rod und Mantel haben, 
Zwei Schuh mit fhmalen Riemen. 
Ei du mein feins Eifelein! 
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Willſt du Rost und Mantel haben, 
Zwei Schuh mit ſchmalen Riemen, 
So muft du vor nad) Augsburg gehn, 
Da Beine Gelb verdienen! 


Da fie nun gen Augsburg kam 

Wohl in die engen Straßen, 

Sie fragt wohl nach dem beften Wein, 
Wo Ritter und Knechte faßen. 


Und da fie in die Stube Fam, 
Da bot man ihr zu trinken, . 
Die Augen ließ fie niedergehn, 
Den Becher ließ fie ſinken. 


Herr Wirth, hol er die Würfel her, 
Wir wollen um fie fpielen, 

Und wer die meiften Augen hat, 

- Der fol bas Elslein Eriegen. 


Der jüngfte, ber darunter war, 

Der warf die meiften Augen: 

Gehabt euch wohl, fhön Jungfrau Klar, 
Wir wollen uns verloben. 


Und da fie ihm zur Seite faß 
Gar heißlich thät fie weinen: 
Nun hab ich ſtolzer Brüder brei, 
Einen reihen Vater daheime. 


Und haft bu flolger Brüder drei, 
Einen reihen Vater baheime, 

So magft du wohl ein Maibdlein fein, 
Du fchläfft nicht gern alleine. 
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Der Süngfte, der unter den Brüdern war, 
Der war ber allerbefte, ' 
Er ließ fich fatteln fein apfelgrau Pferd, 
Wollt fuchen fein liebe Schwefter: 


Da er nun gen Augsburg kam, 
Wohl in ein enges Gäßchen, 

Das erfte Mädchen das er fand, 
Das war fein liebfte Schwefter. 


O Schweſter, liebſte Schwefter mein! 
Wie iſt es dir ergangen, 

Daß dir dein Rock iſt vorn zu kurz 
Und hinten viel zu lange? 


O Bruder, liebſter Bruder mein, 
Du redſt mir an die Ehre, 

"Und thät mir das ein andrer Mann, 
Er müft mird wieberfehren. 


Er fest fie vor fih auf fein Roſs, 
Da kehrt fie ihm den Rüden: 

„D Bruder, liebfter Bruder mein, 
Hilf mir die Schand verdrüden.” 


O Schwefter, liebfte Schwefter mein, 
Sch will dire wiederlehren, 
Ich weiß einen reichen Bürgersfohn, 
Der dein begehrt zu Ehren. 


Und der uns biefed Lieblein fang, 
Von Neuem hat gefungen, 

Das haben gethan brei Ritter gut, 
3u Augsburg ift ed erklungen. 

O du mein feins Eifelein! 
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55. Der Schlemnter, 


Nun fhürz dich, Gretlein, ſchuͤrz dich, 
Du muft mit mir hindann, 

Das Korn ift abgefchnitten, 

Der Wein ift eingethan. 


Ach Hänslein, liebes Händlein, 
So laß mich bei dir fein, 

- Die Wochen auf dem Felde, 
Den Zeiertag beim Wein. 


Da nahm ers bei ben Bänden, 
Bei ihrer fchneeweißen Hand, 
Er führt e8 an ein Ende, 

Da er ein Wirthshaus fand, 


Frau Wirthin, liebe Wirthin, 
Schaut uns um kühlen Wein, 
Die Kleider diefes Gretleind 
Müßen verichlemmet fein, 


Die Gret hub an zu weinen, 
Ihr Unmuth der war groß 
Daß ihr die heiße Ihräne 
Ueber ihr Wänglein floß. 


Ad) Haͤnslein, liebes Hänslein, 
Du redteft nicht alfo, 

Da mich daheim ausführteft 
Aus meines Baterd Hof. 
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Er nahm fie bei ben Händen, 
Bei ihrer fchneeweißen Hand, 
Es führt fig an ein Ende, 
Da er ein Gärtlein fand. 
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Ach Gretlein, liebes Gretlein, 
Was weineſt du ſo ſehr? 

Weinſt du um deine Kleider, 
Oder reuet dich dein Ehr? ( 


Er reun mich nicht die Kleider, 
Es reuet mid mein Ehr, 


| 
Und wär es nicht geſchehen, u 





Geſchäh es nimmermehr. 


Ach Gretlein, liebes Gretlein, 

Laß doch dein Weinen ſein. 

Gehſt du mit einem Kinde, 

Ich will der Vater fein. 
| 


Und ift ed dann ein Knabe, 
Ein kleines Knäbelein, 

So fol e8 lernen fchießen 
Die Heinen Waldyöglein, 


Und ift es denn ein-Mägblein 
Ein kleines Mägpdelein, 

So foll ed lernen nähen 

Den Schlemmern die Hemdelein. 





Mer ift ber uns das Liebchen fang, 
Aufs Neu gefungen hat? 

Das hat gethan ein Schlemmer, 
Gott geb ihm Weines fatt. 
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56. Die verfoffenen Kleider. 


Auf Erden, auf Erden, 

Auf Erden zu aller Stund, 
Ah Schägel, bu bift meine, 
Und ich und ich bin deine, 
Drum trag drum trag | 
Drum trag mit mir Geduld, 


Er nahm fie, er griff fie 

Bei ihrer fchneeweißen Hand, 
Er führt fie fchnell und balde 
Nach einem grünen Walde 
Bis er bis er 

Bis er ein Wirthshaus fand, 


Frau Wirthin, Frau Kellnerin, 
Zapft ihre uns Fühlen Wein 

Auf diefer Iungfrau Kleider, 
Sie find von Sammt und Seide, 
Bis fie bis fie 

Bis fie verfoffen fein, 


„Auf dieſer Iungfrau Kleider 
Zapf ih euch keinen Wein. 
Sie iſt noch jung von Jahren, 
Kann fie noch felber tragen, 
Sie ftehn fie ftehn 

Sie ftehn ihr hübſch und fein.” 
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Und als das Mädchen das vernahm, 
Zu weinen fieng es an, 
„Herzjungfrau warum weinet ihr? 
Weint ihr um eures Vaters Gut, 
Dder weint oder weint 

Dder weint ihr um eur Ehr? 


Ich wein nicht um meines Vaters Gut, 
Ich wein um meine Ehr. 

Ich hab etwas verloren, 

D wär id) nie geboren, 

Ich ſuch ich ſuch, 


Ich find es nimmermehr. 


In Holland und Brabant 

Da find viel ſchöne Städt. 

Da trägt man rothe Schüchelein 

Wohl bei dem fchwarzbraunen Mägbdelein 
Und ſchläft und fchläft 

Und ſchläft bei ihr im Bett, 


Wer hat fich, wer hat ſich 
Das Liedchen auserdacht? 

Das hat gethan ein Schreiber, 
Der liebt die jungen Weiber, 
Er liebt er liebt 

Die Jungfern noch viel mehr. 





— 123 — 


57. Die bergifchen Huſaren. 


Ich fand auf hohem Berge, 
Schauet hin und fihauet her, 

Und da fah ich ein fchönes Mädchen, 
Zwei drei wohl bei ihr ftehn. 


Der erfte war ein Maurer, 

Der zweite ein Zimmermann, 

Und der dritte das war ein Dufare, 
Den wollt dad Mädchen han. 


Er führt das ſchöne Mädchen 

Ins Wirthshaus hinein, 

Und das Mädchen hat fchöne Kleider, 
Berfoffen müßen fie fein. 


Verſoffen find die Kleider, 

Kein Geld ift nicht mehr ba, 
Ei fo muß das fhöne Mädchen 
Bei der Nacht nad Haufe gehn. 


Nach Haufe, nach Haufe, 

In feines Vaterd Haus: . ° 

Ei fo wollt ich daß ich all mein Leben 
Solchen Bauernlümmel nicht hätt gefehn. 


Ad Tochter, liebe Zochter, 
Was haft du gebenkt, 

Daß du dich an die bergifchen 
Dufaren haft gehentt? 
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„Eh. Mutter, liebe Mutter, 
Das war ja meine Freud, 
Denn die bergifchen Hufaren 
Sind Ereuzbrave Leut. 


„Gehn Abende fpät fchlafen, 
Stehn Morgens früh auf, 

Und da trinken fie ihren Gaffe, 
Glas Brantwein darauf”. 


® 


58. Die zwei Geſpielen. 


N 


Es giengen zwei Gefpielchen gut 
Wohl über eine Wiefe grüne. 

Die eine führt einen frifhen Muth, 
Die andre trauert fehre. 


Gefpielchen, liebes Gefpielchen mein, 
Mas trauerft bu fo fehre? 

Ei trauerft du um deines Vaters Gut, 
Dder trauerft du um beine Ehre? 


IH traure nicht um meines Vaters Gut, 
Ih traure nicht um meine Ehre; 

Wir Zwei haben Einen Knaben lieb, 
Den können wir nicht theilen. 


Und haben wir Zwei einen Knaben lieb 
Und Eönnen ihn nicht theilen, . 
Ih will dir geben meines Vaters Gut, 
Dazu meinen Bruder zu eigen. 


Ei deinen Bruder will ich nicht, 
Deines Vaters Gut zu eigen, 

Ih will nicht Silber noch rothes Gold, 
Will meinen Scha6 alleine. 


Der Knabe ftund im Wald verftedt, 
Er hört der Red ein Ende, 

„Ach reicher Gott vom Himmel hoch, 
Zu welcher fol ich mich wenden? 


„end ich mid) zu der Reichen, 
Co weinet Meinesgleichen; 
Mend ich mich zu der Armen, 
So gehts, das Gott erbarme. 


„und wenn die Reiche das Gut verzehrt, 
So hat die Lieb ein Ende: 

Wir zwei wir find noch jung und ftarf, 
Groß Gut wollen wir erwerben.” 


Er, gab ihr von Gold ein Ringelein 
In ihre fchneeweißen Hände: 

Sieh da, du fein braun Mägpelein: 
Bon dir will ich nicht wenden, 
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59, Das Lied vom Ringe, 


Es waren einmal brei Reiter gefangen, 
Gefangen waren fic. 

Sie wurden gefangen und geführet, 
Keine Trommel ward babei gerühret 
Im ganzen römifchen Reid). 


Mas begegnet ihnen auf der Brüde? 
Was begegnet ihnen allda ? 

Ein Mädchen jung an Jahren, 

Hatte nicht viel Leid erfahren: 

Geh Hin und bitte für uns, 


Das Mägbelein fah fih um und um, 
Groß Trauern kam fie an. 

Sie gieng wohl fort mit Weinen 
Zu Straßburg über die Steine 
Wohl vor’s Commandanten Baus. 


N 


Guten Tag, guten Zag, lieber Herr Commandant, 
Sch hab eine Bitt an eud. | 
Wollet meiner Bitte gedenken 

Und mir die Gefangenen los ſchenken, 

Dazu meinen eignen Schatz. 


Ad nein, ad) nein, ſchoͤns Mägpdelein, 
Das Tann, bad darf nicht fein. 

Die Gefangenen die müßen fterben, 
Gottes Reich follen fie ererben, 
Dazu die Seligkeit, 
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Das Mägdlein fah fi) um und um, 
Groß Zrauern kam fie an. 

Sie gieng wohl fort mit Weinen 
3u Straßburg über bie Steine, 
Wohl vors Gefangenen = Baus. 


Guten Zag, bu Herzgefangner mein, 
Gefangen bleibt ihr allhier, 

Ihr Gefangenen ihr müßet fterben, 
Gottes Reich follt ihr erwerben, 
Dazu bie Seligkeit, 


Was zog fie aus ihrem Schürzelein? 
Ein Hemd fo weiß wie Schnee. 
Sieh da du Hübfcher und du Feiner, 
Du Derzallerliebfter und du meiner, 
Das foll bein Sterbkleid fein. 


Was zog er von feinem Finger? 
Ein goldnes Ringelein. 

Sieh da, du Hübſche und du Feine, 
Du Derzallerliebfte und du meine, 
Das fol mein Denkmal fein. 


Was fol ich mit dem Ringelein, 

Was foll ich damit thun? 

Lege bus in beinen Kaften, 

Laß es riften laß es ruhn laß es raften 
Bis an den jüngften Tag. 


Und wenn ich über den Kaften komm 
Und [hau das NRinglein an, 
Da darf ich8 nicht anfteden, 

Das Herz möcht mir zerbrechen, 
Daß ichs nicht ändern Tann, 
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60, Pardon, 


Es gieng ein Soldat zum Erercieren, 
Er macht feinen Plan zum Defertieren, 
Zum Defertieren, zum Abmarfchieren 
Bei der Nacht. 


Als er wohl auf grün Haide kam, 
Da begegnet ihm ein Bauerömann: 
Wohin Kamerad ald junger Eoldat 
So fpat? 


Ich bin aus Holland defertiert, 

Ich Lieb ein Mädchen nicht weit von hier, 
Da fteht mein Sinn, da muß ih hin 

Bei der. Nadıt. 


Biſt du aus Holland befertiert 

Und liebft ein Mädchen nicht weit von Hier: 
So wirft du wieder zurüdgewiefen, 

Zurück! 


Als er wohl vor die Caſerne kam, 
Fiengen alle Soldaten zu ſchreien an: 
Woher Kamerad als junger Soldat 
So ſpat? 


Der Hauptmann war ein zorniger Mann, 
Er fieng ſogleich zu fluchen an: 

Nur feſtgeſchnurt, zur Hauptwacht geführt, 
Kein Pardon! 
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Die Strafen die wir haben find viel zu’ Hein 
- Der Kerl der muß erfchoßen fein. 
Erſchoßen fei er morgen gleich, 
Kein Parbon ! 


/ 


Da kam fein ſchoͤns Mädchen und weint fo fehr; 
Ich bitte. wohl um den Deferteur 

Er hat mich um meine Ehre gebracht 

Bei der Nacht. 


Steh auf, ſchoͤns Maͤdchen, weine nicht fo ſehr, 
Es iſt Pardon fuͤr den Deſerteur. 

Erſchoßen ſoll er gar nicht ſein, 

Pardon! 


61. Verfpätete Gnade. 


Ach Joſeph, lieber Joſeph, was haft du gedacht, 
Daß du bie ſchoͤn Nannerl ins Unglüd haft bracht. 


Joſeph, lieber Joſeph, mit mir ift es aus, 
Man wird mid) bald führen zum Schanbthor hinaus, 


Zum Schandthor hinaus, auf einen grünen Pag, 
Da wirft bu bald fehen was bie Lieb hat gemacht. 
Deutſche Volkslieder, 9 
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Richter, lieber Richter, richt nur fein gefchwind, 
Ich will ja gern fterben, daß ich komm zu meim Kind. 


Ihr Freund und Belannten, weint nicht um meine Roth, 
Beitlebens im Gefängnifs, viel lieber den Zod. . 


Joſeph, lieber Iofeph, reich mir deine Hand, 
Gott wird mir verzeihen, hab Alles bekannt. 


Der Fähnrich kam geritten und ſchwenkt feine Fahn: 
Halt fill mit der Schönen Nannerl, ich bringe Pardon. 


Faͤhnrich, lieber Faͤhnrich, fie ift ja ſchon tobt; 
Gut Nacht, meine ſchoͤne Nannerl, beine Seel iſt bei Gott. 


% 


62. Der Fräuleinsknecht. 


Es gieng ein Mädchen wohl über den Weg, 
Da begegnet ihm ein Fraͤuleinsknecht 

Er gieng bem Mäbchen zur Seiten. 

AH Sungfrau wollt ihe mit mir gehn 
Dber wollt ihr mit mir reiten? 


Ich mag nicht reiten, ich mag nicht gehn, 
Sch foll des Morgens früh aufftehn. 

um mir einen. Thaler zu löfen, 

Hat mich mein Vater herausgefandt 

Zum Guten und nicht zum Boͤſen. 
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Er nahm das Mädchen bei feiner Hand, 
Er führt’ es ind Korn und das war lang, 
Da lagen bie zwei beifammen 

Bis daß der Bauer, der Aderömann kam, 
Der Bauer, der kam gegangen. 


Du fouft mir wohl ein laufiger Ackersknecht fein, 
Du liegſt im Korn und das ift mein: 

So theuer fouft dus bezahlen, - - 

Mit fo viel Silber und rothem Golb, 

Dazu mit harten Thalern. 


Das Mädchen ergriff ein grimmiger Zorn, 
Es warf das Kränzelein in bas Korn: 
Da liege bu Kränzelein hehre. 

Du haft dem Bauer das Korn bezahlt, 
Bezahl mir auch mein Ehre. 


Was warf er dem Mädchen in feinen Schooß ? 
Bünfhundert Ducaten bie waren roth: 

Die nimm bu Mädchen in Ehren, 

Und kehr dich zu mir wie ich zu birz 

Der Thaler der hab ich noch mehre, 


— 
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63. Der Sahnrid;. 


Kathrinchen, was reden die Leute von bir? 
&ie reben an beine Ehre. 

Sie fagen, du Hätteft einen Faͤhnrich lieb: 
Ich wuͤnſche, daß es nicht fo wäre. 


Ad Mutter, herzlicbfle Mutter mein, 
Die Leutchen Lügen fehre. 

Und Tim ber Faͤhnrich an unfre Thür, 
Ih wüſt nicht wer er wäre, 


Des Nachts wohl um die Halbe Nacht, 
Der Faͤhnrich kam geritten, 

Er Eopft ganz leid wohl an die Thür: 
Kathrinchen, bift du darinnen? 


Ad Faͤhnrich, herzliebſter Zähnric mein, 
Ah thu dich noch verweilen 

Bis daß ich meine Kleider zufammen gerafft, 
Mein braun Haar geflochten in Seide. 


Und als fie die Kleider zuſammengerafft, 
Ihr braun Haar geflochten in Seide, 
Stieg fie zum oberflen Zenfter hinaus, 
Den Faͤhnrich an ber Seiten. 


Wie fie wohl auf geün Haide kamn, 

Wohl auf die lieb grün Haide, 

Da begegnet ihm auch ein Hauptmann im Voll; 
„Ach Faͤhnrich, wie feid ihr geſchwinde 9 
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Warum ich fo gefchwinde bin, - ’ 

Das darf ich dir wohl fagen: 

Ich Hab unferm Wirth feine Zochter verführt, 
Wir zwei wir finb verrathen. 


Ah Fähnrich, herzliebfter Fähnrich mein, 
Laß Mich das Mädchen trauen: 

Ich will dir geben fünf Tonnen Gold, 
Dazu ein halbes Lande, j 


„Fuͤnf Zonnen Gold, die will ih nicht, 
Dazu ein halbes Lande: 

Meine Mutter die hat ihre Kinder fo lieb, 
Sie läßt den Faͤhnrich nicht in Schanden.” 


\ 


64. Der erſchoßene Fähnrich. 


Es zogen drei Regimenter wohl über den Rhein, 
Ein Regiment zu Fuß, ein Regiment zu Pferd, 
Ein Regiment Dragoner, 


Bei einer Frau Wirthin da kehrten fie ein, 
Ein fhwarzbraunes Mädchen ſchlief ganz allein. 


Und als fi das Mädchen vom Schlafen erwacht, 
Vom Schlafen erwacht, und ſich bedacht, 
Da fieng fie an zu weinen. 
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Ah Ihönfte Mammefell, warum weinet fie fo fchr? 
„Einer aus ber Compagnie, ein fchöner Officier 
Dat mir mein Chr genommen.” 


Der Hauptmann das war ein ganz zorniger Mann, 
Die Zrommelließer rühren, bie Trommel ließ er fchlan, 
Den Feldmarſch ließ er blaſen. 


Er ließ fie marfchieren zu zweien und zu brein, 
Zu dreien und zu vieren, zu vieren und zu zwein, 
Daß fie ihn follt erkennen. 


Ach ſchoͤnſte Mammeſell, erkennt fie ihn denn nit? 
„Der dritte in ber Mitt, 
Den Fahnen thut er ſchwenken.“ 


Der Hauptmann das war ein ganz zorniger Mann, 
Einen Galgen ließ er baum, 
Den Fähnrich dran zu henken. 


Mein befter Kamerab, wenn nun Einer nach mir fragt, 
So fag, ih wär erfchoßen. 


Den britten Tag darnach Fam dem Fähnrich feine Frau: 
Ad) Bott wo ift mein Dann, ach Gott wo ift er dann? 
Wo mag er fein geblieben? 


Da draußen vor bem Thor, vor dem — er Thor, 
Da haben ihn drei Spanier erfchoßen. 


&o geht es in ber Welt: wenn man verliebet ift, 
Muß man fein Leben laßen. 
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65. Die Weismutter. 


Zu Frankfurt an der Brüde, 

Da zapfen fie Wein und Bier, 

Da haben fie ein Mädchen betrogen, 
Betrogen um ihre Ehr. 


Der Vater gieng über die Gaßen, 

Er gieng nad der Weismutter hin: 
„Könnt ihr meiner Tochter nicht helfen, 
Daß fie als eine Jungfrau beſteht?“ 


Eurer Tochter kann ich wohl heifen, 
Daß fie als eine Jungfrau befteht: 
So wollen wir das Kind umbringen 
Und legen der Magd ind Bett. 


Die Magd war wafchen und feheuern, 
Sie kam fich des Abends fpät heim; 
Ihr Bettchen wollt fie ſchuͤtteln, 

Ein kleines Kind fand fie barein. 


Die Magd war fehr erfchroden, 

Sie rief fih die Tochter an; 

Die Tochter war ug von Sinnen, 

Sie rief fi den Vater an: 

„Die Magd hat ein Eleines Kind Trieget, 
Sie hat ed umgebracht.“ 
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Hat fie ein kleines Kind krieget 
Und hat es umgebradit, 
So wollen wir fie verklagen 
Zu Frankfurt am hohen Gericht, 


Die Magd hatt fi einen Freier, 
Da kam alle Morgens daher, _ 
Er tHät ſich nichts mehr als fragen 
Wo feine Herzliebfte wär. 


„Sie ift fih fürwahr da draußen, 
Sie ift fi fürwahr nicht hier; 
Sie hat ein kleines Kind Erieget, 
Sie Hat es umgebradt.” 


Hat fie ein kleines Kind Trieget, 
Hat fie es umgebradit, 

So nehm ich Gott zum Zeugen, 
Daß ih nicht Schuld daran bin. 


Er gab dem Rofs die Sporen 
Und ritt nad) dem Galgen gu: 
„Schön Schäglein, wie hängft du fo hoche, 
Daß ich dich kaum fehen Tann,” 


„3% hänge fürwahr nicht hoche, 
Ich fige auf Gottes Bank, 

Die Engel aus dem Dimmel 

Die bringen mir Speif und Trank.“ 


Er gab dem Roſs die Sporen 

Und ritt nach der Obrigkeit: 

„Ihe Herren, was habt ihr gerichtet? 
She Herrn habt Unrecht gethan.“ 
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Haben wir unrecht gerichtet, 
Haben wir unrecht gethan, 
So wollen wir fie abfchneiden 
Und bangen eine Andre dran, 


Der Bater Fam auf dem Platze, 
Die Zochter wurde gekoͤpft, 

Die Weismutter wurbe gerabbrecht 
Zu Frankfurt am hohen Gericht. 


66. Des Müllers Töchterlein. 


Meifter Müller, thut mal fehn 
Was an feiner Mühlen ift gefchehn: 
Das Rab das bleibt fo ftille ftehn, 
Es muß etwas zu Grunde gehn. 


Die Mutter gieng wohl in die Kammer, 
Schlug die Händ überm Kopf zufammen: 
„Bir hatten das einzige Toͤchterlein, 
Das wird und wohl ertrunfen fein.” 


„Durch das Waßer bin ich gegangen, 
Seht, das Rad hat mid) gefangen! 
Bindet mir einen Kranz von Rosmarin, 
Dieweil ich Braut und Jungfer bin. . 
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„Liebe Eltern, laßt euch fagen, 

Laßt mich durch ſechs Träger tragen; 
Kommt, tragt mic dem Kirchhof zu 
Auf daß ich fchlaf in fanfter Ruh. 


„Dort im bimmlifchen Rofengarten 
Thut der Bräutigam auf mich ‚warten, 
Bei Gott in jener Ewigkeit 

Da fteht mein Brautbett fchon bereit,” 


67, Die arme Secle. 


Es fangen brei Engel einen füßen Gefang, 
Sie fangen, daß ed Gott im Dimmel erklang. 


Und ald der Herr Jeſus gieng den Delberg hinauf, 
Da wedt’. er feine zwölf Züngerlein auf, 


Steht auf, fteht auf, betet alle mit mir, ‚ 
Meine Zeiten und Stunden find kommen herfür, 


Und als der Jeſus zu Zifche faß, 
Mit feinen zwölf Süngern das Abendmal aß, 


Judas der Verräther faß auch dabei, | 
Der wollt ded Herrn Jeſus fein Verräther fein. 
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Er verrieth ihn hinunter bis in ben Tod, 
Bis daß der Herr Iefus fein Leben befchloß. 


Und als er nun kam vor bie himmlifche Thür, 
Da flund auch ein armer, armer Sünder dafür, 


Ad Sünder, ach Sünber, was weinft bu fo fehr? 
„Denn ich Euch anfchaue, fo wein ich viel mehr.” 


Ach Sünder, ach Sünder, was haft du für Noth? 
„Ich hab übertreten bie zehen Gebot.” 


Haft du übertreten die zehen Gebot? 
Knie nieder, nie nieder und bete zu Gott, 


Und' bete zu Gott wohl mit allem Fleiß, 
So werden dir all deine Kleider ſchneeweiß. 


Bet immer, bet immer, bet allezeit, 
So wird dir Gott ſchenken die himmliſche Freud. 


Die himmliſche Freud und die ſelige Statt, 
Die immer und ewig kein Ende nicht hat. 


Im Himmel, im Himmel ſind der Freuden ſoviel, 
Da ſitzen die Engel und halten ihr Spiel. 


Sie ſangen dem Herrn einen Lobgeſang, 
Daß es mit Freuden im Himmel erklang. 


— 190 — 


68, Höllenfrafe. 


Es flogen drei Sterne wohl über ben Rhein, 
Einer Wittwe ftarben drei Zöchterlein. 


Die erfte die flarb um bie Mitternacht, 
Die andre bie ftarb um bie Morgenwacht. 


Die dritte ſtarb als der Tag anbrach; 
Die Mutter weinte den Töchtern nad. 


Ah Mutter, ah Mutter, weint nicht fo fehr, 
Wir Tommen. ja all in das himmliſche ‚Heer. 


Sie faßten fih alle drei bei. der Hand, 
Sie giengen den ſchmalen Weg entlang. 


Und als fie vor die Himmelsthür kamn, 
Sie Elopften mit leifem Finger an: 


St, Peter, mein Diener, mad auf die Thür, 
Es ſtehn drei armer Seelen dafür. 


Die erfte, bie zweite, die ließ er herein, 
Die dritte die. mufte draußen fein. 


St. Peter, was hat dir meine Schwefter gethan, 
Daß fie muß vor dem blauen Himmel ftahn? 


Deine Schwefter hat mir nichts gethan; 
Wenn andre gute Leutchen zur Kirche thäten gahn, 
Da gieng fie vor dem Spiegel ftahn, 
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Sie Tämmt, fie kroͤllt, fie pubert ihr Haar, 
Bis daß fie Fam der Mefle zu ſpat. — 


„Ach hätte meine Mutter die Ruthe genommen, 
Wenn ich nicht wär zur Kirche gekommen! 


ach hätte mein Vater den Stod genommen; 
Wenn ic vom Zanzboden wär gekommen!“ 


Sie gieng ben breiten Weg fo lang 
Bis daß fie die Höllenthüre fand. 


Ach Lucifer, mein Diener, mad auf bie Thür, 
Es flieht eine arme Seele dafür. 


Da fprang er auf und ließ fie ein, 
Drei Zeufel follten ihre Pfleger fein. 


Der erfte führt fie in den Höllifchen Pfuht, 
Der zweit fest fie auf einen glühenden Stuhl; 


Der britte bracht ihr einen Trank 
Bon Pech und Schwefel fehr großen Geſtank: 


Trink aus, trink aus das gute Bier, 
Wo dieß iſt geweſen, da ift.e8 noch mehr. 


Ich hab es getrunten, ich mag es nicht mehr, 
Es thut meiner armen Seele zu weh. 


So oft fie aus dem Becher trant 
Das Blut ihr aus allen Nägeln fprang. 


„ah wenn das meine Mutter wüft! 
Sie hat ben Schlüßel zu meiner Kift,” 


Es Hilft dich hier kein Geld und Gut: 
Du muft jegt braten in der hoͤlliſchen Gluth. 
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69. Das erlaubte Tänzchen. 


Zwei Schwefter farben an Einem Tag, 
Sie wurben mitfammen gelegt ins Grab, 


Unb als fie kamen vors himmliſche Thor, 
Sanct Petrus ſprach: Wer ift davor? 


Es find davor zwei arme Seelen, 
Die möchten gern bei Gott einkehren. 


Die erfte die fol zu Gott eingehn, 
Die zweite foll ben breiten Weg gehn. 


Uud ba fie ben breiten Weg auße’ kam, 
Da begegnet ihr die heilige Frau. 


Wohinaus, wohinaus, bu arme Seel? 
Wir wollen jegt zu Gott eintehrn. 


„Ich bin ja fchon bei Gott eingelehrt, 
Da Hat mir St.. Petrus hinausgewehrt.“ 


Was haft du denn für Sünde gethan, 
Daß du nicht darfft in Himmel gahn? 


„SH Hab ja alle Samſtag Nacht 
Ein Abendtänzchen mitgemacht.” 


Haft du fonft keine Sünde gethan, 
Darffi du mit mir in Himmel gahn. 
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und als fie kamen ans himmlifhe Thor, 
St, Petrus ſprach: Wer tft davor? 


Es ift bavor eine arme Seel, 
Sie möchte gern bei Gott einkehrn. 


Maria nahm fie bei der Hand 
Und führte fie ins gelobte Land, 


Da ward ihr gleich ein Stuhl bereit 
Bon nun an bis in Ewigkeit. 


— 


⁊ 


70. Maria. 


Maria ſollt zur Schule gehn: 
Was fand ſie an dem Wege ſtehn? 


Da fand ſie einen Schiffmann ſtehn; 
Ach Schiffmann fahr mich über das Meer. 


Ich will nicht fahren über das Meer, 
Shr müßt mir verfpredhen eur hoͤchſte Ehr!“ 


Meine hoͤchſte Ehre verfprech ich euch nicht 
So lange als Himmel und Erbe fteht. 


Meine Ehre verfprech ich euch nimmermehr, 
Biel lieber will ich wandeln über bad Meer. 
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Und als fie in die Mitte kam 
Ziengen alle Gtoden zu läuten an. 


Sie läuten alle groß unb Klein, 
Sie läuten alle inögemein. . 


Maria niet auf einen Stein; 
Dem Schiffmann fprang fein Herz entzwei. 


71. Maria. 


Maria gieng durch einen grünen Wald, 
Da fand fie ein Waldthierlein ftehn. 


Waldthierlein wilft du mit mir gehn? 
Wohl oben auf dem Berg, ba follft bu ftehn. 


Maria gieng wohl längs das Meer, 
Da fand fie einen Schiffmann ftehn. 


Schiffer, liebfter Schiffer mein, 
Willſt du mich wohl fchiffen über das Meer ? 


Eh ich euch fchiffe wohl über das Meer, 
So müßt ihre mir geben was mein Herz begehrt. 


Eh ich bir ‚gebe was bein Herz begehrt, 
Biel lieber will ich wandeln über das Meer, 
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Maria hob ihr Roͤcklein auf, 
Sie trat wohl in das tiefe Meer. 


Als fie wohl in die Mitte kam, 
Da fiengen alle Gottesgloͤcklein an. 


. Maria trat auf einen Stein, 
Da gieng dem Schiffmann fein Herz entzwei, 


72. Slarias Wanderſchaft. 


Maria, die wollt wandern gehn, 
Wollt alle Laͤnder ausgehn, 
Wollt ſuchen ihren Sohn. 


Was begegnet ihr auf der Reiſe? 
Ein hübſcher junger Mann, 
Ganz traurig haut fie ihn an. 


Habt ihr denn nicht gefehen, 
O Jeſu meinen Sohn, _ 
Den ich verloren hab? 


Sa ja, ich hab ihn gefehen 
.. 30 einem Judenhaus, 
Ganz traurig fah er aus, 
Deutſche Volkslieder. 10 


Was trug er auf dem Haupte? 
Gin fcharfe Dornenkron; 
Das Kreuz das trug er ſchon. 


Das Kreuz muß Iefus tragen 
Zu Serufalem vor die Stadt, 
Wo er gelitten hat. 


Da kam die betrübte Mutter, 
Sie weint fo bitterlidh 
Um ihren lieben Sohn. 


Ah Mutter laßt dad Weinen, 
Die Wunden find ja Klein, 
Das Himmelreich ift mein. 


73. Die blinde Odilia. 


Odilia die war blind geborn, 
Ihr Vater war ein gar zorniger Mann: 
Er ließ ein Fäßchen binden, ja binden, 


Er ſchlug dem Fäßchen einen Boden ein 
Unb feste bie heilige Obilia drein, 
Er feste fie auf das Waßer, ja Waßer. 


Sie ſchwamm drei Nächte und auch drei Zag, 
Sie trieb dem Müller wollt vor. dad Rad: 
Das Rad und das blieb ftehen, ja ftehen. 
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Der Müller aus ber Mühle fprang: 
Ah Gott, was ift vor meinem Rab, 
Daß mir das Rad fteht ftille, ja ftille! 


Er fchlug dem Fäßchen einen Boden aus 
Und 309 die heilige Obilia draus, 
Und zog fie qus dem Waßer, ja Waßer, 


Er zog fie auf bis ins zwanzigſte Jahr 
Bis daß Odilia ein wadres Mädchen war: 
Da gieng fie über die Straße, ja Straße. 


Da fagten alle die Bürgersleut, 
Odilia wär ein gefundenes Kind, 
Gefunden in dem Waßer, ja Waßer! 


Jetzt will ich nicht mehr heißen gefundenes Kind, 
Viel lieber will ich fuchen meinen Vater geſchwind, 
Meinen Bater will ich beweinen, ja weinen, 


Sie niet fi auf einen Marmelftein, 
Sie niet ſich drei Löcher in ihre Bein, 
Drei Löcher in ihre Kniee. 


Sie Eniet drei Tag und auch drei Nacht, 
Bis daß der Höllifche Satan kam 
Und hatt ihren Vater auf dem Rüden, ja Rüden. 


Das heut ift gefchehn das geſchieht nicht mehr, 


Daß ein Kind feinen Vater hat erlöſt 
Wohl aus den höllifchen Flammen, ja Flammen. 
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74. St. Gertrud. 


Es war einmal ein armer Mann 

Er hatt kein Geld und auch kein Gut, 

Ganz betrübt ftanden ihm feine Sinne, ja Sinne, 
Ganz betrübt ſtand ihm fein Sinn. 


Wie er wohl über grün Haide kam, 

Da begegnet ihm auch ein reiher Mann 

In Sammet und Seide gefteibet, ja gekleidet, 
In Sammet und Seide gekleidt. 


Wohin, woher, bu betrübter Mann, 
Du bift ganz betrübt, das feh ich dir wohl an, 
Ganz betrübt ftehn dir dein Sinne, ja Sinne, 
Ganz betrübt ficht dir bein Sinn, 


Iſt es dir um bad Silber und rothe Golb zu thun 
So ſchreib dich meiner Handſchrift nach 

In die Zahl der fieben Jahre, ja Jahre, 

In die Zahl der fieben Jahr. 


Wie die fieben Jahr wohl umme warn, 
Da flellt der Ritter ein Gaftmal an. 
Darauf lud er fein Zreundin, ja Sreundin, 
St. Gertrud fein Freundin. 


Nun eßt und trinkt, feid fröhlich Hier, - 

Jetzt thut ihr den letzten Trunk mit mir, 

In das Elend muß ich feheiden, an grün Haiden, 
In das Elend muß ich gahn. 


⸗ 
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St. Gertrud gedadht in ihrem Muth, 

In das Elend zu gehn, das wär nicht gut. 
Könnt ich doch dem Keuter helfen, ja beifen, 
Könnt ich dem Reuter helfen. 


Jetzt bring ich bir auch der Namen brei, 
Gott Bater, Sohn und heilger Geift, 

St. Zohann fei eur Geleiter an grün Haide, 
St. Iohann fei eur Geleit. 


Wie der Reuter wieder über grün Haide kam, 
Da begegnet ihm auch berfelbige Mann 

In Sammet und Seide geBleidet, ja gekleidet, 
In Sammet und Seide gekleidt. 


„Wohin, woher, bu betrogener Mann, 

Du bift ganz betrogen, das feh ich dir wohl an, 
Ganz betrogen ftehn dir dein Sinne, ja Sinne, 
Ganz betrogen fteht dir bein Sinn.” — 


„Hättft du den letzten Trunk nicht gethan, 
Wie würd ich mit dir getanzet han, 

Mit dir und deinen Gefellen, zu der Hellen, 
Mit dir und deinen Gefellen! 
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75. Sancta Catharina. 


Es waren drei heidniſche Könige, 
Die ftritten lange Zeit 

Wohl um die Santa Gathrina, 
Die allerfhönfte Maid, 


Nun fag du mir, Sancta Gathrina, 
Billſt du mein Hausfrau fein? 
Wohl reich will ich did) machen, 
Meines Guts ein Kaiferin. 


Ad nein, du heidnifcher König, 
Ach nein, das thu ich nicht, 

Ich hab den Herrn Jeſus Chriftus, 
Meinen Bräutigam viel zu lich. 


Da faßte ber heidnifhe König, 
Einen ſchnellen grimmigen Zorn, 
Er warf die Sancta Cathrina 
In einem tiefen Thurm. 


Da lag die Sancıta Gathrina 

Bis auf den eilften Zag, 

Daß fie weber Eßen noch Trinken, 
Noch Sonn und Mond anfadh. 


Und als der heidniſche König 
Den tiefen Thurm auffchloß, 
Da faß die Sancta Gathrina 
Und blühte wie ein Ros. 
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„Run fag du, Sancta Gathrina, 
Wer hat dich dann ernährt, 
Daß dich bie leidigen Thiere 
Und Schlangen nicht haben verzehrt” 


Die leidigen Thiere und Schlangen, 
Die haben mir nichts gethan, 

Mir half Herr Iefus Chriftug, 
Mein himmliſcher Bräutigam, 


Und als der heidnifche König, 
Ald er die Reden vernahm, 
Er ließ drei Räder aufrichten 
Auf einem grünen Plan. 


Und als die Sancta Cathrina 

As fie die Räder anfach, Ä 
Sie bat den Herrn Iefus Chriſtus 
Um einen Donnerfchlag. 


Da kam ein ungeflüm Wetter, 

Ein Wetter, ein rauher Wind, 

Das zerfchlug die eifernen Räder 
Und mancher Frau Mutter ihr Kind, 


Da bat die Sancta Cathrina 
An ihrem legten End, 

Es mödht doch Niemand fterben 
Ohne das heilige Sacrament, 


- 
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76. St. Michel. 


St. Michel der hat es gebauet 
Auf einem hohen Berg 

Ein wunderfhönes Kiöfterchen, 
Bar aller Ehren werth. 


Und als bas Klofter fertig war, 

Da legt er fidy nieder und fchlief, 
Bis dag ein Stimm von Himmel kam, 
St. Michel zum drittenmal rief. 


Steh auf, fteh auf St. Michel, 
Es ift wohl an der Zeit, 
Gedenk ber armen Pilger, 

Die in dem fremden Land feind. 


„Bas fol ich daran gedenken? 
Sie find ja noch frifch und gefund, 
Sie gehn mit trodnen Füßen 
Wohl über ben Meeresgrund.” 


Da kam da ein Schiffchen geſchwommen, 
Geladen mit Kugeln und Blei. 

Darin faB Gott der Bater, 

Gott Sohn und heilger Geiſt. 


Gottes Mutter bie führte das Ruder, 
Gottes Engel die bäuten als mit, 
Bis an das heilige Kreuze, 

Da blieben fie flille ſtohn. 


— — — — — —— — — — u 
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Wohl an dem heiligen Kreuze, 
Da litt Gott der Herr feinen Zod: 
So heif uns Iefus Chriftus, 
Maria aus aller Noth. 


77. St. Iarobslied. 


Wer ba will auf St. Sacob gohn, 

Der muß haben drei Paar Schohn 

Wohl auf Sankt Jacobs Straßen. 

Drei Paar Schohn muß ein Pilger han, 

Sonft fommt er nicht mehr aus St. Jacobs Land. 


Der König von Spanien fchwur bei der Krou, 
Er baut ein Spital und das war fehon 

Wohl an St. Jacobs Straßen, 

Und alle die Pilger, die daher gohn, 

Die follt er bereine laßen. 


Dem König von Spanien kam die Mär, 
Und daß das Spital nit reine wär, 

Es thät ihn heimlich verdrießen: 
Landspilgers Kleider thät er an, 

Er mödt es felber wißen. 


Und als er trat zur Thür herein, 
Er hieß fi) bringen Brot und Wein, 
Das follt er nur eßen alleine: 
„Spitalmeifter, lieber Meifter mein, 
Die Brote, die find viel zu Eleine”. 
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Eind dir die Brote nicht groß genug, 
Hat did, der Kudud hereingeführt: 
Er führt dich auch wieder heraufe; 
BVaͤrſt du nicht ein braver, welſcher Mann, 
Id) vergäb dir wie den deutidhen Hunden. 


Epitäler hatt ein Zöchterlein, 

Mit Ramen hieß es Sufentelein. 

Das Mädchen zu dem Herren ſprach: 

„Mein Vater hat noch Keinen ums Leben gebradt 
Als dreitaufend deutſche Hunde,” 


Der Zag verfchwand, der Abend kam, 
Landöpilger der follt ſchlafen gahn, 
Da folt er nun ſchlafen alleine: 
„Spitalmeiſter, lieber Meifter mein, 
Die Laken, und bie find nicht reine,” 


Sind dir Laken nicht rein genug, 

Hat did denn der Kudud hereingeführt: 
Er führt dich auch wieder herauße; 

Wärft du nicht ein braver, welfher Mann, 
Ih macht dirs wie den beutfchen Hunden. 


Und als fi ber erfte Schuß geihah — 
Das that fi der König von Spania — 
Er ſchoß ihm nad dem Munde: 
„Spitalmeifter, lieber Meifter mein, 
Das thun dir die deutfchen Hunde.” 


Und als man ſich bald recht umfah, 
Spitäler fchon gebunden lag, 

Sie nahmen ben Spitäler gefangen. 
„Spitalmeifter, lieber Meifter mein, 
Allhier fouft du bald bangen,” 
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78. Des Sultans Töchterlein. 


Ein Sultan hatt ein Toͤchterlein, 
Die war früh aufgeſtanden, 

Wohl um zu pflücken die Blümelein 
In ihres Vaters Baum⸗-Garten. 


Da fie die fchönen Blümelein 

So glänzen fah im Thaue, 

Wer mag der Blümlein Meifter fein? 
Gedachte die Jungfraue. 


„Es muß ein großer Meiſter ſein, 
Ein Herr von großen Werthen, 
Der dieſe ſchönen Blümelein 

Ließ ſprießen aus der Erden. 


„Ich hab ihn tief im Herzen lieb, 
Möcht ich ihn einmal ſchauen, 

Ih wollt verlaßen meines Vaters Reich 
Und ihm mid) ganz vertrauen.” 


Da kam wohl um die Mitternacht 
Ein heller Mann gegangen : 
Thu auf, thu auf, du edle Magd, 
Mit meiner Lieb umfangen, 


Die Magd aus ihrem Bettchen fprang, 
Zum Fenfter thät fie gehen: 

Da fah fie Iefum, ihr fchönes Lieb, 
So freundlih vor ihr ſtehen. 
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Sie öffnet ihm voll Freybdigkeit, 
&ie neigt fi) zu der Erben 

Und bot ihm freundlich gute Zeit 
Mit fittfamen Geberden. 


Mein allerliehfter Züngling fon, 
Woher kommt ihr gegangen? . 
Eures Gleichen hab ich nie gefehn 
In meines Baters Landen. 


Schöne Magd, ich hab eudy lang geliebt, 
um euch bin id; gelommen 

Aus meines Vaters Königreidy, 

Ich bin der Meifter der Blumen. 


Seid ihr der Meifter, füßes Lieb, 
Nach euch war mein Verlangen, 
Führt mid) aus meines Vaters Reich, 
Mit euch fo will ich wandern. 


Mein füßes Lieb, iſts denn noch weit 
Zu eures Vaters Garten? 

Da moͤcht ich wohl in Ewigkeit 

Der ſchönen Blumen warten. 


Mein Garten liegt in Ewigkeit, 

Von hier viel taufenb Meilen, 

Da möcht ih dir zum Brautgefchmeid 
Ein Kränzlein roth ertheilen. 


Da nahm er von bem Finger fein 
Einen Ring von Sonnengolde 
Und fragt, ob Sultans Töchterlein 
Sein Bräutlein werden wollte, 
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O allerliebfter Juͤngling fchön, 

Euer eigen will ich leben, 

Ich folg euch aus des Vaters Reich, 
Meine Treu will ich euch geben. 
Und da fie ihm die Liebe bot, 

Seine Wunden fi ergoßen: 

D Lieb, wie ift bein Herz fo roth? 
Deine Hände tragen Rofen. 


Mein Herz das ift um dich fo roth, 
Für dich trag ich die Rofen, - 

Ich brach fie dir im Liebestod, 

Als ich mein Blut vergoßen. 


Mein Vater ruft, nun fhürz dich Braut, 
Ich hab dich Längft erfochten. 

Sie hat auf Iefus Lieb vertraut, 

Ihr Kränzlein war geflochten. 


Er nahm das Mägdlein bei der Hand, 
Er führte fie fo ferne, 

Wohl fieben taufend Meilen lang 

Au über Thal und Berge, 


Sie ſprachen freundlich manches Wort 
Und fuhren bin zufammen, 
Sie ſprach, o edler Juͤngling fchön, 
Sagt mir doch euern Namen, 


Mein Namen ift fo wunderlich, 
Ihr follt ihn billig lieben: 
In meines Vaters Königreich 
Iſt er ſehr hoch gefchrieben. 
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Ihr ſchoͤne Magd, da euer Herz 
Mich treulich liebt alleine, 

So ſei mein Nam euch wohl ˖bekannt, 
Sefus bin ich geheißen. 


Noch ſprachen fie manch freundlich Wort 
Und fuhren hin zufammen : 

Nun fagt mir edler Iüngling fchön 
Auch eures Vaters Namen. 


Mein Vater ift ein reiher Mann, 
Sein Reich ſtreckt fih fo ferne, 
Himmel und Erd hat er gemadıt 
Und Sonn und Mond und Sterne. 


Himmel und Erb und was ihr ſchaut, 
Bon ihm ift Alles Tommen, 

Zehn hundert taufend Engel ſchoͤn 
Stehn ftätd vor feinem Throne. 


Seid ihr fo reihen Könige Sohn, 
Und feid fo reich von Gute, 
So fagt mir, edler Süngling fchön, 
Wer ift dann eure Mutter? 


Meine Mutter ift eine reine Magd, 
Shr Nam ift hoch gefchrieben, 
Sie hat mich auf die Welt gebracht 
Und ift doch Magd geblieben, 


O allerliebfter Juͤngling ſchoͤn, 
Ich hab ſo groß Verlangen 
Nach eures Vaters Koͤnigreich, 
Kommt doch dahin gegangen. 
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Schöne Magd, dient mir mit Herzen rein, 
Mein Reich will ich euch geben, 


Ihr follt da ewig bei mir fein, 
In großen Freuden leben. 


Sie giengen noch einen langen Weg 
Wohl über die grüne Haide, 

Sie Famen vor des Himmeld Thor, 
Da wollte Sefus fcheiden. 


Er nahm das Mägdlein bei der Hand 
Und ſprach mit guten Sinnen: 

"Nun geh ich in mein Vaterland 

Und meld euch an barinnen, 


Da gieng Herr Iefus von ihe hin, 
Sie ſtand in traurigen Sinnen, 
Ihr Aug vol heißer Thränen hieng, 
Daß Iefus war von binnen, 


Und ald der Zag zu Ende gieng, 
Sie trug fo groß Verlangen, 
Sie ſäh fo gern ihr füßes Kieb, 
Er blieb hinweg fo lange, 


Da Elopft fie leis wohl an das Thor, 
Sie ſprach mit guten Sinnen: 
hut auf die Pfort und laßt mich ein, 
Mein Bräutigam ift darinnen, 


Die Pforte ward ihr aufgethan, 
Der Pförtner fland vor dem Thore, 
Er fah das Mägblein vor fich ftehn 
So ſchoͤn und hochgeboren. 
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Sagt, ſchoͤne Magd was ihr begehrt, 
Daß ihr Hier fteht alleine ? 

Ber bat euch was zu Leib gethan, 
Daß ihr fo müßet weinen? 


Ah Pförtner, hört, mein Bräutigam 
Iſt in dieß Haus gegangen, 

Geht, fagt ihm, daß er zu mir kommt, 
Ich warte hier fo lange. 


Schöne Magd, von euerm Bräutigam 
Hab ich hier nichts vernommen, 

Es ift hierinnen nicht bekannt, 

Iſt nicht Hieher gekommen. 


Ah Pförtner, warum fpredt ihr fo? 
Der Süngling, den ich meine, 

Sprach doch beim Abfchied: Wartet hier, 
Ich meld euch nur darinnen. 


Wie ſoll er beißen, ſchoͤne Magd, 
Der euch hier hat verlaßen? — 

D weh, das weiß ich felber nicht, 
Seinen Namen hab ich vergeßen. 


Es ift fo ſchoͤn und wunderbar, 
Sein Reich erftredt ſich ferne, 
Er trägt ein Kieib von Himmelblau 
Beftreut mit golbnen Sternen. 


Sein Antlig glänzt wie Lichtes Weiß, 
Wie weiße Lilien glänzen, 

Sein Mund, feine Wangen find fo roth 
Wie Rofen blühn im Lenzen, 


Seine Augen fahn mid, lieblich an, 
So füß war feine Sprache, 

Er kam aus. feines Vaters Reid, 
Zur Braut wollt er mich machen. 


„Shöne Magd, ift euer Lieb fo Tchön, 
Als ihr ihn habt gepriefen, 

So würd euch vor des Himmels Thron 
Kein Ihönrer Mann gewiefen. . 


‚Bert Jeſus müft es felber fein, 
Ich wüft euch anders keinen.“ 
Ja Jeſus hieß mein füßes Lieb, 
. Er ift ed, den ich meine . 


„Iſt das fein Name, Thöne Magd, 
Den Tann ih euch wohl weifen, 
Der ift hierinnen wohlbelannt, 
Ihr dürft nicht fürder reifen.” 


Da ward der Jungfrau aufgetban, 
Ihr Lieb kam ihr entgegen, 

Hieß fie in feines Vaters Reich 
In Freuden ewig leben. 


Ste giengen durch ein großes Thor 
Worauf. die Weltgefchichten 

Aus Sonnengold geftellet vor, 

Und Alles. fand im Lichten.. 


Aus Wolken. Ihöne Engel ſchnell 
Sich ſchwungen bunt in Flügeln, 
Wie Hirten, die am Morgen heil 
Sich grüßen von den Hügeln, 
Deutſche Volkätieter, ii 


Sort Guter ja da in dem Side, 
Des ite io wi erhattern: 


Des klugesn Sumuftums wicht gebricht. 
Sie konnen wie mwrutten. 


Uns er das lich gefumgern mt, 
Sott wuil it Gmmnise. geben, 
Da er des Suttmei Tochtertein 
Efbaut im augen Leben. 


%. Die muberntesuge Scywefer. 


Es wesen eirmmuf. zuri Schweſfera 
ie eine war reich, die anürz arm. 
Zie arme gieug zur reichen 

Uub Sat um ein Stuckchen Brot. 
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Die Schwefter, die wendet ſich umme, 
Sie gieng ihren traurigen Gang, 
Sie gieng zu ihren ſechs Kindern, 
Die fie gefättigt fand. 


Der Dann wohl aus der Kirche kam, 
Er wollt fi ſchneiden dad Brot: 
Das Brot war hart wie die Steine, 
Das Meßer wie Blut fo roth. 


Ah Frau, berzliebfte Krause, 

Wem haft du das Brot verfagt? 

Das hab ich meiner armen Schwefter, 
Der hab ich das Brot verfagt. . 


Die Frau bie wandte fi) umme, 
Sie gieng ihren traurigen Gang: 
Ach Schwefter, herzliebfte Schwefter, 
Bergieb mir was ich gethan. 


Nimm bin, herzliebfte Schwefter, 
Hier bring id dir ein Brot, 
Ich will deine Kinder ernähren, 
So leiden fie keine Noth, 


Ah nein, herzliebfte Schwefter, 
Wir leiden keine Noth, 

Gott hat uns das Leben gegeben, 
Er wird uns aud) geben dad Brot, 


Die Schwefter wandte fi umme, 
Sie gieng ihren traurigen Gang, 
Der Zeufel der kam gegangen 
Und faßte fie bei der Hand. 
11* 
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So war Muſik da überall, 
Doch auf dem Regenbogen, 
Das war der allerfhönfte Schall 
Ton ihrer Thrän gezogen. 


Gott Vater ſaß da-in dem Licht, 

Daß fie fo hell erhalten: 

Den Uugen Jungfraun nichts gebriht, 
Sie koͤnnen nicht veralten. 


und der das Lied geſungen hat, 
Gott woll ihm Gnaͤde geben, 
Daß er des Sultans Toͤchterlein 
Erſchaut im ewgen Leben. 


79, Die unbarmherzige Schweſter. 


Es waren einmal zwei Schweſtern, 
Die eine war reich, die andre arm. 
Die arme gieng zur reichen 

Und bat um ein Stüuͤckchen Brot. 


Ah Schweſter, liebe Schwefter, 
Das kann ja nimmer fein, 

Das Brot, das ich im Haufe hab, 
Gott geb, es werd ein Stein, 


‘ 
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Die Schwefter, die wendet ſich umme, 
Sie gieng ihren traurigen Gang, 
Sie gieng zu ihren ſechs Kindern, 
Die fie gefättigt fand, 


Der Mann wohl aus der Kirche kam, 
Er wollt fich fohneiden dad Brot: 
Das Brot war hart wie die Steine, 
Das Meßer wie Blut fo roth. 


Ah Frau, herzliebfte Fraue, 

Wem haft du bad Brot verfagt? 

Das hab ich meiner armen Schwefter, 
Der hab ich das Brot verfagt. . 


Die Frau die wandte fich unme, 
Sie gieng ihren traurigen Gang: 
Ah Schweſter, herzliebfte Schwefter, 
Bergieb mir was ich gethan. 


Nimm Hin, herzliebfte Schwefter, 
Hier bring ich bir ein Brot, 
Sch will deine Kinder ernähren, 
So leiden fie Feine Noth. 


Ach nein, herzliebſte Schwefter, 
Wir leiden keine Noth, 

Gott hat und das Leben gegeben, 
Er wird und auch geben das Brot. 


Die Schwefter wandte fi umme, 
Sie gieng ihren traurigen Gang, 
Der Teufel der kam gegangen 
Und faßte fie bei der Hand. 
11* 
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80, Andere Kesart. 


Wollt ihr hören ein neues Lied 
und was in Holland iſt geſchieht 
Bon einer armen Wittwe, . 
Die hatt drei Beine Kinder, 


Die Frau gieng vor ihres Bruders Haus: 
Ah Bruder bift du dabinnen? 

Gieb du mir ein Hein wenig Brot 

Für mi und meine armen Kinder. 


Die Frau die kam zum Haus heraus: 
Mein Mann, ber ift nicht bier gu Haus, 
Er ift wohl nad) dem grünen Wald, 
Das Körnchen thut er fchneiden. 


Und wie der Mann nad) Haufe Fam, 

Der Tiſch der fund voll Speif und Tran: 
Der erfte Schnitt und den .er thät, 

Das Blut hieng an dem Meßer. 


Nun fag du mir, gut Fraue mein, 

Und wem haft du das Brot verfagt? 
„Das hab ich gethan deiner Schweſter.“ 
Here Jeſu Shrift, der im Himmel ift, 
Der wird uns nicht vergeßen. 
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Er nahm dad Brot in feinen Arm 
Und gieng zu feiner Schwefter arm. 
Ach Schwefter, bift du babinnen? 

Da bring id dir ein klein wenig Brot 
Für dich und deine armen Kinder. 


Das Mädchen das kam zum Haus heraus: 
Meine Mutter ift nicht hier zu Haus, 
Sie ift wohl nad) dem grünen Wald: 
Der erſte Baum und den fie fand, 

Daran wollt fie fi henken. 


Er nahm das Brot in feinen Arm 

Und gieng wohl in den grünen Wald: - 
Der erſte Baum und den er fand 
Daran hieng feine Schwefter. 


Er nahm den Todten auf feinen Rüd 

Und trug ihn zu Straßburg über bie Brüd; 
Der Zobte fieng an zu ſchweißen: 

Herr Jeſu Ehrift, ver im Himmel ift, 

Iſt das nicht ein Wunbergeichen ! 
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81, Falſche Kiebe. 


Es Tann mich nichts fehöner erfreuen 
Als wenn ber lieb Sommer angeht, 
Dann blühen die Roſen im Walde, 
Au ja Walde, 

Soldaten marſchieren ind Feld. 


Ah Schägel, was hab ih erfahren, 
Daß du willſt fheiden von mir, 

Und willft ins frembe Land reifen: $ 
Wann kommt: du wieder zu mir?. 


Und als ich in das fremde Land kam, 
Gedacht ich gleich wieder nach Haus: 
Ah wär ich zu Haufe ‚geblieben 
Und hätte gehalten mein Wort. 


Und als ich nun wieder nach Haufe kam, 
Feinsliebchen fand hinter der Thür, 
Gott grüß dich, du Hübfche, du Feine, 
Bon Herzen gefalleft du mir. 


„808 braud) ich dir denn zu gefallen, 
Ich Hab ſchon Längft einen Mann, 
Einen hübſchen und einen reichen, 
Der mi wohl ernähren kann”. 


Was z0g er aus feiner Scheide? 
Ein Meßer, war fcharf und fpie, 
Es flache Feinsliebchen durchs Herze, 
Das rothe Blut gegen ihn fprigt. 


—— 
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Und als ers wieder heraußen zog, 
Bon Blut war es fo roth, 

Ah Höchfter Gott im Himmel, 
Wie bitter ift mir ber Tod! 


So gehts wenn zwei Knaben ein Mädchen lieb Haben, 
Das thut gar felten gut, 

Wir beide, wir habens erfahren, 

Zu ja erfahren 

Was falfche Liebe thut. 


- 


82. Salfche Kiebe. 


58 ftehen drei Sterne am Simmel, 
Die geben der Lieb einen Schein, 
Gott grüß euch, ſchoͤnes Jungfräulein, 
Wo bind ich mein Röffelein bin? 


Rimm du es, bein Röfftein beim Zügel, beim Baum, 
Binde an den Feigenbaum, 

Seh dich eine Heine Weil nieder, 

Mach mir eine Beine Kurzweil. 


Ich Tann und mag nicht figen, 
Mag auch nicht luſtig fein, 

Mein Herz möcht mir zerfpringen, 
eins Lieb, von wegen bein. 
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Was zog er aus ſeiner Taſchen? 

Ein Meßer, war ſcharf und ſpitz. 

Er ſtachs ſeiner Lieben durchs Herze, 
Das rothe Blut gegen ihn ſprigt. 


Und da ers wieder heraußer zog, 
Von Blut war es ſo roth. 

„Ah reicher Gott vom Himmel, 
Wie bitter wird mir ber Tod! 


Was zog er ab vom Finger? 
Ein rothes Goldringelein, 

Er warf es in flüßig Waßer, 
Es gab feinen Haren Schein. 


Schwimm hin, ſchwimm her, Goldringelein, 
Bis an bie tiefe See. 

Mein Feinslieb ift mir geftorben, 

Jetzt hab ich Kein Feinslieb meh. 


&o gehts, wenn ein Mäpdel zwei Knaben lieb hat, 
hut wunberfelten gut. 
Das haben wir zwei erfahren 
Bas fatfche Liebe thut. 


— ——— ————- 
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83, Die Aargauer Lieben. 


Im Aergäu find zweu Liebi, 
Die hättet enandere gern. 


Und der jung Chnab zog zue Chriegi; 
Wen chunt er wiedrum hei? 


ufs Johr im andere Summer, 
Wenn d'Stüdeli träge Laub. 


Und das Johr und das waͤr ume, 
Der jung Ehnab iſt wiedrum hei. 


Er zog durs Gäßeli ufe, 
Wos ſchoͤn Ann im Fenſterli lag. 


„Gott grüeß di bu Huüͤhſchi, du Fini, 
Bon Herze gfallſch mer du wol“. — 


„Was fſoll i dir denn noh gfalle? 
Da ſcho laͤngſt en andere Ma 


„Re hüuͤbſche und ne riche, 
Der mi wol erhalte cha“. 


Er zog durs Gaͤßeli abe 
. Und weinet und truret fo fehr. 


Do begegnet im feinere Frau Mueter: 
„Bas weinifch und truriſch fo fehr 


— 170 — 


Was fött i nit weinen und trure, 
I ha ja keis Schäpeli meh.” 


„Waͤrſch du deheime bliebe, 
So haͤttiſch dis Schägeli noh. 


84, fiebesprobe. 


Es fah eine Lind ins tiefe Thal, 
War oben breit und unten fchmal. 


Worunter zwei Verliebte faßen, 
Vor Lieb ihr Leib vergaßen. 


Feind. Lieb, wir müßen voneinanber, 
Sch muß noch fieben Iahr wandern. 


Muft bu noch fieben Jahr wandern, 
Heirat ich doc) Teinen Andern. 


Und als die fieben Iahr umme warn, 
Sie meint, ihr Liebchen käme bald. 


Sie gieng wohl in ben Garten, 
Ihr Feinslieb zu erwarten. 


Sie gieng wohl in das grüne Holz, 
Da begegnet ihr ein Reiter flolz. 
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Gott gruͤß dich, du Huͤbſche, du Feine, 
Was machſt du hier alleine? 


Iſt dir dein Vater oder Mutter gram, 
Oder haſt du heimlich einen Mann? 


Mein Vater oder Mutter iſt mir nicht gram, 
Ich hab auch heimlich Keinen Mann, 


Geſtern wars ſechs Wochen über ſieben Jahr, 
Daß mein Feinsliebchen gewandert war. 


„Geſtern bin ich geritten durch eine Stadt, 
Da hat dein Feinsliebchen Hochzeit gemacht. 


„Was willſt du ihm denn wünſchen an, 
Daß er feine Treu nicht gehalten hat?” 


Ich wünfd) ihm au das Befte, 
Soviel der Baum hat Aefte. 


Sch wünfch ihm ſoviel gute Zeit, 
Soviel ald Stern am Himmel feind. 


Sch wünfdh ihm foviel Ehre, 
Soviel als Sand am Meere. 


Was zog er von bem Finger fein? 
Einen Ring von rothem Golde fein. 


Er warf den Ring in ihren Schoof, - 
Sie weinte, daß das Ringlein floß, 


Was 308 er aus ſeiner Taſchen? 
Ein Tuch ſchneeweiß gewaſchen. 
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Zrofn ab, trefn ab bein Aeugeleim, 
Du ſollſt ja nun mein eigen fein. 


Ich wollt dich nur verfuchen 
Ob du würdeſt ſchwoͤren oder fluchen. 


Hättſt du einen Fluch oder Schwur gethan, 
Bon Stund an wär id) geritten hindann. 


85, ſiebesprobe. 


Es hatt ein Mädchen einen Pferdsknecht Lieb, 
Biel lieber als ſich felber. . 
Sie beftellten ſich an die grüne Linde, ja Linde, 

Mo bie beiden fi wollten finden. 


Als fie wohl an den grünen Eindenbaum kam 
Und ben Knaben da nicht fand, 

Sie fegt ſich darnieder zu weinen: 

Ach Wott, wär ich daheime! 


Da kam ein ſtolz Reiter geritten daher, 
Geritten und nicht gegangen: 

Was ſtehſt du hier alleine 

Und zaͤhlſt die hohen Bäume? 


Die hohen Bäume die zahl ich nicht, 

Die Laubern an grün Haide nicht, 
Ih warte auf meinem Schlafbuben, 

Ich Hoffe, er wird bald kommen. 


Und bein Schlafbube der kommt noch nicht, 
Er geht auf freier Landſtraßen nicht, 

Er geht auf Irreland Auen 

Spazieren mit andern Jungfrauen. 


Was zog er von feinem Finger? 
Bon rothem Gold ein Ringel: 
Das will ich dir Mädchen fchenten, 
Daß du fouft an mid) gebenten. 


Und wär das Ringlein noch eins fo roth, 
Gleichwie die Sonn am Dimmelsthron, 
‚So wollt ih ihn doch nicht haben, 

Auf meinen Schlafbuben will ich warten. 


Was zog er aus feiner Zafchen? 
Einen Schleier fchneeweiß gewafchen: 
Den will id bir Mädchen ſchenken: 
Daß du fouft an mic gebenten, 


Und wär der Schleier noch eins fo weiß 
Und wenn er bie ganze Welt befpreit, 
So wollt ich ihn doch nicht haben, 

Auf meinen Schlafbuben will ich warten, 


Der Reiter ſetzt ab ben filbernen But, 
Daß ihn das Mädchen erkennen thut. 
Ah Mädchen du bift fromme, 

Drum bin ich auch wieder gelommen. 
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Wenn du nicht wieder gekommen wöärft, 
Benn du im Meer ertrunten wärft, 
Ber wollte mid; Mädchen tröften 

Als Bott der Allerhoͤchſte? 


Die Zauben haben auch foldhen Muth, 
Ihnen ſchmeckt das klare Wafßer nicht gut, 
Sie thun fi) dad Waßer trüben 

Mit ihren gelben Golbfüßen. 





86, Frau Nachtigall als Botin. 


Auf dem Kirchhof fleht ein Rofenbaum, 
Klare Stein wie die Rammflein. 
Darauf fest fi Frau Nachtigall; 

Von der Iungheit zum Dingedingebing, 
Bon der Jungheit ein ander Lieb. 


Frau Nachtigall, Elein Wögelein, 
Willſt du Herzliebchens Botfchaft fein? 


Wie wollt ich dein Botſchaft koͤnnen fein? 
IH bin ein Klein Waldvoͤgelein. 


Biſt du klein, fo bift du heil, 
&o trag meinem Lieb die Botſchaft ſchnell. 


Nimm du den Brief in deinen Mund 
Unb flieg dahin in einer Stund. 
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Sie flog den Berg, ben tiefen Thal, 
Bis daß fie vor Schlaffenfter kam. 


Sie gab dem Benfter einen Stoß: 
Schlaͤfſt du, mein Lieb, ober bift du tobt? 


Ich fchlafe nicht, ich bin nicht tobt, 
Ich höre was mir mein Lieb entbot, 


Er hat gefchrieben einen Brief, 
Er hat getraut ein ander Lieb, 


Dat er getraut ein ander Lieb, 
So wünfd ich ihm viel Gluͤck dazu. 


Das erſte Jahr ein Soͤhnelein, 
Das andre Jahr ein Toͤchterlein. 


Das dritte Jahr noch eins dabei 
Bis daß ihrer fünf und zwanzig ſein. 


Fünf und zwanzig an Hofen und Schuhn, 
So gedenkt, ihre Jungen, was geht dazu! 


Günf und zwanzig an einem Zifch, 

Klare Stein wie bie Rammflein. 

Sp gedenkt ihr Jungen, was heiraten iſt; 
"Bon der Iungheit zum Dingedingebing, 

Bon der Iungheit ein ander Lich, 
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87. Gefpräd) mit der Nadıtigall. 


Da droben vor meines Vaters Haus 
Steht eine grüne Linde _ 
Darauf fest fi Frau Nachtigall 


Und fang mit heller Stimme. 


Frau Nachtigall, Elein Voͤgelein, 

Willſt du mich lehren fingen? 

Ich will dir ben Fuß mit Gold befchla’n, 
Die Hand mit goldnen Ringen. 


Was frag ich nach dem rothen Gold, 
Wa8 frag-ich nach golbnen Ringen? 
Ich bin des Walds Elein Voͤgelein, 
Niemand kann mich bezwingen. 


Bift du des Wald Elein Voͤgelein, 
und Tann dich Niemand zwingen, 
So zwingt dir Reif und Ealter Schnee. 
Das Laub wohl von ber Linden, 


Und wenn bie Linde das Laub verliert, 
So trauern alle Aefte: 

Daran gebentt, ihr Mädchen jung, 
Und fegt eur Kränglein feſte. 
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88, Auckuk. 


Der Kuckuck hat ſich zu Tod gefalln 
Von einer hohlen Weiden, 
Was ſoll uns denn am Sommertag 
Die liebe Zeit vertreiben? 


Ei das ſoll thun Frau Nachtigall, 
Die ſitzt auf gruͤnem Zweige, 


Sie ſingt und ſpringt, iſt allzeit froh, 


Wenn andre Voͤgel ſchweigen. 


Wenn andre Leute ſchlafen gehn, 
Dann ſpukt ſie in den Aeſten: 
Daran gedenkt ihr Mädchen jung, 
Bewahrt eur Ehr am Beſten. 


89. Adler und Eule. 


Es faß eine Eule ganz allein 
Wohl auf dem breiten Steine: 
Da kam ber edle Adler her: 


Was machſt du hier alleine? 
Deutfhe Volkslieder. 
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Und was ich hier alleine mach? 

SH bin ein armer Waife: 

Der Bater ift mir erfchlagen im Krieg, 
Die Mutter farb vor Leibe. 


Iſt dir der Vater erfchlagen im Krieg, 
Starb dir die Mutter vor Leibe, 

Willſt du mich denn nehmen zu einem Mann, 
So will ich dich nehmen zum Weibe, 


Die Eule ftreicht die Federn ſich auf, 
Sie ſchaut ihm in die Augen. 
- Ei Adler bift ein Vogel ſchoͤn: 
Ja dürft man dir nur trauen! 


Und wenn du mir nicht trauen wilft, 
Was geb id dir zum Pfande? 

Sezg dich auf meine Flügel breit 

Und flieg mit mir zu Lande. 


Und als fie kamen in das Land, 
Wohl in des Adlers Genifte, 

Da lagen der Knöchlein gar fo viel, 
Manch Vöglein war zerrißen. 


Run fchaut, nun ſchaut, ihr Mägdlein jung, 
Und laßt euch nicht betrügen, 

Sind gleich die Bürfchlein noch fo fchön, 
Sie können gar höflich Tügen. 
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90. Das Zeischen. 


Es faß ein Zeischen 
Auf einem Reischen, 
Es war fo luftig 
Daß es fang. 


Es fang ein Liedchen: 
Frau Lilie Eleine, 

Es fol kein Mädchen 
Bon mir abgahn. — 


„Soll kein Mädchen 
Bon dir abſcheiden, 
Sol keine Iungfrau 
Bon bir abgahn, 


„SH hab daheime 

Drei Brüder kleine, 
Die follen dir heute 
Dein Haupt abfchlahn.” 


Schlagen fie mir 
Mein Häuptchen ab, 
So fällt es in 
Das grüne Gras, 


Aus dem grünen Gras 
In ben gelben Klee, 
So thut den Mädchen 
Ihr jung Herz weh. 
12* 
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\ Hätt id did Mädchen 
. Auf grüner Haide, 
Bo bie gelben 
Blaublumen flehn! 


Kurze Hofen 

Mit langen Klinken, 
Buttermildh ” 
Iſt faurer Trank. 


Die Mutter wollt eßen, 
Der Vater wollt trinken, 
Die Tochter wollt 
Geheiratt ſein. 


91. Das Mädchen und die Haſel. 


Es wollt ein Mädchen zum Zange gehn, ' 
Sie gieng gar wunderfchöne. 

Was fand fie da am Wege ſtehn? 

Eine Hafel die war grüne, 


Nun grüß dich Gott, Frau Hafelin, 
Wovon bift du fo grüne? 

Nun grüß dich Gott, feines Mägbelein, 
Wovon bift bu fo fchöne? 
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Wovon ba ich fo fchöne bin, 

Das Tann ich dir wohl fagen: 

Ich eß weiß Brot, trink kühlen Wein, 
Davon bin ich fo ſchöne. 


Ißſt du weiß Brot, trintft kühlen Wein 
Und bift davon fo fehöne, 

So fällt der kühle Thau auf mid, 
Davon bin ich fo grüne. 


Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz will behalten, 
Zu Haufe muß fie bleiben, 

Darf nicht auf alle Narrentäng gehn, 

Die Narrentäng muß fie meiden. 


„Schweig ftil, ſchweig ftill, Frau Hafelin, 
‚Und thu dich wohl umfchauen ! 
Ich hab der folgen Brüder zwei, 

Die follen dich umhauen.“ 


Haun fie mich gleih im Winter um, 

Im Sommer grün id) wieder; 

Wenn aber eine Jungfer ihren Kranz verliert, 
Den Eriegt fie nimmer wieber! 
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92, Gelähmter Sing. 


Wär ich ein wilder Falke, 
Sch wollt mich ſchwingen auf 
Und wollt mich niederlaßen 
Vor meines Grafen Haus. 


Und wollt mit ſtarkem Flügel 
Schlagen an Liebchens Thür, 
Daß fpringen follt der Riegel, 
Mein Liebchen. trät herfür. 


Hörft du die Schlüßel klingen? 
Deine Mutter ift nicht weit: 
So zieh mit mir von binnen 
Wohl über die Haide breit. 


Dann wollt ich ihr im Naden 
Die golbnen Flechten fchön 
Mit wilden Schnabel paden, 
Sie tragen zu diefen Höhn. 


Sa wohl, zu diefen Höhen, 
Hier wär ein fchönes Neft: 
Wie ift mir boch gefchehen, 
Daß ich geſetzet feft? 


Und trüg ich fie im Fluge, 
Mich ſchoͤß der Graf nicht tobt, 
Die Tochter, ihm zum Fluche, 
Sie fiele ſich ja tobt. 
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Nun aber find bie Schwingen 
Mir allefammt gelähmt, 

Wie heil ich ihr mag fingen, 
Mein Liebchen fich doch ſchaͤmt. 


93. Der Jäger mit dem Horn, 


Es blies ein Jaͤger wohl in fein Dorn 
Und Alles was er blies, das war verforn. 


Sol denn mein Blaſen verloren fein? 
&o wollt ich lieber kein Jäger mehr fein. 


Er warf fein Res wohl über den Strauch, 
Da fprang ein ſchwarzbraunes Mädel heraus. 


Ah ſchwarzbraunes, Mädel, entfpringe du mir nicht, 
Ich hab zwei ſchlimme Hündlein, die beißen bich. 


Deine fchlimmen Hündlein,-die beißen mich nicht, 
Sie wißen meine haben Sprünge noch nicht. 


Deime hohen Sprünge, die wißen fie wohl, 
Sie wißen, daB du heut noch fterben follfk, 


Und fterb ih denn fo bin ich tobt, 
Begräbt man mich unter bie Röslein roth. 
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Wohl unter die. Rofen, wohl in den Klee, 
Darunter vergeh ich nimmermeh. 


Es wuchſen drei Lilien auf ihrem Grab, 
Da kam ein flolzer Reuter, der pflüdt fie ab, 


Ad Reuter laß die- Lilien ſtahn, 
Es fol fie ein jung feifcher Zäger han: 


J 


94. Der Jäger mit dem Horn. 


Es war ein Zäger, der blied ins Horn, 
Alleweil bei der Nacht. e 

Er blies das Wild wohl aus dem Korn. 
Alleweil, alleweil achhachhach, 

Alleweil bei der Nacht. 


Wohl aus dem Korn, wohl in das Holz, 
Da begegnet ihm eine Jungfrau ſtolz. 


Wohin, woher, du goldnes Thier? 
Ich bin ein Jaͤger und fange dich hier. 


Biſt du ein Jaͤger, du faͤngſt mich nicht, 
Du weift meine hohen Sprünge noch nicht. . 
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Deine hohen Sprünge, bie weiß ich wohl, 
Ich weiß wohl, wie ich dich fangen foll. 


Er warf ihr den Strid um ihren Fuß, 
Um daß die Jungfrau fallen muß. 


Er warf ihr den Strid um ihren Arm, 
Da war fie gefangen, das Gott erbarm. 


Er warf ihr den Strid um ihren Leib, 
Da warb fie des jungen Iägerd Weib. 


Den neunten Mond, ben britten Zag 
Die Zungfrau in bem Baden (Dfennifche) lag. 


& galt ihr auch ein Schürzeltudh, 
Da fie das junge Kind einfchlug. 


Es galt ihr aud eine Widelfchnur, 
Damit band fie das Kinblein zu. 


Es galt ihr auch einen’ Zuckerhut, 

Alleweil bei der Nacht 

Damit madıt er die Säufchen (Süppchen) gut. 
Alleweil, alleweil achhachhach, 

Alleweil bei der Nacht. 


95. Iagdglüc. 


Es ritt ein Jaͤger wohlgemuth 

Wohl in der Morgenftunde, 

Wollt jagen in dem grünen Wald 

Mit feinem Roſs und Hunde, 

Und ald er kam auf grüne Haid 

sand er feind Herzen Luft und Freud, 
Im Maien am Reihen fich freuen 
Ale Knaben und Mägbelein. 


Der Gudud ſcherzt, ber Auerhahn pfalzt, 
Dazu die Zurteltauben, 
Da fieng des Jägers Röfslein an 
Zu ſchnarchen und zu fehnauben. 
Der Zäger dacht in feinem Muth:. 
Das Jagen das wird werben gut.. 
Im Maien am Reihen fich freuen 
Alle Knaben und Maͤgdelein. 


Der Jäger fand ein feines Wild, 

Bein hurtig und gefchwinde, 

Es war ein fchönes Krauenbild, 

Das ſich allda ließ finden. 

Der Jaͤger dacht in feinem Sinn: 

Wo dad Wild ift, da komm ich hin. 
Im Maien am Reihen ſich freuen 
Alle Knaben und Maͤgdelein. 
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Gott grüß euch, zartes Iungfräulein, 

An Ehr und Zugend reiche! 

Euch fei zu eigen,. was ich hier 

In diefem Wald erfchleiche, 

Ah edler Jäger wohlgeftalt, 

Sprad fie, ich bin in eur Gewalt. 
Sm Maien am Reihen fih freuen 
Alle Knaben und Mägdelein, 


Er nahm fie bei ihrer fohneeweißen Hand 

Rach aller Jäger Weife, 

Er führt fie in ihr Vaterland, . 

Biel Glück auf ihre Reife! 

Das Glücke das ift Fugelrund, 

Es freut fi) mancher rothe Mund, 
Im Maien am Reihen fi) freuen 
Alle Knaben und Mägdelein. 
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96. Fäger Wohlgemuth. 


Es jagt ein Jaͤger wohlgemuth, 
Er jagt aus frifchem freiem Muth 
Wohl unter einer grünen Linden. _ 
Er jagt derfelben Thierlein viel 
Mit feinen fchnellen Winden, 

Sa Winden, 


Er jagt über Berg und tiefe Thal, 
Unter den Stauben und überall, 
Sein Hörnlein thät er blafen. 
Sein Lieb unter einer Stauben faß, 
hät auf den Jäger lauſchen. 


Er fchweift den Mantel ind grüne Gras, 
Er bat fie, daß fie zu ihm faß, 

Mit weißen Armen umfangen: 

So gehab dich wohl, mein Tröfterin, 
Nach dir fteht mein Verlangen. 


Bat uns der Reif, hat und der Schnee, 
Dat uns erfrört den grünen Klee, 

Die Blümlein auf der Haiden; 

Wo zwei Herzlieb beifammen find, 

Die zwei foll Niemand ſcheiden, 

Ja ſcheiden! 
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97. Die Feder auf dem Aut. 


Es war ein Reuter wohlgemuth 

In den Rofen. 

Er führt eine Feder auf feinem Hut 
In den Rofen. 


Die Feder war mit Gold befchlagn, 
Die darf nicht jeder Reiter tragn. 


Er trug ein Schwert in feiner Band, 
Er ritt dem Markgrafen durch fein Land. 


Wohl durch fein Land, wohl vor feine Thür; 
Da kamen drei ſchone Jungfrauen herfür. 


Die eine war hübſch, die andre war fein, 
Die dritte ſollte ſein eigen ſein. 


Der Reuter aus dem Sattel ſprang, 
Das rothe Bold in der Taſche Elang. 


Ah Jungfrau, nähmt ihr des Golds drei Pfund, 
Bei mir zu fchlafen ein halbe Stund? 


Das rothe Gold ift bald verthan, 
Hernach müft ich in Schanden ftahn. 


So nehmt den Ring von meiner Hand, 
Bei mir zu fchlafen. den Sommer, lang. 


— 
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Der Sommer lang iſt bald vorbei: 
Was follt mir eure falfche Treu? 


Ach Iungfrau, fchneidet eur Brautgewand 
Bei mir zu fchlafen eur Leben lang. 


Mein Leben lang, das wär wohl gut 

In den Rofen. ” 

Doc tragt Feine Feder mehr auf dem Hut 
In den Rofen. 


98. Die Feder auf dem Hut. 


Es war ein Jäger wohlgemuth, 
Der trug eine Feder auf feinem Hut. 


Er ritt wohl durch das Zannenholz: 
Da begegnet ihm eine Jungfrau ftolz. 


Er nahm fie bei ihrem rothen Rod 
Und ſchwang fie hinter fich auf fein Roſs. 


Er ritt bor feiner Mutter Haug, 
Frau Mutter fchaut zum Fenfter hinaus, 


Willkommen, willkommen mein Soͤhnelein: 
Was bringſt du für ein wildes Schwein? 


Es iſt ſich fürwahr kein wildes Schwein, 
Es iſt die Herzallerliebſte mein. 
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Iſt e8 die Herzallerlichfte dein, 
So foll fie mir willlommen fein. 


Sie führt die Iungfrau hinter den Tiſch, 
Sie trug ihr Wildbraͤt auf und Fiſch. 


Sie trug ihr auf den beſten Wein, 
Die Jungfrau wollt nicht fröhlich fein. 


Ei iß und trink, gehab dich wohl, 
Du darfſt nicht forgen, wers zahlen föl, 


Ders zahlen fol, und ber bin ich: 
Ich hab Fein Lieberes Schägel als dich. 


Dein liebftes Schägel will ich nicht fein, 
Ich bin ein Edelmanns Zöchterlein. 


Bift du ein Edelmanns Zöchterlein, 
So folft du mir befto lieber fein. 


Er führt fie wohl vor des Goldſchmieds Haus, 
Der Goldſchmied fhaut zum Zenfter hinaus. 


Ah Goldſchmied lieber Goldſchmied mein, 
Schmied meinem Schatz ein Ringelein. 


Schmied ihr den Ring an bie linke Hand, 
Ich führ fie mit in Sachfenland, 


In Sachſenland, da will ich nicht, 
Du bift ein Schalk, ich trau bir nicht. 


Du führft eine Feber auf deinem Hut, 
‚Darunter trägft du falſchen Muth, 
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99, Der verſchlafene Zäger. 


Es wollt ein Jaͤger jagen 
Dreiviertel Stund vor Tagen, 
- Ein Hirfchlein oder ein Reh, 


Was begegnet ihm auf der Haide? 
Ein Mägdlein im weißen Kleide, 
Die wollt er haben zur Eh. 


Er thät das Mädchen fragen, 
Ob fie ihm wollt helfen jagen 
Ein Hirfchlein oder ein Reh? 


Helfen jagen, das mag ich nicht, 
Ein ander Vergnügen verfag ich nicht, 
Es fei auch was es fei. 


Sie festen fich beide nieder, 
Sie fpielten hin und wieder 
Wohl in dem grünen Klee. 


Da lagen bie Zwei zufammen 
Mit fchneeweißen Armen umfangen 
Bis an den hellen Zag. 


Wohl auf mein Jäger, es ift fchon Tag, 
Du haft gefchlafen, ich habe gewacht, 
Ein Mägblein bin ich noch. 
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Das that den Jäger verdrießen, 
Er wollt das Mädchen erfchießen 
Wohl um das einzige Wort. 


Do thät er fi) noch bedenken, 
Dem Mädchen das Leben ſchenken 
Bis auf ein ander Mal. 





‚Ei Iäger, um eins will ich fragen, 
Ob ich grün Kränzlein darf tragen 
In meinem goldgelben Baar? 


„Grün Kränzlein barfft du nicht tragen, = 
Schneeweißes Häublein follft tragen | 
Wie andre Jaͤgersfraun.“ — 


„Jetzt laß ich mein Häärlein bangen, 
Dem Reuter bem Jäger zu Schanden, 
- Daß er die Zeit verſchlief. 


100, Der Jäger auf der grünen Haid, 


Früh wollt ein Jäger jagen, 

Wolt jagen auf der grünen Haid. 

Was begegnet ihm allba? 

Ein Mädchen, war fchneeweiß gekleidt. 
Deutſche Volkslieder. 13 
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Sie ſetzten ſich beiſammen, 
Beiſammen auf das gruͤne Gras, 
Bis daß der Tag, der helle Tag, 
Bis daß der helle Tag anbrach. 


Steh auf, du zart Iungfräulein, 
Steh auf, es ift fhon an der Beit, 
Du haft dein Ehr verfchlafen 

Bei dem Säger auf ber grünen Haid. 


Hab ich mein Ehr verfchlafen, 

So bebaur ich meinen ftolzen Leib, 
Meinen flolgen Leib nicht alleine, 
Dazu mein gelb kraus Haar, 

Das ich fo lang, das ich fo lang, 
Das ich fo lang getragen han, 


- -&teh nur auf, du edler Jäger, 

- Steh nur auf, es ift ſchon an ber Beit, 
Deine Hirfchlein, die laufen 

Laufen auf der grünen Haid. 


Laß fie laufen, wo fie wollen, 

Sie laufen dem Bauer in das Kraut, 
Und da müßen fies bezahlen, 
Bezahlen mit der eignen Haut. 


Steh nur auf, du edler Jäger, _ 
Steh auf, es ift fhon an ber Zeit 
' Deine Hirſch und meine Rebe, 
Deine Läuf und meine Flöhe, 
Sie laufen auf ber grünen Haid, 
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101. Der Schlüfel if verloren, 


Es gieng ein Jäger jagen, 

Wohl in dem Tannenholz. 

Was begegnet ihm auf bem Wege? 
Ein Mädchen, dad war ſtolz. 


Wohin, woher du Feine? 
Wohin du Mädchen ftolz? 
IH will zu meinem Vater 
Wohl in das Zannenholz. 


Willſt du zu deinem Vater 
Wohl in das Zannenholz, 
Deine Ehre muft du laßen 
Bei einem Jäger ftolz. 


Sou ich mein Ehre laßen 
Bei einem Jäger flolz, 
Biel Lieber will ich meiden 
Das grüne Tannenholz. 


Was zog er von feinem Finger? 
Ein Ringlein das war ſtolz. 

Das nimm bu Hübfche, bu Feine, 
Von mir im Zannenholz. 


Was fol ich mit dem NRinglein, 
Wenn du mein nicht werben follft? 
Leg dus in deine Labe, 

Wohl in das Tannenholz. 
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Die Lade ift verfchloßen, 
Der Schtäßel ift verlorn, 
Ih hab in meinen Herzen 
Einen Andern auserforn. 


Daft du in deinem Derzen 
Einen Andern auserkorn, 
D weh mir armen Jäger, 
So bin ich ganz verlorn. 


IH geh nicht aus den Stegen, 
Ich geh nicht aus der Stadt, 
Bis ich meinen Schag geſehen 
Und ihn geküſſet Hab. 


102. Lachen und Weinen. 


Es follt ein Mädchen die Lämmlein hüten im Holze, 
Da kam ein luftiger Iäger geritten fo ſtolze. 

Ah Mädchen, feins Mädchen, was macheft bu hie? 
Ich hüte die Lämmlein, ich Leite das Lich. 

Da lachte das Mädchen fo ſehr. 


Feind Lichchen, komm und laß uns ein wenig hier ſcherzen. 
„Ach Zäger, das geht euch ja nimmermehr von Herzen.” 
Komm laß und ein wenig vom Wege gehn, 

Was brauchen bie Leute uns alle zu fehn? 

Da lachte das Mädchen fo fehr. 
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Sie giengen mit einander den Berg hinauf gar balde, 
Sie ſetzten fi nieder bei einem Baum im Walde, 
Er brach fi) ab einen grünen Zweig 

Und machte das Mädchen zu feinem Weib, 

Da lachte das Mädchen fo ſehr. 


Ad lieber Herr Jäger, Eins hab ich noch vergeßen, 
Die Liebe, die hat mich fo ganz befeßen: 

Wenn mid) meine Mutter nun jagt hinaus, 

Wo ift denn eures Vaters Haus? 

Da weinte das Mädchen fo fehr. 


„Ih hab ein Haus zu Köln am Rhein, am Rheine, 
Das ift gebaut von Marmorftein, ja Steine, . 

Es hat weder Weg, ed hat weder Steg, 

Feines Mädchen, fcher dich deiner Weg.” 

Da weinte das Mädchen fo ehr. 


Und als fie nun zu Haufe kam gegangch, 

Da kam aud ihre Mutter daher mit der Stangen. 
Wo bift du gewefen, du faule Haut? 

Du bift wohl gewefen bes Jägers Braut? 

Da weinte das Mädchen fo fehr. 


Sch bin im Rofengarten gewefen, gewefen, 

Da hab ih mir einen Dorn in den Zuß getreten, 
Einen fharfen Dorn in den linken Zuß, 

Davon ich dreiviertel Jahr hinken muß. 

Da weinte das Mädchen fo fehr, fo fehr. 
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103, Straläugig Mädchen. 


Ein Jäger in dem grünen Wald 


Muß ſuchen feinen Aufenthalt. 





Es gieng im Wald wohl bin und ber 
Ob auch nichts anzutreffen wär, 


Mein Hünbelein ift ftäts bei mir 

In biefem grünen Laubrevier. 

Mein Hündlein wacht, mein Herze lat, ' 
Meine Augen leuchten bin und ber. 


Da ruft mir eine Stimme zu: 

Wo bift du denn, wo bift denn du? - 
Wie kommſt bu in den Wald hinein, 
Du firalaugig Mägbelein? 


Um dich zu fuchen bin ich hier 

In diefem grünen Laubrevier. 

IH gieng im Wald wohl hin und her, 
Ob aud kein Zäger drinne wär. 


Ich Tüfste fie ganz herzelich 

Und ſprach: Fürwahr, du bift für mid. 
Bleib du bei mir als Jägerin 

&o lang als ich auf. Erden bin. 


Allein ſollſt du nicht wandeln bier 
In diefem grünen Waldrevier, 
So lang die Welt zufammenpält 
Sind wir zufammen in ber Welt. 


Zweites Buch 


— — -- 
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104, Frühiahrsanfang. 


Jetzunder geht. dad Frühjahr an 
Und Alles fängt zu grünen an 


Es ift nichts ſchöner auf der Welt, 
Als die Blümlein auf bem Feld, 
Sie blühen roth, weiß, blau und gelb, 


Wenn fih nun Alles luſtig macht 
Daß ich auch nicht fehlafen mag, 
Geh ich zum Schägchen bei der Nacht. 


Zwiſchen Berg und tiefem Thal 
Hör ich ſchon die Nachtigall, 
Sie Schlägt bei einem Waßerfall, 


As ih nun vor dem Fenfter bin, 


Da hör ich ſchon einen andern brin. 


Du haft mir fo oft die Thür aufgemacht: 
Nun wünfch ich dir eine gute Nacht, 


Wenn ich duch die Auen geh, 
Da fingt bie Lerche wohl in ber Hoͤh 
Abe, du falfcher Schag, abe! 
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105, Mailied. 


Im Maien, im Maien ifts lieblich und ſchoͤn, 
Da findt fi viel Kurzweil und Wonn, 
Frau Nachtigall finget, 

Die Lerche ſich ſchwinget 

Ueber Berg und über Thal. 


Die Pforten der Erden fie fchließen fich auf 
Und laßen fo manches Bluͤmlein herauf, 

Als Lilien und ofen, 

Biolen, Zeitlofen, 

Sppreflen und NRägelein. 


Sn ſolchen wohlriedhenden Blüumelein zart 
Spaziert ein Jungfrau von ebeler Art, 
Sie windet und bindet j 

Bar zierlih und fein 

Ihrem Herzallerlichften ein Kränzelein. 


Da herzt man, ba ſcherzt man, ba freuet man fi, 
Da fingt man, ba fpringt man, ba iſt man fröhlich; 
Da klaget ein Liebchen ® 

Dem andern fein Noth, 

Da Eüfst. man fo manches Mündelein roth. 


Ach zartes Jungfraͤulein von ſchoͤner Geſtalt 
In Zucht und Ehren mannichfalt! 

und wenn ich euch hätte, 

&o wär id gefund, 

Ihr habt mir mein junges Herze verwunbt. 
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Die Liebe, die hat mich zu euch gezwungen, 

Iſt mir durch Mark und Bein gedrungen: 

Ich will euch lieben 

Bis in den Tod, 

Mein Herzchen, mein Schaͤtzchen, mein Muͤndelein n roth. 


Verlaßen will ich euch nimmermehr, 

Reicht mir euer ſchneeweißes Haͤndelein her, 
Und ſaget mirs zu 

In Zucht und in Ehren, 

Daß ihr mir wollt zu eigen werden. 


Ach Scheiden, ach Meiden, du ſchneidendes Schwert, 
Haft mir mein junges Herze verſehrt. 
Wiederfommen macht, 

Daß man Scheiden nicht achtt, 

Ade, zu taufend guter Nadıt. 


Sm Maien, im Maien, da freuet man fi, 

Da fingt man, da fpringt man, da ift man fröhlich, 
Da kommt fo manches 

Liebchen zufammen ; 

Ade, in taufend Gottes Namen, 
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106, Abſchiedslied. 


Wie fchön blüht und der Maien, 
Der Sommer fährt dahin, 

Mir ift ein feins Sungfräulein 
Gefallen in den Sinn. 

Oft Sehen thut den Augen wohl: 
Wenn ih an fie gedente, 
Mein Herz ift freudenvoll, 


Wenn ich des Nachts will fehlafen, 
Kommt mir mein Feinslieb für; 
Wenn id) dann thu erwachen, 

So find ich nichts bei mir. 

Erft hebt fid an ein große Klag: 
Wenn ich von ihr muß fcheiden, 
Das macht mich alt und grau. 


Ein Blümlein auf der Haiden 
Mit Namen Wohlgemuth 

Laß uns ber Lieb Gott wachlen, 
Iſt und für Trauern gut, 
Vergißmeinnicht fteht auch dabei: 
Grüß mir fie Gott im Herzen, 
Die mir die Liebſte fei. 


Wollt Gott, ich möcht ihr wünfchen 

Zwei Rofen auf einem Zweig; 

Hilf Gott, follt ich fie weden 

Mit meinem flolzen Leib! 

Das wär meinem Herzen ein großer Hort: 
Run thu mid, Herzlieb, tröften 

Mit einem freundlichen Wort, 
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Der uns das Lieb gefungen hat, 

Bon Neuem gefungen bat, 

Das hat gethan ein freier Knab, 
Gott geb ihm ein gut Jahr. 

Er fingt und das und noch viel mehr, 
Denn er ift inne worden 

Was fiheiden von Liebe thut. 


107%. Maienlied. 


Im Maien, im Maien, die Voͤgelein fingen, 
Die Lämmelein auf grün Haide fpringen. 


Sie fpringen und fingen vor Herzliebchens Thür: 
Komm doch zum Abendtängchen herfür, 


Ein Abendtängchen, es tft nicht lang 
Mit einer Schalmeien in Engelland, 


Sch hoffe, fie werde bald wiederum kommen, 
Der luftige Mai bringt fröhlich den Sommer. 


Der fröhlihe Sommer bringt friſchen Klee, 
Bon Herzlieb Scheiden und das thut weh, 


Bon Herzlieb fcheiden thut nimmermehr gut; 
Wer foll denn tröften den Mädchen den Muth? 
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Das ſoll ſich thun ein junger Gefell 
Und der dem Mäbchen recht wohl gefällt, 


Gefällt er ihr im Herzen nicht, 
So kriegt er das wader braun Mädchen nicht. 


Die Honnefer Jungen ‚tragen breite Hüt, 
Darunter tragen fie bad falfche Gemüth, 


Die Donnefer Männer gehn gern zum Wein, 
Da find die Weiber auch gern babei; 
Drum eßen die Kinder den Waßerbrei. 


Den Waßerbrei, den dünnen Schlapp ; 
Der macht die Kinder nicht halb fatt. 


108. Der Mai. 


Der Mai, der Mai, ber luflige Mai, 

Der kommt heran geraufchet. 

Ich gieng in den Buſch und brach mir einen Mai, 
Der Mai und der war grune. 

Faldera Vidubbedubbed ubb, 

Der Mai und der war grune. 
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Ich gieng vor Herzliebchens Fenſter ftehn, 
Ich redt mit falfcher Zungen: 

Herzlieb, fteh auf und laß mid) ein, 

Ich bringe dir den Mai von Grune. 


Der Mai, den du mir bringen willft, 
Den laß du mir dadraußen. 

So ſetz ihn auf bie weite breite Straß, - 
So wird er nicht erfrieren.. 


Ich ſetz ihn nicht auf die weite breite Straf, 
Lieber wollt ich ihn begraben, 

So foll das Grab auf ein anderes Jahr 
Drei Roſen und eine Lilie tragen. 


Traͤgt das Grab keine Roſen mehr, 
So trägt ed Mandelkerne, 

Und wer ein fein Berzliebchen hat, 
Der fiehts von ‚Herzen gerne. 


Zu Rheindorf fteht ein neues Haus, 

Das ift gedeckt mit Leien 

Da kommt alle Morgen mein Liebehen heraus, 
Braun Nägellein find ihre Kleider, 


Sind fie nicht braun Nägellein, 
So find fie roth Scharlachen, 

Und wer ein fein Herzliebchen hat, 
Der Tann wohl herzlich Lachen. 
Faldera Vidubbedubbedubb, 

Der kann wohl herzlich lachen. 








109. Mailehen. 


Was fteht auf unferer Lauben? 

Drei Fähndelein ſtolz; 

Ein Baum mit Haſelnüßen, 

Drei Fähndelum Dähndelum Dideldumdei, 
Der Liebchen und der ſind zwei. 


Wem wollen wir das Blöndchen geben? 
Drei Bähnbelein flolz. 

Dem Simon wohl in dem Leben, 

Drei Fähndelum, Dähndelum, Dideldumdei, 
Der Liebchen und ber find zwei. 


Der ſoll fie auch behalten, 

Drei Faͤhndelein ſtolz 

Drei Tag und drei Nacht im Arme, 
Drei Fähndelum Dähndelum, Dideldumdei, 
Der Liebchen und der ſind zwei. 
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110, Blumen an mein Hütchen. 


Sundfrau, giebt mir die fchneeweiße Hand 
Und geht mit mir an diefen Tanz. 

Blau, blau Blumen auf meinen Hut, 
Hätt ich Geld und das wär gut, 
-Blumen an mein Hütchen. 


Jungfer, ihr follt tanzen, 
Auf diefem Knubbel Lanzen. 


Jungfrau, ihr follt Eüffen; \ 
Das thät die Jungfrau Lüften. 


Sungfrau, ihr follt nichen (neigen), 
Das thät die Jungfrau ftrihen (ihr ſchmeicheln). 


Sungfrau, ihr ſollt fcheiden; 

Das thät der Jungfrau leide, 

Blau blau Blumen auf meinen Hut, 
Hätt ich Geld und das wär gut, 
Blumen an mein Hütchen, 


Deutiche Volkdlieder. 14 


— 10 — 


111. Mit Fuß und Augen. 


Wenn alle Brünnlein fließen, 

So foll man trinken. 

Wenn ich mein'n Schatz nicht rufen darf, ja ja, rufen barf, 
Thu ich ihm winten, 


Sa winken mit den Augen 
Und treten auf den Fuß, 
Es fißt eins in der Stuben, 
Und die mir werben muß. 


Was fol fie mir nit werben? 
Ich fehe fie fo gern. 

Sie hat zwei blaue Aeugelein, 
Die glänzen wie zwei Stern. 


Sie hat zwei rothe Bädelein, 

Sind rother ald der Wein; 

Ein folhes Mädchen findt man nicht 
Wohl unterm Sonnenfcein. 


„Herziger Schas, ich bitte dich, 
Ah laß mich gehen! 

Denn beine Leute fehmähen mid, 
Ich muß mid ſchämen.“ 


Was frag ich nach den Leuten, 

Die mi thun fehmähen? 

Hei, fo lieb ich noch einmal, ja ja, noch einmal 
Die Tönen Mädchen. 
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112. Das Abendstänzchen. 


Ach Mutter, laßt uns ſchlafen gahn, 
Wir haben unſre 

Zum Falderidi zum Dideldumdei, 
Wir haben unſre Abendsarbeit gethan. 


Ich kam wohl über einen Bungert zu gahn, 
Da fand ich einen w. o. 
Da fand ich einen Apfel ſtahn. 


Ich pflück ihn ab, da war er mein; 
Ich legt ihn in mein 
Ich legt' ihn in mein Schreinelein. 


Ich ſchnitt ihn in der Mitte von einein, 
Die Kerne ſprangen, 
Die Kerne ſprangen weit und breit. 


Sie ſprangen vor Herzliebchens Thür: 
Da hielten ſie ein 

Zum Falderidi zum Dideldumdei, 
Da hielten ſie ein Abendstaͤnzchen dafür. 


14* 
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1. Abendstaãnzchen. 
Ich trat auf einen Zaun und daß er kracht, 


Da ſtand ein Herzbildchen und mich anlacht. 


Ach Herzchen auf der Mauern, ach Lieb verzeih es mir, 
Es iſt mir kein ander lieber als du. 


Die Leute klappern viel, es iſt nicht wahr, 
Mein Lieb ſchenkt mir einen Apfel in einem neuen Jahr. 


Den Apfel trug ich mit mir heim, 
Ich ſchloß ihn in ein Kiſtchen und das war klein. 


Da lag der Apfel ſieben ganzer Jahr 
Und ſchadt dem Apfel nicht ein Haar. 


Mein Lieb ſchenkt wir ein Meer blank, 
Da fchnitt ich den Apfel und daß er fprang. 


Die Kerne fprangen vor Herzliebchens Thür, 
Da kam ein Abenbötänzchen herfür, 
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114. Abendlied. 


Des Abends wenn ich ſchlafen geh, 
Dann kommt mein Schatz zu mir, 
Mit einem goldnen Riegelein 
Verriegelt iſt die Thür. 


Ach riegel nicht ſo feſte zu, 
Mein Schatz, mein Augentroſt, 
Ich will auch bei dir ſchlafen 
In deinem Schooß. 


Willſt du auch bei mir ſchlafen 
In meinem Schooß, 
So muft du draußen im Gärtchen ftehn 


- Im grünen Gras. 


Muß ich draußen im Gärtchen ftehn 
Im grünen Gras, 

So fallen die Lilienblättchen 

In meinen Scooß. 


Die Blätter von den Bäumelein 
Die fielen all auf mid; 

Daß mich mein Schag verlaßen hat, 
Das kränket mich. 


Daß mich mein Schatz verlaßen hat, 
Das iſt nun ſo, 

Und wenn ichs wieder verbeßern koͤnnt, 
Des waͤr ich ſelber froh. 
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116. Das Abendlied. 


Ich ſinge mein Abendliedchen 

und ich muß gahn, 

Ich han ein knottrich uehmchen (Oheimchen) 
Daheime ſtahn. 


Und ſoll das knuttrich Uehmchen 
Alleine ſein, 

So muß das Abendliedchen 
Geſungen ſein. 
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116. Niederdeutfches Abendlied, 


Nu laet uns fengen dat Abendleed, 
Dann wi mötet gan. - 

Dat Kännelen mit dem Wine, 
Dat laten wi ftan. 


Dat Kännken mit dem Wine 
Dat moet getrunten fin, 
Alfo moet al dat Abendleed 
Geſungen fin. 


Een Kännten wolln wi trinken, 
Kenn Geld habn wi nich mehr, 
De Wirt will uns wol borgen 
So lange wird beger, 


Wol unnerm Zannenbaume 
Alda id lag 

In mines Feinslieblens Arme 
Die liebe lange Nacht. 


Die Bläer von de Bäumen, 

Die fällen ob mis; 

Dat mi min Scha& verlaten bet, 
Dat fröet mi. 


Dat mi min Schag verlaten het, 
Dat kömmt alfo: 

Sie dacht fi to verbetern 

Und betrog fid damd. 
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“ Des Abende, wenn et late ie, 
Stund hei wol vor der Thüer, 
Mit feinem blanten Schwerbe 
Stund he dafüer. 


Mit finem blanken Schwerde 
Glick as een Held; 

Mit em will id et wagen 
Int wiete, wiete Felb. 


Mit em will id et wagen 

To Water und to Land. 

Dat mi min Schag verlaten bet, 
Dat givt mi feene Schand. 


11%. Verluſt der Kiebften. 


Ei Baur, laß mir die Nöslein ſtehn, 
Sie find nicht dein, 

Du traͤgſt wohl nod ron Neßelkraut 
Ein Kränzelein. 


Das Neßelkraut ift bitter und Herb, 
Es brennet ſehr, 
Verloren hab ich mein feines Lieb, 
Das reut mich ſehr. 
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Es veut mich fehr und thut mir 


In meinem Herzen weh, 
Daß ich die Herzallerliebſte mein 
Sol fehen nimmermeh,. 





118, Gaidenröslein. 


Es fah ein Knab ein Röslein ftehn, 
Röslein auf der Haiden: 

Sah, es war fo frifh und fchön 
Und blieb ftehn es anzuſehn 

Und ſtand in füßen Freuden. 
Röslein Röslein Röslein roth, 
Röslein auf ber Haiben! 


Der Knabe ſprach: Ich breche dich, 
Röslein auf der Haiden! 

Röslein ſprach: Ich fteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 


Daß ichs nicht will leiden. 


Röslein Röslein Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden! 


Doc der wilde Knabe brach 
Das Röslein auf der Haiden; 
Röslein wehrte fi und ſtach; 
Aber er vergaß darnadı 

Beim Genuß das Leiden. 
Röslein Roͤslein NRöslein roth, 
Röslein auf der Haiben. 








— 218 — 


119. Der Kuckuck und die Nachtigall. 


Einsmals in einem tiefen Thal 

Der Kudud und bie Nadıtigall, 
Thäten ein Wett anſchlagen, 

Zu fingen um das Meifterftüch, 
Gewänn es Kunft, gewänn ed Glück, 
Dank follt er davon tragen. 


Der Kudud ſprach: So dirs gefällt, 
Sch hab zur Sad) ein’n Richter erwählt, 
Und thät den Efel nennen, 

Denn weil er hat zwei Ohren groß . 
&o kann er hören befto baß 

Und was vecht ift erkennen. 


Sie flogen vor den Richter balb; 

Wie ihm die Sache ward erzahlt, 
Schuf er, fie follten fingen. 

Die Nachtigall fang lieblih aus; 

Der Efel fprah: Du machſt mirs kraus, 
Ich kanns in Kopf nit bringen. 


Der Kudud drauf anfieng geſchwind, 
Kudud! er fang duch Terz, Quart, Quint 
Und thät die Noten brechen. 

Er lacht’ auch drein nach feiner Art; 

Dem Efel gefiel's; er fagt: nun wart! 

Ein Urtheil will ich fpreden. 
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Wohl fungen haft du Nachtigall, 

Aber Kudud, du fingft gut Choral 

Und Hältft den Takt fein innen, 

Das ſprech ich nach meinem hohen Berftand, 
Und koſtets gleich ein ganzes Land, 

So laß ich dichs gewinnen. 


120. Aucuds Harem. 
Der Kuckuck ift ein braver Mann, 
Der vierzehn Weiber brauchen Tann, 


N 


Die erfte kehrt die Stube aus, 
Die zweite wirft den Unflat naus. 


Die dritte macht bad Feuer an, 
Die vierte ſetzt das Waßer dran. 


Die fünfte kocht den Hirſebrei, 
Die fechfte thut die Butter bei, 


Die fiebte geht und deckt den Zifch, 
Die achte bringt ihm Fleifch und Fiſch. 


Die neunte trägt den braunen Kohl, 
Die zehnte fpricht, es ſchmeckt mir wohl, 
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Die eifte ſpuͤlt das Glaäͤschen rein, 
Die zwölfte ſchenkt ihm Bier und Wein. 


Die dreizehnte macht das Bettchen warn, 
Die vierzehnte ſchläft in Kuckucks Arm. 


121. Ruckuck. 


Ich bin Kuckuck und bleib Kuckuck 

Und thu Kuckuck mich nennen, 

Und wer mein’n Namn nicht merken kann, 
Dem geb ich ihn zu erkennen, 

Den Winter bin ich in dem Wald, 

Den Sommer auf grünen Auen: 

Da hat mein Herz feinen Aufenthalt 

Bei ſchoͤnen Schäfersfrauen, 


Wenn meine Schäflein auf der Haid 
In grünen Thätern grafen, 

So hab ich meine Luft und Freud, 
Set mich auf grünen Wafen, 

Und ſchrei mit heller Stimm Kudud, 
Daß's in die Au erklinget, 

Und ruf ber fehönften Schäfrin zu, 
DaB fie mir eines finget. 


Mit einem Wort, es bleibt dabei, 
Kuckuck will. id verbleiben, 

Und will der Schäfrin meine Treu 
und Lieb aufs Neu verfchreiben. 
Bis endlich kommt der Böglein Tod 
und flößt mir meine Glieder: 
Behüt dich Gott, mein Schäferin, 
Bis daß ich komme wieber, 


122, Der Ruckuck als Ciebesbote. 


Der Kuckuck auf dem Zaune ſaß, 
Kuckuck! 


Es regnet ſehr und er ward naß. 
Guck immer Guck immer Kuckuck. 


Darnach, ſo kam der Sonnenſchein, 
Der Kuckuck der ward hübſch und fein. 


Da ſchwang er ſein Gefleder, 
Wollt übern See hinüber, 


Der Kuckuck breit't feine Flügel aus, 
Und flog ben grünen Wald gar aus, 


Der Kudud fraß weber Laub noch Gras, 
Bis er auf Goldſchmieds Fenſter ſaß. 


Ach Goldſchmied, licher Goldfchmich mein, 
Schmied mir von Gold ein Ringelein. 
Schmied mir es an bie rechte Hand, 
Denn ich muß fort ins fremde Land. 


Der Kudud breit’t feine Flügel aus 
Und flog den Wald bald ein und aus. 


Der Kudud fraß weber Laub noch Gras, 
Bis er auf Liebchens Fenſter ſaß. 


Gott grüß dich, liebſtes Herzchen mein, 
Kudud! 


Hier ſchickt dein Schatz ein Ringelein. 
Bud immer Bud immer Kudud. 


123. Frau Nachtigall. 


Nachtigall, ich Hör dich fingen, 


Das Herz im Leib möcht mir zerfpringen. 


Komm nur bald und fag mirs wohl, 
Wie ich mich verhalten foll. 


Nachtigall, ich feh dich Laufen, 

Aus dem Baͤchlein thuft bu faufen, 
Du tunkſt dein Mein Schnäblein ein, 
Meinft es war ber befte Mein. 


Bar 
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Nachtigall, wo ift gut wohnen? 

Bei den Linden, in den Donen, 

Bei der fchönften Frau Nachtigall; 
Grüß meinen Schas viel taufendbmal. 


Deine Schönheit hat mid gebunden, . 
Ih hab deine Lieb empfunden, 
Deine Lieb und Süßigkeit 

Bat mir.oft mein Herz erfreut. 


Es freut mich mein junges Leben, 
Das mit reiner Lieb umgeben; 
Daß ich fo viel leiden muß 

Iſt gewiſs ein ſchwere Buß. 


Thu dein Herz in zwei Stück theilen, 
Komm zu mir, ich will dirs heilen. 
Schlag die Grillen aus dem Sinn, 
Laß die Lieb nur fahren hin. 


Laß die Lieb nur immer fahren, 
Weg mit ſolchem Hochmuthsnarren, 
Der ſich ſo viel bildet ein, 

Meint, er wollt der Schoͤnſte ſein. 


Laß nur nach mit dem Stolzieren, 
Du brauchſt mich nicht zu ˖vexieren, 
Haſt nicht Urſach ſtolz zu ſein, 


Schau nur in dein Herz hinein. 


Lange hab ich ſtill geſchwiegen, 
Weil du biſt ſo hoch geſtiegen: 
Wer du biſt, der bin auch ich; 
Drum laß nach, zu lieben mich. 
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Haft gemeint, du wolft mid) fangen, 
Diefed war ja bein Verlangen ; 

Aber jest iſt Alles aus, 

Ich ſuch mir einen Andern aus, 


124, Gruß. 


&o viel Stern am Himmel ftehen, 
Soviel Schäflein ald da gehen 

In dem grünen grünen Feld, 
Soviel Böglein ald da fliegen, 
Ald da hin und wieder fliegen, 
Sovielmal fei du gegrüßt. 


Sol ich dich denn nimmer fehen, 
"Ach, das kann ich nicht verftehen, 
O du bittrer Scheidensſchluß. 
Wär ich lieber fchon geftorben 
Eh ih mir ein Lieb erworben, 
Wär ic jego nicht betrübt. 


Weiß nicht ob auf diefer Erden 
Nach viel Zrübfal und Befchwerben 
Ich dich wiederfehen fol: 

Was für Wellen, was für Flammen 
Schlagen über mid zufammen, 

Ah wie groß ift meine Roth. 
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Mit Geduld will ich es tragen, 

Ale Morgen will ich fagen: 

D mein Schatz, wann kommſt zu mir? 
Alle Abend will ich fprechen, 

Wenn mir meine Aeuglein brechen: 

O mein Schag geben? an mid. 


Ja ich will dich nicht vergeßen, 
Wenn ich follte unterdeffen 

Auf dem Zodbett fchlafen ein. 
Auf dem Kirchhof will ich liegen 
Wie ein Kindlein in der Wiegen, 
Das bie Lieb thut wiegen ein. 


125. Gruß. 


Wenn du zu meim Schägel kommſt, 
Sag, ich ließ fie grüßen; 

Wenn fie fraget wie mirs geht? 
Sag, auf beiden Füßen. 


Wenn fie fraget, ob ich krank 
Sag, ich fei geftorben, 
Wenn fie an zu weinen fangt, 
Sag, ich käme morgen. 
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126, feine Sreude, 


Auf diefer Welt Hab ich ein Freud, 
Ich hab einen Schag und ber ift weit, 
Und weyn ich mit ihm reden Eunnt, 
So würd mein junges Herz gefund. 


Frau Nachtigall, Frau Nachtigall, 

Grüß mir mein’n Schatz vieltaufenbmat, 
Grüß ihn fo hübfch, grüß ihn fo fein, 
Sag ihm, er fol mein eigen fein, 


Und komm ich vor ein Goldſchmiedshaus, 
Der. SGoldfehmied ſchaut zum Fefter hinaus: 
Ah Goldſchmied, lieber Goldſchmied mein, 
Schmied mir ein feines Ringelein! 


. Schmiede nicht zu groß, ſchmieds nicht zu Elein, 
Schmieds für ein fehönes Fingerlein; 

-Auch fchmied mir meinen Ramen dran, 

Es ſolls mein Herzallerliebfter han. 


Hätt ich einen Schlüßel von rothem Got, 
Mein Herz ich dir auffchließen wollt. 

Ein ſchönes Bild das ift darein, 

Mein Schag es muß wohl beines fein. 


Wär ich ein WaldEleinvögelein, 

So fäß ich auf dem grünen Zweig, 
Und wenn id) genug gepfiffen hätt, 
Flög ich zu die mein Schag ind Neid). 
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Wenn ich zwei Taubenflügel hätt, 

Wollt fliegen über die ganze Welt, 
Wollt fliegen über Land und Meer 
Hin wo mein Herzallertiebfter wär. 


127, Beine Freude. 


Auf diefer Welt Hab ich Kein Freud, 
Sch hab einen Schak und der ift weit, 
Er ift weit über Berg und Thal, 
Daß ich ihn nicht mehr fehen kann. 


Ich gieng wohl über Berg und Thal, 
Da fang die fchöne Frau Nachtigall, 
Sie fang fo hübſch, fie fang fo fein, 
Sie fang ich follte glücklich fein. 


Als ich wohl in die Vorſtadt kam, 

Da ftund mein Schag ſchon Schildwacht ba. 
Ach Schatz, ah Schas, du Eränkeft mic, 
Mein Fleiſch und Blut verwandelt ſich. 


Mein Scha& nahm mich zum Goldſchmied ein: 

Schmied meinem Schatz ein Ringelein, 

Schmied es an ihre rechte Hand, 

Sie fol mit mir in Sachfenland, 
15° 
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In Sachſenland da reif ich nicht, 
Lange Kleider trag ich nicht, 
Lange Kleider und fpite Schuh 
Die kommen keiner Dienftmagd zu. 


Mein Schab wollt mir einen Thaler gebn, 
Ich follt mit ihm fpazieren gehn. 
Spazieren gehn, das wäre fein: 

Behalt den Thaler und geh allein. 


128, Dursli und Babeli. 


Es het e Buur es Toͤchterli, 
Mit Name heißt es Babeli; 
Es hat zweu Züpfli gelb wie Gold, 
Drum ift ihm au der Dursti hold, 


Der Dursli geit dem Aetti na: 

O Aetti! wotfch mer d8 Babeli la? 
„O nei! o nei! o Durdli my, 
Mys Babeli ifch no viel zu chly!“ 


D Muͤeti, liebſtes Müeti my! 

Cha ds Babeli no nüt ghüratt ſy? 
„Mys Babeli iſch no viel gu chlei, 
Es ſchloft dieß Jahr no fanft allei.” 
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Der Dursli lauft i vollem Zorn 

Mohl.i die Stadt ga Solothurn; 

Er lauft die Gaße-n-yn und ug, 

Bis daß er chunnt vor d's Hauptmas Huus, 


„SD Bauptma, lieber Hauptma my! 
Bruchſt du Te Chnecht i Flandre -n- y 9 
„O ja, 0 ja, 0 Dursli my, 
3 dinge di i Flandre-n-y.” 


Der Hauptma zieht der Seckel us, 
Er git dem Durs drei Thaler drus. 
Nu fü, nun fü, o Dursli my! 

est bift de dinget i Flandre -n-y.” 


Der Dursli geit jetzt wieber hei, 
Hei zu fom liebe Babeli chlei.. 

D Xetti, o Müeti, o Zabeli my! 
Sig hba-n-i dinget i Slandre-n-Y. 


Das Babeli geit wohl hingers Huus, 
Es greynt ihm faft die Aeuglein us. 
„Ach Dursli! liebe Dursli my! 

So heft bu dinget i Flandre-n-y.” 


O Babeli, thu doch nit e fo! 

3 will d's Jahr wieder umhi cho 
U will bim Aetti frage-n -a, 

Ob er mir d's Babeli deh well la. 


u dha-n-i deh net felber cho, 
Will dir es Briefli fchrybe, lo, 
Darinne foll gefchriebe fta: 

Mys Babeli wott i nit verla. 


— 190 — 
" U wenn ber Himmel papyrige wär 
Und e jede Sterne-n-e Schryber wär 
U jedere Schryber hätt fine fiebe Händ, 
* Bie fihriebe doch alli mir Liebi kes End! 





129. Das erwählte Schähchen. 


Ich hab mir eines ermählet 
Ein Schäglein und das mir gefällt, 
Iſt hübſch und fein, - 
Von Zugend fo rein, 

Zein tapfer und ehrlich fich Hält. 


er 


Die Leute thun oftmals fagen, 

Du hätteft ein anderes Lieb; 

So glaub ich es nicht 

Bis daß ed geſchicht, 

Mein Herz bleibt immer vergnügt. 


Glaub nicht den falfchen Zungen, 
Die mir und dir nichts gunnen. 
Bleib ehrlich und fromm 

Bis daß ich wieder komm, 

Drei Jahr gehen bald herum, 


Und wenn id) dann mwieberum komme, 
So komm ich gleich wieder zu bir, 
Dein’ Acugelein Bar, 

Dein ſchwarzbraunes Haar 
Vergnügen mich ganz und gar. 
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130, Das Lieben erdadht. 


3um Sterben bin id) 
Verliebet in dich, 

Dein ſchwarzbraune Aeugelein 
Berführen ja mid. 


Biſcht hier oder biſcht dort 
Oder fonfht an aim Ort, 
Wollt wunfche könnt rede 
Mit dir ai paar Wort. 


Wollt wunſche, swaͤr Nacht, 
Mein Bettlein wär gmacht; 
3 wollt mid) drein lege, 
Feins Liebche darnebe, 
Wollt's herze, daß s lacht. 


Mein Herz iſcht verwundt, 

Komm Schatzerl, mach mich gſundz 
Ach 'rlaub mir zu küͤſſe 

Dein purpurrothn Mund. 


Dein purpurrothr Mund 
Macht Herze geſund, 
Macht d'Jugend verftändig, 
Macht Todte lebendig, 
Macht Kranke geſund. 


Sonſcht Kainer iſcht hier, 
Derſelbig gfall mir, 

Hätt deine braun Aeugelein, 
Dein fchone Manier, 
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Mein Mutter d’hat nu 
Ain ſchwarzbraune Kuh: 
Mer wird fie dann melke, 
Wenn ’d beirate thu? 


Der das Lied! hat gemacht 

Hats Lieben erbacht, 

Drum wunfch ich mein feind Liebchen 
Vieltaufend gute Nacht. 


131. Die Amfel. 


Geftern Abend in der ftilen Ruh 

Hört ih im Wald ber Amfel zu. 

Als ich nun ba faß, 

Meiner ganz vergaß, 

Sprad mein Schag: Nun hab ich did, 
Komm nun ber, und Eüffe mid. 


Sie kam daher und fehmeichelt mir fo fchön, 
Ließ ihre Zreuheit zärtlich fehn; 

Schmieget fih um mid, 

Drüdt’ und küſste mich 

Und ſchwur bei ihrer Lieb, allein 

Ewig mir getreu zu fein. 
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Ei du Schmeidhlerin, ſprach ich unerfchredt, 
Wer hat bir meinen. Aufenthalt entdedt? 
Ja im grünen Wald 

Iſt mein Aufenthalt, 

Wo ich Schon oft in meinem Sinn 

Ganz vergnügt gewefen bin. , 


So viel Laub an Buſch und Linden ift, 
Sopielmal hat mich mein Schag geküſst; 
Doch ich muß geftehn, 

Daß fonft nichts gefchehn ; 

Die Amfel in dem Wald allein 

Könnte meine Zeugen fein. 


- 182, Treue Liebe. 


Ah wie ifts möglich dann, 
Daß ich dich laßen kann! 
Hab dich von ‚Herzen lieb, 
Das glaube mir. 

Du haft das Herze mein 
So fehr genommen ein, 
Daß ich kein'n Andern lieb 
Als dich allein. 


Wenn mir das Glück nicht wollt, 
Daß ich dein werben follt, 

So lieb ich dennoch dich, 
Glaubs ſicherlich. 


— 
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Ich will zu jeder Zeit 
Dir zu Dienſt ſein bereit 
Bis daß ich kommen werd 
Unter die Erd. 


Nach meinem Tod alsdann 
Nimmſt du geliebter Mann 
An meiner Todtenbahr 

Die Inſchrift wahr: 

Hier liegt begraben drein, 
Die dich geliebt allein, 
Die dich geliebet hat 

Bis an das Grab. 


133. Nach derſelben Weiſe. 


Blau iſt ein Blümelein, 

Heißet Vergißnichtmein. 

Leg es ans Herze dein 

Und denk an mich. 

Stirbt Blum und Hoffnung gleich, 
Sind wir an Liebe reich, 

Denn die ſtirbt nie bei mir, 

Das glaube mir. 
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Wär ich ein Vögelein, , 

Wollt ic) bald bei dir fein, 
Scheut Falk und Habicht nicht, 
Flög fchnell zu dir, 

Schoͤß mich ein Jäger tobt, - 
Fiel ich in deinen Schooß. 
SäHft du mich freundlich an, 
Gern ftürb ich dann. 


134, Prieſter als Arzt. 


Guten Abend, liebes Kind, 
Ach wie froh, daß ich dich find, 


Liebes Kind, was macheſt bu? 
Schlafeſt oder wacheſt du! 


Ich ſchlafe nicht, ich bin fehr krank, 
Ich werb es nicht mehr machen lang. 


Lauft zum Priefler, lauft gefchwind, 
Daß er uns zufammen bind, 


Wenn wir dann beifammen fein, 
Wird fi unfer Herz erfreun. 


Unfer Herz und unfer Sinn, 
Denn bu. bift und bleibft mein Kind, 
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Deine Baar find kirſchenſchwarz, 
Liebe mich, mein ſchoͤnſter Schag. 


Deine Augen find hell und Elar, 
Liebe midy noch manches Jahr. 


Deine Wangen ſind roſenroth, 
Liebe mich bis in den Tod. 


Dein Mund der iſt zuckerſüß, 
Liebe mich an Hand und Füß. 


Deine Brüft find kugelrund, 
Liebe mid) aus Herzensgrund. 


Deine Hände find fchneeweiß, 
Liebe mid über alle Weis. 


Deine Füße find gefchwind, 
Liebe mich, mein liebes Kind. 


Und am End ift alles aus, 
Seber geht vergnügt nach Haus, 
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135. Zum letten Mal, 


Du wirft mird ja nit übel nehma, 
Wenn init meh zu di komma; 
Denn du weift ja allzuwohl, 
Warum i nit meh fomma foll, 


Bei meinem Eid, i hab di lieb ghat, 
Hab dirs oft gfagt, daß i bi lich hab; 
Doch du weift ja allzumohl 
Warum i nit meh liebe foll, 


Den fehönen Strauß, i hab ihn gfunden, 
Hab ihn gpflüdt und hab ihn gbunden, 
Doch du weift ja allzuwoht, 

Wer den Strauß nu haben fol. 


O hätt i's nur verfchlafn könna! 
Doch i kanns nit, thuft mirs lähma; 
Denn du weift ja allzuwohl 

Warum i nit meh fehlafe fol, 


Hier unterm Bruftlag thut mirs pocha, 
Komm ans Herz mi, laß di druda! 
Ab, du weit ja allzuwohl 

Daß i di nit meh druda fol, 


— 2338 — 


136. Scyägelein es kranket mid). 


Schaͤtzelein, es kraͤnket mid, 
Deine Eltern leidens nicht, 
Daß ich liebe dich; 

Aber ich kann nicht mehr 
Vergeßen dich. 


Es mag ſein beim Trinken oder Eßen 
Kann ich deiner nimmermehr vergeßen. 
Es vergeht ja keine Stund, 

Es vergeht kein Augenblick, 

Daß ich Seufzer zu dir ſchick 

Aus Herzensgrund. 


Wenn alle Waßer wären Wein, 
Und alle Berge wären Ebelftein, 
Und fie wären mein, 

So follte mir mein Schäglein 
Noch viel lieber fein. 


Schägelein nun zum Beſchluß, 
Dieweil ich von dir fcheiden muß, 
Von der Hergzensluft, 

Reich du mir dein Hänbelein, . 
Neich ich dir mein Mündelein 
Zum Abſchiedskuß. 


U , 
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13%. Die Derlaßene: 


Ah in Trauer muß ich leben, 

Sag einmal, was ift die Schuld? 
Weil mein Schag mirs hat aufgeben, 
Muß ichs leiden mit Geduld, 


Vater und Mutter wolleng nicht leiden, 
Gelt, mein Schatz, das weift du wohl. 
Kannft dein Glück noch beßer machen, 
Weit ich dich nicht Haben fol. 


Rosmarin und Lorberblätter 
Schenk ich dir zu guter Letzt, 
Das foll fein das Angedenken 
Weil du mich nochmals ergest. 


Treue Liebe brennt von Herzen, 
Treue Liebe brennet heiß, 

Ach wie muß das Herzlein lachen, 
Das von. keiner Untreu weiß, 


Stehn zwei fehöne Stern am Himmel, 
Leuchten wie das Klare Gold, 

Der Eine leuchtet meinem Schäßchen, 
Der Andre durch das finftre Holz. 


Da find wir oft beifammen gefeßen 
Manche ſchoͤne halbe Nacht, 
Haben. manchen Schlaf vergefen, 
Und mit Lieben zugebracht. 


— 210 — 


Morgen wenn ih früh auffiche, 
Iſt mein Schatz ſchon aufgepußt, 
Schon in Stiefeln, ſchon in Sporen 
Reicht er mir den Abſchiedskuſs. 


Spielet auf, ihr Muſikanten, 
Spielet auf eur Saitenſpiel, 
Meinem Schaͤtzlein zu gefallen, 
Mags verdrießen wer da will, 


Bift nun weit aus meinen Augen 
Aber nicht aus meinem Sinn, 

Du hätteft mir doch können glauben, 
Daß ich treu befländig bin, 


Komm id) Morgens auf die Gaße, 
Sehn mirs alle Leute an, 

Meine Augen ftehn voll Waßer, 
Meil ich dich nicht vergeßen kann. 


138, Dorbedeutung. 


Schönfter Schag auf Erben, 
Lieb ich dich gang allein: 

Sch Hoff du fouft mein werben, 
Mein eigen fouft bu fein. 
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Giebſt du mir Wein zu trinken, 
So thu. ich dir Befcheib, 

Zhuft du mir heimlich winken, 
So ift mein Herz erfreuf, 


AU Freud ift mir benommen 
Bor lauter Traurigkeit, 

Sch hab meinen Schag gefehen 
In einen weißen Kleid. 


Hab ich ihn heut gefehen 

Und nicht mehr fehen Kann, _ 
Zhut mir mein Herz fo wehe, 
Es brennt wie Feur und Flamm. 


Glaub nicht der falfhen Zunge, 

Die mich fo fehr veradht’t: . 

Wer mir meinen Schag nicht gönnet, 
Dem füg ich gute Nadıt. 


Ih geh nicht aus dem Städtchen, 
Ich geh nicht aus der Stadt 

Bis ich meinen Herzallerlichften 
In meinen Armen hab. 


Deutfche Bot kolieder. . - 416 


130, Ertarung 


Ge a die Ma Eier, 

Chrafı, vor beine pertkirgeese Ziir 
Yu Zlauße haben ihren Lauf 

Uns Riemand if, ber mit mir bieidet auf. 


Hohe habs Berge und tiefes Thal 

Bin id gu bir gegangen viel tauſendmal. 

Froh wollt ich fein, wenn es bir wohl ergeht, 
Ehmoht mein jung frifh eben in Zrauern ſteht. 


Harfenklang und Saitenſpiel 

Hab ich laßen klingen fo oft und fo viel. 
Geht 36 dir wohl, fo denk an mid, 
Geht 06 dir über, fo Eränkt es mid, 


Die Sonn und ber Mond und bas ganze Firmament 
Die follen mit mir trauern bis an das End. 

Ach warum ließeſt bu mich nicht ein: 

Klo kannſt du fo unbarmberzig fein? 


Unbdarmherzig bin ich nicht, 

in Mater und Mutter fchlafen noch nicht: 
wenn Mater und Mutter fchlafen fein, 

Ein kdannſt du dei mir dieiben die ganze Nacht allein.” 


— —— 
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140, Trauerbotfchaft. 


Des Sonntag Morgens in aller Fruh, 

Da kam mir eine traurige Bolfchaft zu, 

Dieweil id) von meinen Schatz hab Abſchied genommen, 
Ich follt doch noch einmal zu ihr kommen. 


Und ba ich zu ihr gefommen bin, 

Da thät fie mir fagen in aller Still: 

Ich follt fie nicht verlaßen in aller ihrer Noth, 
Ich ſollt fie treulich lieben bis in den Tod. 


Schau an mein bleiches Angeſicht, 

Schau an wie bie Lieb es hat zugeriht’t. 
Kein Feuer auf Erden mag brennen fo heiß 
Als heimliche Liebe, dba Niemand von weiß. 


Sch Hab einen Schatz, und den muß ich meiden, 
Muß von ihm gehn, kein Wort mit ihn reden. 
Und hätt ich ein Herz viel härter ald Stein, 

So Eönnt ich doch nimmer wieder fröhlich fein. 


Difteln und Dornen, die ftechen ja fo fehr, 

Aber falfhe Zungen, die ftechen noch viel mehr. 
Lieber wollt ich gehn, wo Difteln und Dornen ftehn 
Als wo zwei falfche Zungen beifammen gehn. 


Mit Zrauern da muß ich fchlafen gehn, 

Mit Zrauern muß ich wieder auferftehn; 

Mit Weinen und Klagen vertreib ich meine Zeit, 

Dieweil ich nicht kann haben was mein Herz erfreut, 
16° 
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Run bitt ih, du wolft bei meinem Begräbnifs fein, 
Und woltft mich auch legen ins Grab hinein; 

Und wollft mich helfen tragen ins kühle Grab, 
Dieweil ich dich fo treulich geliebet hab. 


Unter meinem Herzen da liegt ein großer Stein, 
Darunter liegt begraben bie Herzallerliebfte mein. 
Läg ich nur auch ſchon im Fühlen Grab 
Bei ber, bie ich fo treulich geliebet hab. 


141. Zum Abfajied. 
Abe galantes Mägbelein, 
Könnt ich noch einmal bei bir fein 
Wohl um zu küflen deinen rothen rothen Mund, 
So würde mein jung frifh Herz gefund. 


Ah du füßer Zudermund, 

Wie oft haft du mein junges Herz verwundt, 
Haft mir ed verwundt, verwundt bis in den Tod: 
So fteht mein junges Herz in großer Noth, 


Nun Abe und ih muß fort, 

Ich muß mich begeben an ein ander Ort, 

Ich muß mich begeben zu Waßer und zu Land; 
In Ehren marfchieren ift Niemand Schand, 


“ 
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Könnt ich Trähen als wie ein Bahn, 

Könnt ich ſchwimmen als wie ein Schwan, 
So wollt ih ſchwimmen wohl über den Rhein 
Zu ber Herzallerliebften mein. 


Wären alle Berge Sarfuntelftein, 
Ale Sterne follten Schreiber fein, 
So ließ ich fchreiben ein Briefelein 
3u der Bergallerliebften mein, " 


142. Der treue Anabe. 


Es war einmal ein feiner Knab, 
Der liebt fein Schäglin fieben Jahr. 


Sieben Iahr und noch viel mehr, 
Die Lieb die nahm kein Ende mehr. 


Da fuhr ber- Knab ins Nieberland, 
Indem ward ihm fein Herzlich krank. 


Es. war fo Erant bis in den Tod, 
Drei Zag drei Nacht ſprach fie kein Wort. 


Und als der Knab die Botfchaft Eriegt, 
Daß fein Herzliceb am Sterben liegt, 


Verließ er gleich fein Haus und Gut, 
Wollt fehn was fein Herzliebchen thut. 


Er gieng auf ihr Schlaflämmerlein: 
Wie gehts, wie ſtehts mein Schägelein? 


Gott Dank, Sott Dank mein feiner Knab, 
Mit mir wirds heißen bald, ind Grab, 


Ach nein adj nein, nidht fo gefchwind, 
Dieweil wir zwei Verliebte find. 


Ad nein, ach nein Herzliebfte mein, 
Die Lieb und Treu muß länger fein. 


Er nahm fein Lieb wohl in ben Arm, 
Sie ward ihm kalt und nimmer warm. 


Geſchwind, geſchwind bringt mir ein Licht, 
Sonft ftirbt mein Schatz, dad Niemand fit. 


Er rief und ſchrie aus heller Stimm: 
Ach Gott, laß mir mein Engelskind. 


Er rief und ſchrie aus heller Stimm: 
Sept ift mein Freub und Alles hin. 


Und als das Mädchen geftorben war, 
Er legt ed auf die Todtenbahr. 


Man trug e8 heraus und nimmer herein, 
Man trug es zu dem Kirchhof ein, - 


Er ließ fih machen ein ſchwarzes Kleid, 
Darunter trug er groß Herzeleid. 


Sieben Jahr und no viel mehr, 
Sein Trauern nahm kein Ende mehr. 


Groß Herzeleid, groß Traurigkeit, 
Gott tröft die Scel in Ewigkeit! 
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143. Sterben if harte Buf. 


Sterben ift ein harte Buß; 
Weiß wohl daß ich fterben muß, 
Und ein Röslein rofenroth 


Pflanzt mein Schag nach meinem Tod. 


Wenn ich mal geftorben bin, 

Mo begräbt man midy dann hin? 
Schau nur in den Kirchhof nein, 
Da wird noch ein Pläschen fein! 


Wachen fchöne Blümlein raus, 

Geben dir ein’n fchönen Strauß. 
Ah, was Hilft ein Rößlein roth, 
Wenn es blüht nach Liebes Tod! 


Dort hinein und nicht hinaus 
Traͤgt man mid ind Grabeshaus. 
Habs gefehen in der Nacht, 

Dats ein Traum mir fund gemädht. 


Auf den Kirchhof wollt ich, sehn, 
hät bad Grab fchon offen ſtehn; 
Ach, das Grab war ſchon gebaut, 
Hab es traurig angeſchaut. 


War wohl ſieben Klafter tief, 
Drinnen lag ich ſchon und ſchlief; 
Als die Glock hatt ausgebrauſt 
Giengen unfre Freund nah Haus, 
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Sterben iſt ein harte Pein, 
Wenns zwei Herzallerliebſte ſein, 
Die des Todes Sichel ſcheidt; 
Das iſt wohl das groͤſte Leid. 


Denn was hilft ein Bluͤmelein, 
Wenn es heißt: ind Grab hineinz 
Ad, was hilft ein Röslein roth, 
Wenn ed blüht nad) Liebes Tod, 


144. Mädchen wie Corallen. 


So hat Bott die Welt erfchaffen, 
Anders Eonnt er es nicht machen; 
Iſts einmal im Herzen brin, 

Gehts fo bald nicht aus dem Sinn. 


Auf dem See dba ſchwimmt ein Schwanen, 
Schwarzbraunes Mäbchen wie Gorallen; 

. Mädchen, wie bift du fo ſchoͤn geftalt 
Gleich wie die Rofen blühen in bem Wald, 


Roſen blühen, fie müßen verderben, 

Menſch gebent, du muft einmal fterben. 
Dann kommt der Tod, der bie Lich zerbricht, 
Nimmt hinweg dein fchönes Angeficht. 


Auf dem Grabftein kann man lefen: 
Der hier liegt ift mein Schat gewefen. 
Der bier liegt in Verweſenheit, 

Mein Herz kann nit vergeßen fein. 


N 
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145. ficbesklagen. 


In Zrauern unb Unruh 

Bring ich mein Leiden zu. 

Ich mag fchlafen oder wachen, 
Machſt du mir viel zu fchaffen: 
Sind zwar bie Augen zu, 

Hat doc dad Herz nicht Ruh. 


Du fagft, bu liebeft mid, 
Das Wibderfpiel feh ich. 
Einen Andern thuft bu lieben, 
Mich ſuchſt du zu betrüben: 
Drum fag es mir nicht mehr, 
Daß du mid) liebft fo fehr. 


Ich wünfdt, ich läg und fchlief 
Biel taufend Klafter tief 

Im Schooß der Fühlen Erben, 
Weil du mir nicht Eannft werben, 
Ich nichts zu hoffen hab 

Als nur das kühle Grab, 


Komm, Erde, bed mid zu, 
Sonft find ich keine Ruh, 
Vertilge meinen Namen, 
Loöſch aus dic Liebesflammen, 
Die heiße Liebeögluth, 

Die ewig brennen thut. 
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146. Erfüllung. 


Wohl heute noch und morgen, 
Da bleib ich, Lieb, bei dir. 
Wenn aber kommt ber britte Tag, 
So muß ich fort von hier. 


Wann aber Eommft du wieber, 
Herzallerliebfte mein, 

Und brichft die rothen Roſen, 
Und trintft den Fühlen Wein? 


Wenns fchneiet rothe Roſen, 
Wenns regnet kühlen Wein; 
So lang follft du noch warten, 
Herzallerliebfte mein! 


Gieng fie in Vaters Garten, 
Legt nieber ſich, ſchlief ein, 

Da träumet ihr ein Zräumelein 
Wies regnet kühlen Wein. 


und ale fie da erwachte, 

Da war e8 lauter Nichts, 
De blühten wohl die Rofen ° 
Und biühten über fie. 


Ein Haus thät fie fi bauen 
Von lauter grünem Klee, 
Ihät aus zum Himmel fchauen 
Wohl nad) dein Rofenfchnee. 
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Mit gelb Wachs thaͤt ſies decken, 
Mit gelber Lilie rein, 

Daß fie ſich könnt verſtecken, 
Wenns regnet kühlen Wein. 


Und als das Haus gebauet war, 
Trank ſie den Herrgottswein; 
Ein Roſenkraͤnzlein in der Hand 
Schlief fie darinnen ein. 


Der Knabe ehrt zurüde, 
Geht zu dem Garten ein, 
Träaägt einen Kranz von Rofen 
Und einen Becher Wein. 
Dat mit dem Fuß geftoßen, 
Wohl an das Hügelein, 

Er fiel, da fchneit’ es Roſen, 
Da regnets kühlen Wein. 


147. Abfchied. 


So wünfd ich ihr eine gute Nacht, 
Bis der ich war alleine; 

Ein freundih Wort fie zu mir fpradh, 
Da wir uns follten fcheiden : 

Scheid nicht mit Leib, 

Gott weiß die Zeit, 

Die Wiederkehr bringt Freuden. 
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Da id am jüngften bei ihr war, 
Ihr Antlis fah ich roͤthen, 

Sie fah midy Knaben freundlich an. 
Sn unfern Scheibenöthen. 

Mein liebes Herz, 

Scheiben bringt Schmerz; 

Ich bins wohl inne worden. 


Das Mägblein an ber Zinne fand, 
Fieng klaͤglich an zu weinen, 
Gedenk daran, bu junger. Knab, 
Laß mich nicht lang alleine, 

Kehr wieder bald, 

Mein Aufenthalt, 

Löf mich aus ſchweren Träumen. 


Der Knab wohl über die Haide ritt, 

Er warf fein Röfslein herumme. 

Nun gefegne dich Gott, mein fhönes Lich, 
Kehr deine Red nidyt umme. 

Beichert Gott Glück, 

Geh nicht zurüd, 

Du bift meines Herzens Krone, 


Und ber uns dieſes Liedchen fang, 
Von neuem hat gefungen, 

Das hat gethan ein freier Knab, 
Es ift ihm wohlgelungen, 

Er fingt uns das, 

Dazu noch baß: 

Hats Mädchen überkommen ! 
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148, Wie weh thut Scheiden. 


Ah Gott, wie weh thut Scheiben! 
Bat mir mein Herz verwundt; 
So trab ich über die Haiden 

Und traur zu aller Stund. 

Der Stunden der find allfoviel, 
Mein Herz trägt heimlich Leiden, 
Wiewohl ich oft fröhlich bin. 


Hatt mir ein Bärtlein bauet 

Von Beil und grünem Klee, 

Sf mir zu früh erfroren, 

Thut meinem Herzen weh; 

Iſt mir erfroren bei Sonnenfchein 
Ein Kraut Ielängerjelieber, 

Ein Blümlein Vergißnitmein. 


Das Blümlein das ich meine, 

Das ift von edler Art, 

Sft aller Tugend reine; 

Ihr Mündlein, das ift zart. 

Ihr Aeuglein, die find hübſch und fein; 
Wenn id an fie gebente, 

Wie gern wollt ich bei ihr fein! 


Sollt mid) meined Buhlen erwegen _ 
Wie oft ein Andrer thut, 

Sollt führen ein fröhlich Leben, 

Dazu einen leichten Muth, 

Das kann und mag body nicht fo fein; 
Geſegne dich Gott im Herzen, 

Es muß geſchieden fein. 
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149. Abſchiedslied. 


Jetzt kauf ich mir ein Fähnlein an meinen Degen 
Und ein Sträußlein auf meinen But, 

Kauf mir ein Züchlein in meine Zafche 

Für meine Xeugelein abzumafchen 

Weil ich von dir fcheiden muß. 


Jetdtzt zieh ich fort in fremde Lande, 


Schönfter Schatz, vergiß mein nidt. 
Trink mit mir ein Gläslein mit Weine, 
Meine Gefunbheit wie die Deine, 
Schatz weil ich von bir ſcheiden muß. 


150. Die Gnade kannf du haben. 


Straßburg, Straßburg muß ich laßen, 
Straßburg ift eine Thöne Stadt, 

Und darin muß ich verlaßen 

Meinen auserwählten Schag. 


Schyönfter Schas, es thut mich kraͤnken 
Zaufendmal in Einer Stund; 

Wenn ich nur die Gnab Eönnt haben, 
Dir zu küſſen deinen Mund. 


- 
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Ja bie Gnad Eannft bu wohl haben, 
Mir zu küffen meinen Mund, 
Wenn bu mir getreu willft bleiben 
Bis zur lebten Viertelſtund. 


Saßen einft zwei Zurteltäubchen 
Dort auf einem bürren Alt: 
Wo fi zwei Verliebte ſcheiden, 
Da verwelket Laub und Gras, 


151. Wenn id) komm, wenn ich komm. 


Muß i denn, muß i denn zum :,-Städtele naus, :, 

Und du mein Schaß bleibit hier? | 

Wenn i fomm, wenn i komm, :,: wenn i wiederum 

fomm :; 

Kehr i ein, mein Schatz, bei bir, 

Kann i gleich nit alleweil bei bir fein, 

Dan i doch ein Srgub an dir. 

Menn i komm, wenn i komm, wenn i wieberum 
fomm 

Kehr i ein, mein Schaß, bei bir. 
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Wie du weinft, wie bu weinft, baßi :,: wandern muß :,: 
Wie wenn db’ Lieb jegt wär vorbei; 

Sind au braus, find au draus der 2: Maͤdele viel; 
Lieber Schatz, i bleib dir treu. 

Denk du nit, wenn i en Anbere ſeh, 

Ro fei mein Lieb vorbei, 

Sind au draus, find au draus der :: Maibele viel :; 
Lieber Schag, i bleib dir treu. 


Uebers Jahr,übers Jahr, wenn mer :,:Zräubele fchneibdt:,: 
Stell i mi wiederum ein. 

Bin i dann, bin i dann dis :,; Schatele noch: J 
So ſoll die Hochzeit ſetn. 

Uebers Jahr, da iſt mein Zeit vorbei, 

Da gehör i mein und bein; 

Bin i dann, bin i dann dis Schaͤtzele nodh,;,: 


&o foll die Dochzeit fein. . 


152. Sieben if gut. 


Lieben, Lieben das iſt gut, 

Wer 68 recht verftehen, thut; 
” Wer e8 aber nicht recht Tann, 

Der muß Lehre nehmen an. 


— — — m — 
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In dem Walde fingt ein Vogel, 
Das ift eine Nachtigall, 

Nachtigall, Nachtigall, 

Gruͤß mein'n Schatz vieltauſendmal. 


Auf dem Berg da ſpringt ein Waßer: 
Wär es lauter Fühler Wein! 

Kühler Wein, kühler Wein: 
Schaͤtzlein, koͤnnt ich bei dir fein! 


In dem Waßer ſchwimmt ein Fiſch: 
Gluͤcklich iſt der vergißt, 
Der vergißt, der vergißt 
Was nicht mehr zu aͤndern iſt. 


Schaͤtzlein, reich mir deine Hand, 
Deine Hand zum Unterpfand. 
Zum Beſchluß einen Kuſs, 
Weil ich von dir ſcheiden muß. 


Scheiden iſt ein hartes Wort, 
Du bleibſt hier und ich muß fort. 
Weit und breit iſt die Zeit, 
Breiter viel die Ewigkeit. 


Wenn wir uns dann nicht mehr ſehn, 
Bleibt doch unſre Freundſchaft ſtehn, 
Freundſchaft ſtehn, Freundſchaft ſtehn 


Bis wir uns denn wiederſehn. 


Deutſche Vollalieder. 


17 
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153. Soldatenliebe. 


Schäglein, fag mir für gewiſs, 

Warum du fraurig bift? 

Haft du einen Andern auf deiner Seite, 
Der dir viel lieber ift? 


„Einen Andern hab ich nicht, 
Doch dich nehmen darf ich nicht,” 
So geh nur weiter 

-Und werd ein Reiter, 

Daß ich dich nicht wiederfeh. 


Wenn ich ein Reiter bin, 

Schreib ih dir einen Brief hierhin, 
Drin laß ich dich grüßen, 

Auf daß du follft wißen, 

Daß dein Schag ein Reiter if, 


Straßburg ift eine ſchoͤne Stabt, 

Wo man viel. Soldaten hat. 

Dahört man das Trommeln, das Pfeifen, das Spielen, 
So heißt es, wir müßen in das deutſche Land marfchieren, 
Wohl in das beutfche Nieberland, 


Hamburg ift eine ſchoͤne Stadt 

Wo mein Schag gemohnet hat 

Da muß ich nun wandern auf fremdenYStraßen 
Und muß meinen Schag einem Anbern überlaßen. 
Ad Gott, wie hart ift das, 

Wenn man kein’n Scha& mehr hat! 


‚mn 





' 
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154. Die Mühle. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da fteht ein goldnes Haug, 

Da ſchauen alle Morgen 

Drei Ihöne Iungfiauen heraus, 


Die Eine heißt Sufanne, 


Die andre Annematrei, 


Die dritte darf ich nicht nennen, 
Die foll mein eigen fein. 


Da drunten in jenem Thale, 
Da treibt das Waßer ein Rad, 
Das malet nichts als Liebe 
Von Morgen bis Abend fpat. 


Das Rad das ift zerbrochen, 
Die Lieb Hat doch Fein End, 


‚Wenn zwei Herzliebchen fcheiden, 


So reichens einander die Händ. 


AH Sceiden, ah Scheiden! 

Wer hat doch das Scheiden erdadıt ! 
Der hat mein jung-frifch Leben 
Von Freude zur Trauer gebradit, 


Und foll ich einsmals fcheiden, 
Wo begräbt man mich dann hin? 
In meines Liebihens Garten, 
Wo rothe Roͤslein ſtehn. 
17° 
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Und find es keine Röslein 

So iſts Muscatenfraut, 

Du haft mir die Treu verſprochen, 
So biſt du meine e Braut. 


Es iſt kein Roͤslein ſo roſenroth, 
Es ſitzt ein Würmdhen darin, 

Kein Mädchen von achtzehn Jahren, 
Es hat einen falſchen Sinn. 


Hier hat das Lieb ein Ende, 

Es hats ein Müller erbacht 

Den hat des. Ritters Töchterlein 
Bom Lieben zum Scheiden gebracht, 


155. Abſchied. 


Schäschen abe! 

Scheiden thut weh. 

Weil ich denn Scheiden muß, 
So gieb mir einen Kuſs. 
Liebchen ade! 

Sceiden thut weh. 
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156, Drei Reiter am Thor, 


Es ritten drei Reiter am Thor hinaus, 
Abe! 

Zeinsliebchen fchaute zum Zenfter hinaus, 
Abe! 

Und foll es denn gefchieden fein, 

So rei mir dein goldenes Ringelein, 
Ade, Ade! Ade! 

Sa Scheiden und Meiden thut weh. 


Goldringlein reihen und das thut weh, 
Ade ! 

Wir'beide wir ſcheiden uns nimmermeh, 
Ade! 

Es Tcheidet fo manches Mündlein roth, 

Und der uns fcheidet, das ift der Tod. 
Ade, Ade, Ade ! 

Sa Scheiden und Meiden thut weh. 


Es fcheidet fo mandjes .Kind aus der Wiegn, 
Ade! 

Wann werd ich mein ſchwarzhraunes Mädel doch kriegn? 
Ade! 

Und iſt es nicht morgen und iſt es nicht heut, 

Es macht uns allbeiden doch große Freud. 
Ade, Ade, Ade! * 

Ja Scheiden und Meiden thut weh! 
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157. Zungbrunnen. 


Bei meines Buhlen Haupte 

Da ſteht ein goldner Schrein, 
Darinnen liegt verſchloßen 

Das junge Herze mein. 

Wollt Gott, ich hätt den Schlüßel, 
Ich würf ihn in den Rhein, 

Waͤr ich bei meinem Buhlen, 

Wie moͤcht mir beßer ſein? 


Bei meines Buhlen Fuͤßen 

Da fließt ein Brünnlein kalt, 
Und wer des Brünnleind trinket, 
Der jungt und wird nicht alt, 
Sch Hab des Brünnleins trunten 
So manden ftolgen Trunk; 
Viel lieber wollt ich küſſen 
Meines Buhlen rothen Mund, 


In meines Buhlen Garten 
Da ftehn zwei Bäumelein, 
Das eine trägt Muscaten, 
"Das andere Nägelein. 
Muscaten die find füße, 

Die Nägelein find väß, 

Die geb ich meinem Buhlen, 
Daß er mein nicht vergeß. 


Zu Dienft fei dieß gefungen 
Der Allerliebften mein, 

Ihre Lieb hat mich bezwungen, 
Ich kann ihr feind nicht fein. 


— 263 — 


Dieweil ich hab das Leben, 
Das glaub fie mir fürwahr, 
Wil ich fie nicht aufgeben, 
Und lebt ich taufend Jahr! 


Und der uns biefen Reihen fang, 
So wohl gefungen hat, 

Das haben gethan zwei Hauer 
3u Freiburg in der Stadt; 
Sie haben fo wohl gefungen 
Bei Meth und kühlem Wein; 
Dabei ba ift gefeßen 

Der Wirthin Zöchterlein, 


158. Abfchied. 


Morgen muß ich weg von hier 
Und muß Abfchied nehmen. 

O bu-allerfchönfte Zier, 
Scheiben das bringt Gränien. 
Da ich dich fo treu geliebt 
Ueber alle Maßen 

Sol ich dich verlaßen. 


Wenn zwei gute Freunde find, 
Die einander kennen, 

Sonn und Mond bewegen fich 
Ehe fie fih trennen. 

Noch viel größer ift der Schmerz, 
Wenn. ein treu verliebtes Herz 
In die Fremde ziehet. 
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Dort auf jener grünen Au 

Steht mein jung frifch Leben: - 
Sol id denn mein Leben lang 
Sn der Fremde fchweben? 

Hab ich dir was zu Leid gethan, 
Halt ich um Verzeihung an, 
Denn ed geht zu Ende. 


Küffet dir ein Lüftelein 
Wangen ober Hände, 

Denke, daß es Seufzer fei’n, 
Die ich zu dir ſende. 
Tauſend ſchick ich täglich aus, 
Die da wehen um bein Baus 
Weil ich dein gedenke. 


— 


159. Abſchiedsklage. 


Insbruck, ich muß dich laßen, 
Ich fahr dahin mein Straßen 
Sn fremde Land dahin; 

Mein Freud ift mir genommen, 
Die ih nicht mag befommen 
Wo ich im Elend bin, 


Groß Leid muß ich jest tragen, 
Das ich allein thu Elagen 

Dem liebften Buhlen mein; 
Ad Lieb, nun laß des Armen 
Im Herzen dich erbarmen, 
Daß ich muß dannen fein! 
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Mein Zroft ob allen Weiben! 
Dein thu ich ewig bleiben, 
Stät, treu, in Ehren fromm; 
Nun müß dich Gott bewahren, 
Sn aller Zugend fparen 

Bis daß ich wiederkomm. 


160. Abſchiedsſtãndchen. 


Entlaubet ift der Walde 

Gen diefem Winter alt, 
Beraubet werd ich balde 

Meins Liebe, bad macht mid) alt. 
Daß ich die Schön muß meiden, 
Die mir gefallen thut, 

Bringt mir mandfältig Leiden, 
Macht mir einn fhweren Muth, 


Läßt-du mir nichts zur Lebe, 
Mein fein braun Mägbelein, 
Das mich dieweil ergege, 
Da ich von dir muß fein? 
Hoffnung muß mich ernähren, 
Nach dir ſonſt werd ich Erank, 
Thu bald herwieder kehren, 
Die Zeit ift mir zu lang. 
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Sei weis, laß dich nicht affen! 

Der Klaffer find fo viel; 

Halt dich gen mir rechtfchaffen! 

Zreulich dich warnen will, | 
Hüt dich vor falfchen Zungen, 

Darauf fei wohl bedacht, 

Sei dir, ſchöns Lich, gefungen 

Bu einer guten Nacht. 


' 


161. Der Baum im Odenwald. 


Es fteht ein Baum im Odenwald, 
Der bat viel grüne Aeft, 

Da bin ich ſchon viel taufendmal 
Bei meinem Schag geweft. 


Da fist ein fchöner Vogel drauf, 
Der pfeift gar wunderfchön, 

Ich und mein Schägchen horchen auf, 
Wenn wir felbander gehn. 


Der Vogel figt in feiner Ruh 
Wohl auf dem höchften Zweig. 
Und ſchauen wir dem Vogel zu, | 
&o pfeift er alfogleich. | 
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Der Vogel figt in feinem Neft 
Wohl auf dem grünen Baum; 

Ach Schägchen bin ich bei bir gweft, 
Oder ift ed nur ein Zraum? 


Und als ich wiedrum kam zu ihr, 
Gehauen war ber Baum, 
Ein andrer Liebfter fland bei bir: 
O du verfludhter Zraum! 


Der Baum, der fteht im Odenwald 
Und ich bin in der Schweiz, 
Da liegt der Schnee und ift fo kalt, 

Das Herz es mir zerreißt, 


162. Die drei Röfelein. 


Sek gang i and Brünnele, 

·Trink aber nit, 

Da fuh i mein herztaufige Schag, 
Findn aber nit. 


Sept loß i mein Aeugele 

Um und um gehn, 

Do feh i mein hergtaufige Schag, 
Bei nem Anbern ftehn. 
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Bei nem Andern ſehn ſtehn, 

Ach das thut weh! 

Jetzt bhuͤt di Bott, herztauſige Schat 
Dich ſeh i nimmer meh. 


Jetz kauf i mi Dinte 
un Feder un Papier 
Un ſchreib meim herztauſige Sat, 
Einen Abſchiedsbrief. 


Jetz leg i mi nieder 
Auf Heu un aufs Moos, 
Do falle Brei Röſele 
In meinen Schock. 


Und diefe drei Roͤſele 

Sin roferoth, 

Gent weiß i nit, lebt mein Schag 
der iſt er tobt. 


163, Nächten und heute. 


Nächten, da ich bei ihr was, 
Schwatzten wir dann bieß, dann dag, 
Auch fehr freundtich zu mir faß, 
Sagt, fle lieb mi ohn al Maaß. 


Naͤchten, da ich von ihr fcheid, 
Freundlich wir uns herzten beib, 
Mir verhieß bei ihrem Gib, 
Mein zu fein in Lieb und Leib, 
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Nächten, da ich von ihr gieng, 
Sie gar freundlich mich umfieng,- 
Dazu ferne mit mir gieng, 

Gar fehr gut war alles Ding. 


Heute, da ich zu ihr kam, 

War ihr alles widerzam, 

Bös Befcheid ich da bekam, 

Muft abziehn mit Spott und Scham. 


164. Rofenthal. 


Mer will mit in den Rofenthal gehn, 
Allwo die Rofen am Schönften ſtehn? 
Stehn der Rofen im Garten foviel, 
Kann man brechen wo man will, 


Haben wie Rofen beifammen gefeßen, 

Du bift mein Schag, mein Engel geweſen; 
Hätt mir nicht gebildet ein, 

Daß mein Schag fo falfh Könnt fein. 


Hört ihr nicht den Jäger blafn, 
Sn dem Wald auf grünem Wafen? 
Den Jäger mit dem grünen Hut, 
Der meinen Scha& verführen thut? 
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165. Der Abfdyied im Korbe. 


So fahr nur Hin du Stolze! 
Was hab ich dir gethan, 

Daß du an mir vorbeigehft 
Und ſchauſt mich gar nicht an? 
Du ſchlägſt ja deine Augen 
Bor meinen zu der Erd 

Als wenn ich deines Gleichen 
Niemals gewefen wär, 


Waͤrſt du nicht hergelommen, 
Hätt nicht geſchickt nach dir, 

Es giebt noch andre Frommen, 
Die wohl gefallen mir. 

Reich und ſchön, das biſt du nicht, 
Das weiſt du ſelber wohl, 

Ja wahrlich deines Gleichen 
Bekommt man überall, 


Der Abfchied ift gefchrieben, 

Das Körblein ift gemacht, 

Wärft du mir treu geblieben, 

Ich hätt nicht falſch gedacht. 

So nimm das Körblein in die Hand 
Und leg den Abfchied bei: 

Hinfüro fei gefchieden 

Aus falfcher Lieb und Treu, 
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166. Ade mein Schak. 


Ich Tann und mag nicht froͤhlich ſein; 
Wenn andre ſchlafen 
So muß ich wachen, 
Muß traurig ſein. J 

„Warum muſt du denn traurig ſein? 
Wenn ſie dich fragen, 

So ſollſt du ſagen 

Schatz, du biſt mein. 


„Du biſt mein und ich bin dein, 
Im Roſengarten 
Will ich dein warten, 

Im grünen Klee.“ 


Darfſt mein nicht warten, bin viel zu ſchlecht, 
Frei dir 'ne Reiche, 
Die deines Gleichen, 
Wies erb und recht. 


„Ich freie nicht nach Geld und Gut, 
An Gottes Segen 

Iſt alles gelegen, 

Wers glauben thut”, 


Wers glauben thut, der ift nicht hie, 
Iſt weggenommen 

Wird wieder kommen 

Spät oder früh, 
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Kommt er denn nicht zur rechten Zeit 
Will ich ihn meiden; 

So find wir Beiden 

Geſchiedne Leut. 


Geſchiedne Leut bis an das Grab, 
Die rothen Roſen, 

Die rothen Roſen, 

Sie fallen ab. 


Ade mein Schatz, ich muß nun fort, 
Ich muß dich meiden, 

Von dir abſcheiden 

An andern Ort. 


Wer hat denn dieſes Lied erdacht? 
Zwei Goldſchmiedsjungen 

Die habens geſungen 

Zur guten Nacht. 


167. Der letzte Abend. 


Wenn ich an den letzten Abend gedenk, 

Als ich Abſchied von dir nahm. — 

Der Mond ſchien fo heil, und ich muft ſcheiden von bir; 
Doc mein. Herz bleibt ftäts bei dir, 


ı 
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Mein Vater hat gefagt, ich fol ne Reiche nehmen, 
Die foU haben viel Silber und Gold: 

Biel licher will ich in der Armut ſchweben, 

Als daß ich dich verlaßen ſollt. 


Großer Reichthum bringt uns keine Ehr, 

Groß Armut keine Schand. 

Ei fo wollt ich, daß ich taufend Thaler reicher wär 
Und hätt di an meiner Hand, 


Ei wie ift die Armut fo fehr veracht, 
Man ftellt fie Hinter die Thür, | 
Ja wenn ich taufend Thaler reicher wär, | 
Dann zög man mich herfür, 





Sch gedenke noch einmal reich zu werben, 
Aber nicht an Geld und But: 

Ja wenn ich bie himmlifche Freud erwerbe, 
Dann bin ich wohl reich genug. 


169. Wenn id) ein Döglein war, 


Wenn ich ein Vöglein wär | 
Und auch zwei Flügel hätt, | 
Flög ich zu dir: 
Weils aber nicht fein Eann, 
Bleib ich allhier. . 
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Bin ich gleich weit von dir, 
Bin ich doch im Traum bei dir 
Und red mit dir; 

Wenn ich erwachen thu, 

Bin ich allein. 


Es vergeht keine Stund in der Nacht, 
Daß nicht mein Herz erwacht 

Und an dich denkt, 

Wie du mir vieltauſendmal 

Dein Herz geſchenkt. 


170. Wenn ich ein Vöglein wär. 


Wenn ic ein Voͤglein wär, 
Wollt ich fliegen über das Meer, 
Chönfter Schag zu dir, 

Dieweil du bift fo weit von mir 
Und ich von bir. 


Des Nachts beim Mondenfchein 
Sitzt die ſchoͤne Frau Nachtigall fein 
Auf ’ner Dörnerfpie. 

Sie lacht mir meine Reden aus, 
Bis ich komm nad Haus, 


or 
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Wenn id) dann zu Haufe bin 

Liegt mir mein Schäglein im Sinn, 
Das thut mir leid. 

Sch wollt, ich Tönnte bei bir fein, 
Das wär meine Freud. 


Viele Stunden find in der Racht, 
Daß ich an mein Lieb hab gedacht, 
Und er nicht an mid; 

Sa viel hunderttaufenbmal 

Denk ich an dich. 


Schönfter Schatz, du weift es wohl, 
Daß ich dich nicht mehr Lieben fol, 
Das kraͤnket mid; 

Dieweil es alle Leut verdrießt, 
Drum lieb ich dich. 


Schaͤtzlein ſag mir bei deiner Pflicht, 
Warum du ſo traurig biſt 

Und redeſt nicht. 

Koͤnnt ich dir es auserzählen, 

Wie mich meine Eltern quälen, 

Daß ich melde bih! 


Weil e8 beine Eltern fein, 

Deine Geſchwiſter nicht zufrieden fein, 
So betrübt es mid. 

Bon bir laß ich nicht mehr ab 

Bis in das Grab. 
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168. Augentroſt. 


Schoͤnſter Schatz, mein Augentroſt, 
Haſt meiner ganz vergeßen? 

Du haſt mir ja die Treu verſagt, 
Haſt mir das Herz ſo ſchwer gemacht, 
So ſcheinbarlich vergeßen. 


Als ich dich ſah zum erſtenmal, 

Da haſt du mir gefallen, 

Da dacht ich in dem Herzen mein: 
Wer mag das ſchoͤne Kind wohl fein, 
Wo mag fie fich aufhalten? 


Als ich es recht erfahren hätt, 
Wo fie ſich thät aufhalten, 

Da drückt’ ich fie an meine Bruft, 
Da war fie voller Liebestuft: 

An dich will ich mich halten. 


Des Abends. wenn ich fchlafen geh, 
Denk ich an jene Stunde, 

Denk ich der Allerliebften mein: 

Wo wird mein Schag, mein Engel fein, 
Die ich fo treulich Liebe? 


Des Morgens wenn ich früh auffteh, 
Die Sonn geht auf mit Stralen, 
Seh ich mein Schatz ſchneeweiß gekleidt, 
So hüpft mein Herz vor lauter Freud, 
Vor lauter Lieb und Freude. 
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Die Leut find fchlimm, fie reden viel, 
Das wirft du Schatz wohl wißen. 
Und wo Ein Herz bad Andre liebt, 
Und keines eine Zalfchheit übt, 

Das thut die Leut verbrießen. 


Ih trag einen Ring an meiner Hand, 
Darinne ſteht mein Name, 

Wenn ed von Gott verordnet ift, 

So kommen wir zufammen. 


Der große Gott im Himmelreich, 
Der alles thut regieren, 

Der Himmel und Erb erfchaffen hat 
Wird und zufammen führen. 


So wünfd ich dir taufend gute Nacht 
Und alles Wohlergehen, 

Einen füßen Schlaf, eine fanfte Ruh, 
Einen angenehmen Zraum dazu; 
Nach Haufe muß ich gehen, 


171, Thränentrank. 


Die ganze Nacht hab ich geftanden, 
Die ganze Nacht hab ich gewacht; 
Ach Schatz, wie haft du feft gefchlafen, 
Haft mein Anklopfen nicht bedacht! 
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„Haſt du was Heimliches mit mir zu ſprechen, 
Komm morgen früh am hellen Tag.” 

Am hellen Zag darf ich nicht kommen, 

Da find der falfchen- Klaffer fo viel: 

Sie thun mir nachreden mit falfcher Zungen, 
Das mein jung Herz nicht haben will, 


Ah Schäglein, wenn du nicht mein kannſt werben, 
So will ih ein Schilbchen laßen malen wie bu, 
Das will id fragen in meiner Taſchen, 

Und will es kuͤſſen Tag und Racht. 


In meines Vaters Garten will ich mich geben, 
Kuba find auch viel Würzelein: 

Dieß fol all meine Speife fein, bie ich genieße, 
Und all mein Trank follen Thränen fein. 


172. Dergebliche Warnung. 


Ich hatte mein Herzliebchen 
&o lange nicht gefehn. 

Ich fah fie geftern Abend 
Wohl vor ber Thuͤre ſtehn. 


Sie fagt, ich follt fie kuͤſſen, 
Die Mutter follts nicht wißen; . 
Die Mutter warb gewahr, 
Daß Jemand bei ihr war. 
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Ei Tochter, willſt du freien 
Das wird dich bald gereuen, 
Gereuen wird es dich. 


Wenn andre junge Mädchen 
Mit ihren Kameräbchen 
Wohl auf den Zanzboben gehn, 


Dann muft du junges Weibchen 
„Mit deinem zarten Leibchen 
Wohl an ber Wiege ftehn. 


Muft fingen Liralämmchen, 
Schlaf ein, mein liebes Männchen, 
Thu beine Aeuglein zu. 


Haͤttſt du nicht eingelaßen 

Den Schreiber von ber Straßen, 
Den Schreiber von dem Schloß! — 
„Die Liebe war zu groß.” 


Ach hätt das Feuer nicht fo gebrannt, 
Wir wären nicht fo nah- befannt; 
Das Feuer brennet fehr, 

Die Liebe noch viel mehr. 


„Das Feuer kann man löfchen, 
Die Liebe nicht vergeßen, 
Ja nun und nimmermehr”, 
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173. Erfahrung. 


Wenn ih fhon keinn Schag mehr hab, 
Werd ich fchon einn finden, x 

Sch gieng das Gäßlein auf und ab 
Bis an bie Linden, 


Als ich an die Linde kam 

Stand mein Schatz darneben: 

Grüß dich Sott, herztaufiger Schatz, 
Wo bift bu gewefen? 


Wo ich gewefen bin, 

Darf ich dir wohl fagen: 

Ich bin gewefen in fremdem Land, 
Hab auch was erfahren. 


Was du erfahren Haft,’ 

Kannft du mir wohl fagen. 

Sch hab erfahren, was lieben heißt : 
Bei bir fchlafen, 


Bei mir ſchlafen Fannft du wohl, 
Will es dir nicht wehren, \ 
Aber nur, herztaufiger Schag, 

Aber nur in Ehren. 


Zwiſchen Berg und tiefem Thal 
Saßen auch zwei Hafen, 
Straßen ab das grüne Gras 
Bis auf den Raſen. 
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As fie fatt gefreßen warn, . 

Legten fie ſich nieder. 

Grüß dich Gott, herztaufiger Schatz, 
Seht komm ich nicht wieder. 


174, Scweig fill. 


Schönfter Schag, mein Engel, 

Lege dich in guter Ruh, 

Wenn ich komm ans Fenfter, Fenfter Zenfter Benfter, 
Ned mir öfters zu. 

Des Nachts, wenn ich vom Schlaf erwadh, 

Stel id mir das Lieben für, 

Gedenk ich oftmals wieder, 

Morgen komm ich zu dir. 


So wollt ih, wenn der Morgen käm, 
Ah du allerfchönftes Kind, 

Daß ich dich im Arme hätt, 

Am Finger beinen Ring. 


So wollten wir beifammen gehn, 
Beide in die Kammer gehn, 
Kammer, Kammer, Kammer, 
Nicht vom Bett aufftehn. 
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„Kammer gehen wär wohl gut, 
Aber nur vom Bett fehweig ftill, 
Denn ih bin ein junges Blut, 
Wär für mich zuviel” 


Geh ich auf und nieder, 

Führ mein Schäglein an ber Hand, 
Gedenk ich oftmals wieder 

An das gelobte Land. 


Dort war nichts ald Freude 
Bei der allerfchönften Zeit, 
Sagen uns alle Leute, 

Dos Lieben ift ein Freud. 


175. Da bin id) gerne, 


Ich gieng durch einen gradgrünen Wald, - 
Da hörte ich bie Wögelein fingen; 

Sie fangen fo jung, fie fangen fo alt, 

Die Eleinen Bögelein in dem Wald, 

Die Hör ich fo gerne fingen. 


Stimm an, flimm an, Frau Radıtigall, 
Sing mir von meinem Feinsliebchen, 
Sing mir e8 fo bübfch, fing mir es fo fein: 
3u Abend ba will ich bei ihr fein, 
Will ſchlafen in ihren Armen. 
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Der Tag vergieng, die Nacht brach an, 

Feinsliebchen das kam gegangen. 

Er klopfte ſo leiſe mit ſeinem Ring, 
Mach auf, mein herzallerliebſtes Kind, 

Ich hab ſo lange geſtanden. 


So lange geſtanden haſt du noch nicht, 
Ich hab noch nicht geſchlafen. 

Hab immer gedacht in meinem Sinn, 
Wo iſt mein Herzallerliebſter hin, 

Wo biſt du ſo lange geblieben? 


Wo ich ſo lange geblieben bin, 

Das darf ih dir Schäglein wohl fagen: 
Wohl bei dem Vier, wohl bei bem Wein; 
Allwo die fhönen Jungfraun fein, 

Da bin ich auch jederzeit gerne. 


176, Wiederfehen am Brunnen. 


Der Wächter auf dem Thurme faß, 
Und blied mit heller Stimme: 

Wer noch bei feinem Schäglein Leit, 
Der ſteh nun auf, es ift wohl Zeit: 
Der Zag hat fich geneiget, 


— Gezeiget. 
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Das Mädchen aus dem Bette fprang 
Und wollt den Tag anfchauen, 

\ Bleib liegen, bleib liegen, feiner Knab, 
Es ift fürwahr noch lang nicht Tag; 
Der Wächter hat und belogen, 
Betrogen. 


Und als die Sonn aufs Bettlein ſchien, 
Da nahm er feine Kleider. 

Komm du nur heut an bie große Lind, 
Wo. all die fhönen Jungfern find, 

Da biet ich dir verborgen 

Guten Morgen! - 


Des Morgens früh ba ed war Tag, 
Frifches Waßer thät fie holen. 

Da begegnet ihr berfelbige Knab, 

Der Nachts bei ihr gefchlafen hat. 

Er bot ihr einen frifchen guten Morgen 
Verborgen. 


Guten Morgen, guten Morgen, herztauſiger Schatz, 
Wo haſt du heunt geſchlafen? 

Ich hab geſchlafen in deinem Arm, 

Ich hab geſchlafen, das Gott erbarm, 

Meine Ehr hab ich verſchlafen, 

Verſchlafen. 


Daß du dein Ehr verſchlafen haſt, 
Das laß dich Mädchen nicht reuen. 
Ich bin fürwmahr ein reicher Knab, 
⸗ Der auch noch Gelb und Güter hat: 
r Deine Ehr will ich bezahlen 
' Mit Thalern. 
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Meine Ehr und die bezahlſt du mir nicht, 
Du biſt ein loſer Schelme. 

Wenn Feur und Stroh beiſammen leit, 
Und wenn auch Schnee dazwiſchen ſchneit, 
Doch endlich muß es brennen, 

Ja brennen! 


177. Wiederſehen am Grunnen. 


Es zog ein Knab den Rhein herab, 
Er wollt ein Mädchen freien; 

Er freite länger als fieben Jahr 

An einem Mädchen und das ift wahr, 
Er konnt es nicht erfreien. 


Laß ab, laß ab, bu junger Knab, 

Du kannſt mid nicht erfreien ; 

Komm bu fhhier Abend, wenns finfter ift, 
Wenn Niemand auf der Gaße mehr ift, 
Herein will ich dich laßen, 


Der Zag vergieng, der Abend kam, 
Der Züngling Fam gegangen. 

Er klopft ganz leid wohl auf bie Thür: 
Steh auf, mein Schas, ich bin dafür, 
Ich hab fo lang geftanden, . 
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So lang geftanden haſt du noch nidıt; 
Ich Hab noch nicht geichlafen. 

Ich hab gelegen und hab gedacht, 

Wo doch mein Lieb wohl blieb bie Rad, 
Da er nicht zu mir käme, 


Die Racht vergieng, der Morgen kam, 
Das Mädchen gieng zum Brunnen. 

Da begegnet ihm auch berfelbige Knab, 
Der des Nachts bei ihm gefchlafen bat; 
Er bot ihm einen fhönen guten Morgen. 


Guten Morgen, guten Morgen, mein ſchoͤn Herzlich, 
Wie haft du die Racht gefchlafen? 

„3% hab gelegen in deinem Arm, 

Sch Hab gefchlafen, dad Gott erbarm, 

Meine Ehr hab ich verfchlafen.” 


Daß bu bein Ehr verfchlafen haft, 

Das laß dich nicht gereuen. 

Ich ſchaffe dir Wein, ich fchaffe dir Brot, 
Ich helfe dir Mädchen aus aller Noth, 
Ich laße dich nicht in Schanden. 


„Bein und Brot, das wär wohl gut, 
Wenn es gewiſslich wäre. 

Die Xr. Jungen find wohlgemuth, 
Sie tragen eine Feder auf ihrem But, 
Sie laßen die Mädchen in Schanden.” 
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178, Ausrede. 


Ich gieng in einer Nacht, 
Die Nacht, die war fo finfter, juja finfter, 
Daß man feinen Stern mehr fah. 


Ich gieng vor Herzliebchens Fenſter, 
Steh auf und laß mid ein. 

Ih hab fo lang geftanden, 

Befroren möcht ich fein. 


Lang geſtanden Haft du nicht, 
Befroren bift du nicht. 

So komm auf mein Schlaflämmerlein, 
Da find wir zwei allein. 


Des Nachts wohl um die halbe Nacht, 
Das Bettchen fing an und kracht. 
Die Mutter, die thät rufen, | 
Wer ift denn bei bir da? 


Ah Mutter, liebfte Mutter, 
Schlaft ihe nur wiederum. 

Das hat gethan das Käpelein, 
Das hat gefangen ein Mäufelein, 
Damit fprang fie herum, 
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179. Ausrede. 


Es gieng ein Jäger aus jagen 
Ein Stünblein vor dem Tagen 
Mit feinem Hünbdelein. 

Mas begegnet ihm auf der Haide? 
Ein Mädchen mit weißem Kleide, 
Es gefiel dem Iäger fo wohl, 


„Eine Nacht bei dir zu bleiben, 
Das wär der Wille mein.” 

Ja ja, von Herzen gerne: 

Schier Abend leuchten die Sterne, 
Da will ich dich lagen herein, 


Da kam fich der Jäger gefchwinde 
Mit Kugeln und auch mit Zlinten 
Bor fein Schlaffenfter ftehn. 

Das Mädchen ftand im Hemdchen auf 
Und ließ den Jäger herein. 


Da lagen die Zwei beifammen 

Mit fchneeweißen Händen umfangen 
Die liebe lange Nacht. 

Da lagen bie Zwei im Guten, 
Darüber erwacht die Mutter: 

Ah Tochter, was fangeft du an? 


Ach ‚Mutter, was fol id; anfangen ? 
Ich bin es noch ganz allein. 


Ich wollt mich ein klein wenig ſtrecken, 


Darüber entfielen die Decken: 
Ach Mutter, ſchlaf wiederum ein. 
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„Es find die Lofigen Deden nicht, 
Die dir entfallen fein, 

Du haft ihn herein gelaßen 

Den Jäger von ber Straßen, 

Es wird dich noch gereun”, 


180. So edel von Blut. 


Des Abends in dem Mondenfchein (ing) 
Das Maͤdchen in den Garten gieng. 
Was begegnet ihm allda? 

Ei ein wunderfhöner Knab. 


Derziungfer auserlefen, 

Moͤcht ich heunt bei euch werfen, 
Möcht ich heunt bei euch fein: 
Ei dad wär der Wille mein. 


Bei mir zu fein, das Tann nicht fein, 
Ich bin ein wader braun Mägbelein, 
Ih bin fo edel von Blut, 

Ei du haft weder Geld noch Gut. 


Ich fte eine Feder auf meinen Hut, 
Sticht fie feft, fo Hält fie gut. 
Ich bin ein junger Held, 
Ei id thu was mir gefällt.” 
Deutſche Volkslieder. 19 
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So komm ſchier Abend bei Nachte 
Und wenn die Glock fchlägt achte, 
So will ich dich lagen herein, 
Ei du wadres Knäbelein. 


Der Knab der war fo dumm noch nit, 
Er thät, was ihm die Jungfer rieth: 
Er gieng zur felbigen Zeit 

Ei wohl vor Schlaffenfterlein. 


Hier fteh ich auf freier Landftraßen: 
Gut Mädchen, willft bu mid einlaßen? 
Es war fo fpät in der Nacht, 

Ei das Mädchen hat aufgemacht, 


Des Nachts wohl um bie halbe Nacht, 
Das Mädchen an fein Ehr gedacht, 
Es ließ fo manchen Thron 

Ei wohl über die Baden gohn. 


Bift du ein brav Landsknechtchen, 
So trau mich wader Mädchen: 
Du haft mir genommen mein Chr, 
Ei ich krieg fie nimmermehr. 


„Du fagft mir viel von Trauen, 
Es giebt. noch ſchoͤne Jungfrauen: 
Sie haben ſo wohl gethan, 

Ei ſie ließen auch Schimpfen ſtahn. 


„Ss thät mich nächten verdrießen, 
Daß du mir haft vermwiefen, 
Du wärft fa edel von Blut, 
Ei ich hätt weder Geld noch Gut. 


N 
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Blaublümchen in dein Koͤrnchen ſtehn, 
Sie ſehn weder Sonn noch Mond aufgehn, 
Sie ſollen nicht ehnder vergehn: 

Ei ſie laßen auch Schimpfen ſtehn. 


Schimpfen, wiederum Schimpfen, 
Das ſind der Jungen ihr Finten: 
But Maͤdchen bewahr bein Ehr, 
Ei du kriegſt ſie nimmermehr. 


181. nachtlicher Geſuch. 


Ich kann nicht ſitzen, kann nicht ſtehn, 
Ich muß zu meinem Schäschen gehn, 
Zu meinem Schätzchen an bie Wand, 

Da klopf ih an mit Teiler Hand. 


Mer ift denn da, wer Elopfet an, 
Der mich fo leis aufwecken Tann? 
„Es ift der Herzallerliebfte dein, 
Steh auf mein Schag und laß mich ein.” 


Ich ſteh nicht auf, laß dich nicht ein 
Bid Vater und Mutter ſchlafen fein: 
Wenn Bater und Mutter fchlafen fein, 


So fteh ich auf und laß did ein. 
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Wein nicht, wein nidyt mein Gchäkelein, , 
Aufs Jahr folk du mein eigen fein. 

Mein eigen ſollſt du werben gewiſs, 

Sonſt keine die auf Erben if. 


Ih zieh in Krieg auf grüne Haid, 
Grüne Haid, die liegt von hier fo weit, 
Allwo die ſchoͤnen Zrompeten biafen, 
Da if mein Haus von grünen Rafen. 


Ein Bildchen laß ich malen mir, 
Auf meinem Herzen trag ichs hier: 
Darauf fouft du gemalet feih, 

Daß ich niemals vergeße bein. 


182. Nächtlicher Geſuch. 


Jetzt kommt die fröhliche Nacht heran, 
Daß alle Leutchen fchlafen gahn, 

Daß alle Leutchen fich geben in die Ruh 
Und fchließen ihre Aeuglein zu. 


Wer ift denn draußen, wer klopfet an, 
Der mid fo leis-aufweden kann? 
„Das ift der Herzallerliebfte dein, 

Mein Schas fteh auf und laß mich ein”. 


Dich einlaßen darf ich nicht, 

Denn meine Mutter fehläft noch nichts 
Mein Vater figt beim rothen tühlen Wein, 
Ich Hoff, er wird nicht lang draußen fein. 


AIch bin weiß und bu bift ſchwarz, 

So bleibft du doch fürwahr mein Schatz. 

Und wenn bu denn meiner ganz und gar nicht achtft, 
So wuͤnſch ich dir eine fchöne gute Nacht, 


„Sine ſchoͤne gute Nacht, eine angenehme Zeitz 
Ich möcht auch gern wißen, wer bei bir Leit,” 
Wer bei mir leit, das weiß ich wohl, 

Sch weiß auch wen ich Lieben ſoll. 
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183; Der rechte nicht. 


Ach koͤnnt ich diefen Abend 

Noch einmal freien gehn; 

Mein jung Herz muß zerbrechen, 
Kann ich nidyt mit ihr fprechen, 
Bor ihrem Schlaffenfter flehn. 


Schlafeſt du oder wacheſt bu, . 
Sag du mein fehön Herzlich ? 
Lieoft du fo ſchwer in Träumen, 
Gedent an den Getreuen, 

Der vor deinem Schlaffenfter fteht. 


Ich ſchlafe nicht, ich wache, 

Ich ſchlafe wenn ich will. 

Du ſtehſt wohl vor der Thuͤre, 

Es will dir nicht gebühren, 

Denn bu bift der rechte Liebfte nicht. 


Seat Tann ih auch wohl wandern, 

Sept Tann ich auch wohl gehn. 

Muß wandern über die Straßen, 

Mein Lieb hat mid) verlaßen; 

Sag ſchoͤn Herzlieb, was hab ich dir gethan? 


\ 
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184. Scywarzbrauns Babeli. 


Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß mich nein! 

Ic bin allein und bring dir Wein, 
Laß mich in die Kammer nein; 
Schwarzbraund Babeli 

Mit deinen ſchwarzen Aeugeli, 
Steh auf und laß mich nein. 


8 find unfer eins, 8 find unfer zwei, 
Bringen bir ein Ofterei; 
Schwarzbrauns Babeli 

Steh auf und laß uns nein! 

8 find unfer zwei, 8 find unfer brei, 
Babeli komm gefchwind herbei! 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein. 


8 find unfer drei, 8 find unfer vier, 
Kaufen dir gut Wein und Bier: 
Schwarzbrauns Babeli 

Steh auf und laß uns nein. 

8 find unfer vier, 8 find unfer fünf, 
Kaufen dir ein Dusend Strümpf, 
Schwarzbrauns Babeli 

Steh auf und laß uns ’nein! 


8 find unfer fünf, 8 find unfer ſechs, 
Kaufen dir ein Kreugersmed; 
Schwarzbrauns Babeli 

Steh auf und laß und nein. 


& find unfer fedhs, s find unfer fieben: 
Velchen will das Babeli lichen? 
Schwarzbrauns Babeli 

Steh auf und laß und nein! 


& find unfer fießen, 3 finb unfer acht, 
Bünfchen bir ein gute Nacht; 
Schwarzsrauns Babeli, 

Steh auf und laß mu nein! 

& find unfer acht, s find unfer mem, 
Beldher darf zum Babeli nein? 
Schwarzbrams Babeli 

Steh auf und laß uns nein! 


8 find unfer neun, & ſind unfer zehn, 
Moͤchten gern das Babeli ſehn; 
Schwarzbrauns Babeli 

Steh auf und laß uns nein! 

& find unfer zehn, 5 find unfer elf, 
Liches Babeli komm und heif, 
Schwarzbrauns Babeli 

Steh auf, und laß uns nein, 


8 find unfer eilf, 8 find unfer zwölf, 
Iſt sine ganz Heerde Wölf; 
Schwarzbrauns Babeli 

Steh auf und laß uns nein! 

kaß uns in die Kammer nein, 
Bringen dir ein Kanne Wein; 
Schwarzbrauns WBabeli 

Steh auf und laß uns nein, 
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185. Der Befenbinder. 


Wenn ich kein Geld zum Saufen hab, 
Saufen hab, 

Geh ih in Wald, fchneid Reiſer ab, 
Reiſer ab, 

Geh ich in Wald, fchneid Reiſer ab, 


Geh ih nach Haus, mac Befen draus, 
Befen draus, 

So krieg ich wieder Geld ind Haus, 
Geld ins Haus, 

So krieg ich wieder Gelb ind Haus, 


Wenn ich die Beſen gebunden hab, 
. Bunben hab, 

Geh ich die Straßen auf und ab, 
Auf und ab, 

Ihr Leute, Tauft mir Beſen ab, 


Schatz ſteh auf und mad) mir auf, 
Mach mir auf, 

Oder ich, fteig zum Zenfter nauf, 
Fenſter nauf, 

Oder ich ſteig zum Fenſter nauf. 


Schatz biſt du boͤs oder kennſt mich nicht, 
Kennſt mich nicht? 

Oder ſind das deine Fenſter nicht, 
Fenſter nicht, 

Oder ſind das deine Fenſter nicht? 
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SH bin nicht boͤs, ich kenn dich fchon, 
Kenn dich fchon, 

Du haft einn Raufch, das hör ich ſchon, 
Hör ich ſchon, 

Du haft einn Raufch, das hör ich ſchon. 


Hab ich einn Rauſch, das thut der Wein, 
hut der Wein, 

Schatz ſteh auf und laß mid ein, 

Laß mich ein, 

Schatz fteh auf und laß mid ein. 


Sch fteh nicht auf, laß dich nicht ein, 
Di nit ein, 

8 Eönnt bei ber Nacht mein Unglüc fein, 
Unglüd fein, 

»s könnt bei der Nacht mein Unglüd fein. 


MWärft du im Stand und heiratſt mich, 
Heiratſt mich, 

Bin ich im Stand und will dich nicht, 
Will dich nicht. 

Bin ich im Stand und will dich nicht. 


Wenn ich verheirat bin mit bir, 
Bin mit dir, 

Zwei Schöne Rappen auf ich mir, 
Kauf ih mir, 

Zwei fchöne Rappen Lauf ich mir. 


Zwei fhöne Rappen und einn Wagen, 
Und einn Wagen, 

So können wir fpazieren- jagen, 
3ieren jagen, 

So Fönnen wir fpazieren jagen. 


⸗ 


|, 
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Aepfel find rund, find Stiele dran, 
Stiele dran, 

Buben find falfch, das weiß man fchon, 
Weiß man fchon, 

Buben find falfch, dad weiß man ſchon. 


Kirſchen find roth, find Steine drin, 
Steine drin, 

Mädels haben auch keinn freuern Sinn, 
Zreuern Sinn, 

Mädels haben auch keinn treuern Sinn. 


Nuͤße find hart, find Schalen drum, 
Schalen drum, 

Wer ift wohl falfcher, das fage nun, 
Sage nun, 

Wer ift wohl falfcher, das fage nun. 


Pflaumen find blau, find honigfüß, 
Honigfüß, 

Daß ich dir gut bin, ift gewiſs 
Iſt gewife, | 
Daß ich dir gut bin, iſt gewiſs. 


Apfel und Kirfchen find roth und blau, 
Roth und blau, 

Beifa, wir werden bald Mann und Frau, 
Mann und Frau, 

Heifa, wir werben bald Mann und Frau. 
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186. Hinderniſſe. 


Als ich vor die Hausthür Tam, 
Krähte mich das Hähnchen an; 
Hähnchen laß dein Krähen fein, 
Ih will zu meinem Schägchen nein. 


Als ich auf die Treppe kam 

Bellte mich dad Hünddhen anz 
Huͤndchen laß dein Wellen fein, 

Ih will zu meinem Schäschen 'nein. 


Als ich vor die Stube kam, 

Maute mid das Kaͤtzchen an; 
Käschen laß dein Mauen fein, 

Ich will zu meinem Schaͤtzchen nein. 


Als ich in die Stube Fam, 
Knurrte mid) der Schwiegervater anz | 
Schwiegervater laß das Knurren fein, 
Ih will zu meinem Schäßelein. 


Als ich in die Kammer kam, 

Brummte mid) mein Schäschen an: 

Schäschen laß bad Brummen fein; 
-. Mit dir will ich bald fertig fein. 
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187. Laß Sragen fein. 


Wo find ic dann deins Vaters Haus? 
Säuberliches Mägdlein! 

Sch das Gäßlein aus und aus, 
Schweig ftil und laß dein Fragen fein! 


So bellet dann das Hündlein dein: 
Saͤuberliches Maͤgdlein! 

Ruf den Wächter leiſe ein, 

Schweig ftill und laß dein Fragen fein! 


So knarret dann bas Thürlein dein: 
Säuberlihes Mägpdlein ! 

Rimm den Haspen in die Band, 
Schweig ftil und laß bein Fragen fein! 


So ſchimmert dann das Feuer bein: 
Säuberlihes Maͤgdlein! 

Gieß ein wenig Waßer brein, 

Schweig ftil und laß dein Fragen fein! 


Wo find ich dann dein Kämmerlein!: , 
Säuberliched Mägbdtein | 

Bei der Küchen an der Wand, 

Schweig ftill und laß dein Fragen fein! 
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Wie ſoll ich auf den Morgen thun? 
Saͤuberliches Maͤgdlein! 

Zieh dich an und geh davon, 

Schweig ſtill und laß dein Fragen ſein! 


188. Der vorfichtige Liebhaber, 


„We kommen ich dann de Pohts herenn ? 

Sag du mih Levche fag.” 

Nemm da Ring onn fhött de Klink, 

Dann meent ming Mohber, et bäht de Wingk. 
Komm du mih Levche komm, 


„We kommen ich dann wal lans de Hunt? 
Sag du mih Levche fag.” 

Geww dem Hunt jett goobe Woort, 

Dann läht hä fi widder an fingen Dort; 
Komm du mih Levche komm. 


„Be kommen ich dann wal lange et Küür? 
Sag du, mih Levche, fag.” 

Schött e Beſsche Waßer drenn, 

Dann meent ming Mohder et rähnt erenn, 
Komm du mih Levche komm. 


„We kommen ich bann de Trapp eropp? 
Sag du mih Levche fag.” 

Nemm ding Schluffen in de Hanf, 

Su haͤſt de ne verworrene lihfe Gank. 


- Komm bu mih Levche komm. 
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„We Tommen ich dann wal enn be Kammer? 
Sag du mih Levche ſag.“ 

Tahs en Befsche luhrzer Hank, 

Do hänk de Schlößel an ber Wank. 

Komm du mih Levche komm. 


„Wo hängen ich dann minge Sonndagsrock? 
Sag du, mih Levche, ſag.“ 

An der Wank do es ene Knopp, 

Sühs du en net, du ſcheele Stropp? 
Komm du mih Levche komm. 


„We kommen ich dann wal op dat Bedd? 
Sag du mih Levche ſag.“ 

An dem Bedd do ſteht en Bank, 

Suͤhs du fe nett, du fule Strank? 
Komm du mih Levche komm. 


„We kommen id dann wal unger be Dei? 
Sag du, mih Levchen, fag.” 

De Deck de eſs keene Möllefteen, 

— mid em Gatt onn bliev doheem. 

Gang du mih Levche gang. 





189. Ins Engelland. 


Wenn fi) die Hahnen kraͤhen, 

Dann ift es nody lang nicht Zag, 

Dann gehn die Junggeſellen 

Spazieren die ganze Nacht. Huhu! Haha! Spazieren :c. 


Wenn fie fo lang gelaufen han, 

Dann wären fie auch gern herein. 

Dann gehn fie vor Herzliebchens Fenſter: 
Steh auf und laß mid herein. - 


Sch ſtehe fürwahr nicht aufe, 
Ich entaße dich nicht herein, 
Ich hör an allen deinen Reden, 
Das du mein Lieb nicht bift. 


Hörft du an allen meinen Reben, 
Daß ich dein Lieb nicht bin, 

So fte dir an ein Kerzchen, 
So fiehft du wer ich bin. 


Das Zeuerchen Liegt in der Aſchen, 
Die Kerzchen find verbrannt. 

Ade, ihr Honnefer Zungen, 

Ich zieh ins Engelland. 


Ins Sngelland zu ziehen, 

Das Liegt mir übel im Sinn, 

Ich thät mich wieder umkehren, 
Und kehrt! auf den Menzenberg bin. 
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Auf dem Menzenberg hängt eine Krone, 
Da legt’ ich mich nieder und ſchlief. 
Niemand follt mich aufweden 

Bis mich mein Schazt aufrief. 


190. Ein verwandtes. 


Ich ftand auf hohem Berge 

Und fah in cin tiefes hal, 

Da fah ich ein Schiffchen fchwimmen, ſchwimmen 
Und das war lang und ſchmal. 


Es iſt kein Schiff ſo groß noch klein, 
Es ſchwimmt dem Waßer nach: 

So thun alle Junggeſellen, 

Sie laufen den Maͤdchen nach. 


Wenn ſie ſo lang gelaufen ſind, 
Dann wären fie auch gern herein: 
Steh auf du Herzallerliebſte, 

Steh auf .und laß mid ein. 


Ich fteh dir fürwahr nicht aufe, 
Ich laße dich auch nicht herein, 
Ih hör an allen deinen Reden, 
Daß du mein Lieb nicht biſt. 
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Hörft du an allen meinen Reben, 
Daß ich dein Lieb nicht bin, 

So müß ſich Gott erbarmen, 
Daß ich gekommen bin, 


Daß ich fo fern gefommen bin, 

So fern ins fremde Land: 

Wenn ich zu Haus geblieben wär, blieben wär, 
Da wär ich noch wohl bekannt. 


.191. Drei Tauben. 


Es flogen heraus drei Tauben 
Durch einen grünen Wald, 

Sie flogen heraus alle Morgen, 
Der Reif und Schnee war kalt. 


Die erfte fing an zu trauern, 
Die zweite Elagt’ ihr Leid, 
Die dritte fieng an zu fragen 
Warum fie fo trauern thät? 


Ach Gott, follt ich nicht trauern? 
Sie haben mir ed angethan. 

- Sch weiß mir einen Baum mit Rofen, 
Der ift meinem Lieb entfchlahn. 
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Weift du dir einen Baum mit Rofen, 
Iſt deinem Lieb entfchlahn, 

So geh ich nad) der grünen Linde, 
Da wart’t ein Bote auf mich. 


Es ift fürwahr kein Bote, 

Es ift ein gelernter Mann, 

Der lehrt mich Iefen und fchreiben 
Und Alles was er Tann. 


Dat er mich ausgelehret, 

So [hit er mid wieder heim. 
Vor meines Vaters Pörschen, 
Da fteht ein Ringelftein, 

. Gut Ringelftein, gut Geldchen ! 
AH Liebchen wäreft bu mein! 


Es ſteht Fein Waßer fo ftille, 
Es treibt zwei Mühlen herum. 
Die erfte malt die Schoten, 
Die zweite braun Nägelein. 


Braunnägelein find füße, 

Die Schoten die find faur; 

Ich meint es freit mich ein Reiter, 
Da war e8 ein laufiger Baur. 


Die Bauern eßen Rüben, 

Sie trinken gar felten Wein. 
Wir ehren die Honnefer Jungen 
Wo wir fo gern bei fein, 


Dätten wir einen reifen Trauben, 

Dazu eine Kanne mit Wein, 

So wollten wir eßen und trinken 

Und wollten frei luftig fein, 
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192, Auf Schlut. 


Wollt ihr hören-ein neues Lied 
Was zu Donnef ift gefchieht? 

Zu Honnef in dem Flachfeld 

Sind bie Jungen recht wohl geftellt. 
Sie gehn dahin fpazieren 

Und lavieren. 


Wenn fie ſich ausgegangen han, 

Gehn fie vor Schiaffenfter ſtahn. 

Sie gehn wohl vor Schlaffenfter ſtahn, 
Hätten fie gerne aufgethan. 

Sie wären gern herein gelaßen 

Bon ber Straßen. 


Da ftehn die zwei bie liebelange Nacht 
Bis der helle Tag anbradı. 

Und wie der helle Zag bricht ein, 

Die Sonne fcheint zum Fenfter herein: 
Wir zwei wir müßen fcheiden 

Bon uns beiden, 


Er gieng wohl in ben Pferbeftall, 
Fand er feine Pferdchen nod- all. 

Er rief den Ent wohl ind Gewehr, 
Steh nur auf und fütter dein Pferb: 
Wir müßen uns verfügen 

Zu bem Pflügen. 
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193, Dor dem Senfer. 


Sol ſich der Mond nicht heller fcheinen, 
Sol ſich die Sonn nicht früh aufgahn, 
So will ich diefen Abend gehn freien, 
Wie ich zuvor auch hab gethan. 


Als er wohl auf die Safe trat, 

Da fieng er an ein Lieb und fang, j 
Er fang aus fchöner, aus heller Stimme, 
Daß fein Herzlich zum Bett aus fprang. 


Steh ſtill fteh ſtill, mein feines Lieb, 

Steh ſtill, ſteh ſtill und rühr dich nicht, 

Sonft weft du Vater, fonft weft bu Mutter, 
Das ift uns beiden nicht wohl gethan. - 


Was frag ich nach Vater, was frag ich nad) Mutter? 
Bor deinem Schlaffenfter muß ich ſtehn, 

Ich will mein fhönes Lieb anfchauen, 

Um das ich muß fo ferne gehn. 


: Da flanden bie zwei wohl bei. einander 
Mit ihren zarten Münbelein, . 

Der Wächter blies wohl in fein Hörnlein: 
Abe, ed muß gefchieden fein, 


Scheiben, Scheiden über Scheiben, 
Scheiben thut einem jungen Herz weh; 
Daß ich mein fchön Herzlieb muß meiden, 
Daß vergeß ich nimmermeh,. 
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194. Der Difelbaum. 


Ich weiß mir einen Diftelbaum 

Wachſen durd die Erben; 

Wenn ich denn ein Schäschen hab, heijaja ein Schägchen hab, 
Das ift mir nicht zu ferne. . 


Ein wenig fern ift gar nicht fern: 
Sch hab dabei gefeßen; 

Sch hab ein golbnes Ringelein 

Sn feinem Bettchen verloren. 


Ich hab gefucht, als wieder gefucht, 
Ich konnt es nicht mehr finden. 
Des Morgens als der Tag aufgieng, 
Da hab ich es wicdergefunbden. 


Kleine Fifche und große Kifch, 

Die ſchwimmen in den Zeichen, 

Und wer die Tochter haben will, 

Der muß die Mutter ftreichein. . 


Gut Haberftroh, gut Wickenſtroh, 
Das giebt gut Kälberfutter; 
Wenn ich die Tochter haben kann, 
Was frag ich nach der Mutter? 


und wenn bie Zungen freien gehn, 
Dann find es ftolge Gäfte; 
Hernach wenn fie verheiratt find, 
Denn haben fie nichts zum Beten. 
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195. Die Brombeeren. 


Es follt eine junge Braut früh aufftehn, 
Dreiviertel Stund vor Tag, 

Und in den Wald fpazieren gehn, 
Brombeerchen brechen ab, 


Als fie wohl in den Walb einkam, 
Da fund des Zägerd Knecht: 

Was maht ihr hier in dem Walde? 
Das ift meinem Deren nicht recht. 


Als fie ein Stüdchen weiter kam, 
Begegnet ihr Iägerd Sohn: 

Guten Tag, guten Zag, ſchoͤns Mädchen, 
Brecht euch dad Körblein voll, 


Ein Koͤrbchen voll, das brauch ich nicht, 
Eine Hand voll ift genug. 

Sie fegten: fich beide zufammen. 

Und brachen das Körbchen voll. 


Das ftund fih an brei Vierteljahr, 
Die Brombeeren wurden groß: 
Da hatt das junge Mäbchen 

Ein Kind auf ihrem Schooß, 


Sie fah das Kind mit Wundern an: 
D Gott was hab ich gethban? _ 
Sind das dann die Brombeerchen, 
Die ich gebrochen han? 
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Und der eine feine Jungfrau will haben, 
Der hält fie fein zu Haus, 

Der ſchickt fie nicht nad) dem Walde, 
Ein Kind bringt fie nach Haus, 


196, Derführe mic) nicht. 


Jetzt kommt bie Zeit, daß ich wandern muß, 
Mein Schab, mein edler Troft 

„Bann. wilft bu wiederum fommen, 

Daß du mich erfreuen thuſt?“ 


Und wenn ich dann ſchon wieber komm, 
Mein Schab, was hilft es bich? 

Lieb will ich dich wohl haben, 

Aber nehmen thu ich dich nicht, 


Ei willft du mid lieb haben, 
Aber nehmen thuft du mid nicht, 
Sch bin ein wacres Mädchen, 
Berführe du mi nicht. 


Und wenn ich di dann verführte, 
Die Schuld wär felber bein; 
So oft als. ich gelommen bin 
Haft du mich gelaßen herein. 
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Hab ich bich eingelaßen,. _ 
Das war aus Lieb und Zreu; 
Du haft mir die Eh verfproden: 
Gert Schage es hat dich gereut! 


Ihr Jungfern, feid ihr fternenblind, 
Oder feht ihr fonft nicht wohl? 
Seht ihr die Hafen nicht laufen, 
Die man jest fchießen foll? = 


Die Hafen die man fchießen fol, 
Die laufen in dem Wald; 
Schöne Mädchen foll man Lieben, 


‚Und eh fie werden alt. 


Wenn fie denn alt und runzlich find 


Mit Falten im Geficht, 


Spridt Einer zu dem Anbern: 
Nimm du es, ich mag es nicht. 


Wenn du fie nicht magft und ich fie nicht will, 
Wer fol fie haben dann? 

Ladt fie in die Kanone, 

Schießt fie nach Amfterdam. 


Es ift Eein Aepfelchen fo rund und fo roth, 
Es ſteckt ein Kernchen brin, 
Es iſt kein Knäbchen ſo hübſch und ſo fein, 
Es hat einen falſchen Sinn. 


Einen falſchen Sinn, einen ſtolzen Muth, 
Den haben ſie allezeit: 
Mo fie ein Mädchen betrügen koͤnn'n, 
Das ift ihe Herzensfreud. 
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197. Man ſoll fie laßen laufen. 


ah Baͤumchen, bu ſtehſt grüne, 
Gott geb dir lang zu ſtehn. 
Ich hab mein Lieb verloren, 
Drum muß ich trauern gehn. 


Haſt du dein Lieb verloren, 
So hab ich noch das mein, 
So wollen wir zwei beiſammen 
Und brechen ein Kränzelein. 


Ein Krängelein von Rofen 

Und auch von gelbem Klee: 
Wenn ſich zwei Derzlieb ſcheiden, 
Ja fcheiden und das thut weh. 


Ah Scheiden über Scheiben, 

Wer hat das Sceiden erdacht? 

Das hat zwei junge Herzliebchen 
Von Freuden zum Zrauern gebradit. 


Ah Aepfelchen auf. dem Baͤumchen, 
Und das gebiet ich bir, 

Du ſollſt nicht ehnder abfallen 

Bis daß ich komme zu bir. 


Das Aepfelchen iſt gefallen, 
Es hatt ein Würmchen inn. 
So thun ale Junggefellen, 
Sie tragen einen falfhen Sinn. 
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Einen falſchen Sinn, einen flolzen Muth, 


Den tragen fie allezeit, 
Wenn fie ein Mädchen betrügen, 
Das ift ihre Hergensfreud, 


Man foll ihnen viel verheißen, 
Man foll ihnen wenig thun, 

- Man foll fie laßen laufen, 
Berbrechen ihre Hofen und Schuhn, 


Und find bie ihren zerbrocdhen, 

So find die meinen noch ganz, 

So will ich die meinen verfchleißen 
Auf einem Abendstanz. 


‚198. Laß raufchen. 


Ich Hört ein Sichlein raufchen, 
Wohl raufchen durch das Korn, 
Sch hört ein Mädchen Hagen, 
Sie hätt ihr Lieb verlorn. 


Ich Hört ein Hirfchlein raufchen, 
Wohl raufhen durch den Wald, 
Ich Hört ein Lieb fich Klagen, 
Die Lieb verraufcht fo bald. - 


— — — — 
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„Laß raufchen, Lieb, laß rauſchen! 
Ich acht nicht wie es geh, 

Ich hab ein'n Buhlen erworben, 
In Veiel und grünem Klee.“ 


Haſt du einen Buhlen erworben 
In Veiel und grünem Klee, 
So ſteh ich hier alleine, 

Thut meinem Herzen weh. 


199, Nicht mehr lieben. 


Willſt du mi denn nicht mehr lieben, 
Ei fo kannſt bus laßen fein, 

IH will mich nicht drum betrüben, 
Bill nun leben ganz allein. 


Glaubſt du denn ich trage Kummer, 
Weil du fagft, du Haßeft mich? 

Eine Schwalb macht keinen Sommer 
Und derweil vergeß ich dich. 


Unfre Liebfchaft ift gefchloßen 

Und der Korb fteht vor ber Thür; 
Haſt du was bei mir genoßen, 

So geh hin und bank bafür, 
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Du willft mich nur immer lieben 
Bei der Nacht wenns finfter ift, 
Und am Zag dich meiner fchämen: 
Solche Liebſchaft brauch ich nicht. 


Ich werd ſchon mein Ziel erreichen 
Und den Segen aud dazu, 

Daß ich finde meines Gleichen, 
Der mich treuer liebt ald bu, 


Was fol mir ein fhöner Garten, 
Wo ich nichts zu hoffen Hab? 

Stehn Ion andre, die drauf warten, 
Raufen mir die Röslein ab, 


200. Wie du mir, fo ich dir. 


Lang genug hab id) gefchwiegen, 

Dieweil du bift fo hoch geftiegen, 
Dieweil du mid fo fehr verachtft 
-Und meine Treuheit gar auslachſt. 


Haft gemeint, du bift die Schönfte, 
Das ift aber weit gefehlt. 
‘. Mer du bift der bin auch ich, 


Wer mich verachtet, veracht auch ich. 


4 
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Deine Schoͤnheit wird vergehen 
Wie ein Blümlein auf dem Feld: 
Es kommt ein Reiflein uͤber Nacht, 
Nimmt ben Blümlein ihre Pracht. 


Gift und Ball hab ich getrunten, 
Sft mir tief ind Herz gefunten,- 
Daß ich faft kein Leben hab 

Und muß fort ins kühle Grab, 


N 


201. Der falfche Baron. 


D Baron, du falfches Kind, 
Pack did fort und lauf geſchwind. 
Fort aus meinem Angeficht, 
Ich hab mit bir zu ſchaffen nicht. 


D Baron, du Herzensdieb, 

Wenn dich einer recht befchrieb ! 
Meine Feder ift viel zu fchlecht, 

Ich kann dich nicht befchreiben recht. 


D Baron, du falſcher Wicht, 

Alles ift falfch was bu verfprichft. 
Alles ift falſch was du verheißft, 

Und der ift blind, der das nicht weiß, 


— 319 — 


Ich hatt fo feft auf dich vertraut, 
Ich hätt ein’ Kirch auf dich gebaut; 
Aber ich bin es nicht allein, 

Die falſch von dir betrogen fein. 


Jetzt leb ich recht wohlgemuth, 
Beßer ald du bei allem Gut. 
Jetzt fchlaf ich in guter Ruh: 
Gute Nacht, bie Thür ift zu. 


202. Aufkündigung. 


Er. 


Wohlan die Zeit ift Eommen, . 
Mein Pferbhen muß gefattelt fein, 
Ich hab mirs vorgenommen, 
Geritten muß es ſein. 


Geh du nur hin, ich hab mein Theil, 
IH führ dich nur am Narrenfeit, 
Ohne dich kann ich Thon Leben, 
Ohne dich kann ich fchon fein. 


So ſetz ich mich aufs Pferdchen 

Und trink ein Glaͤschen Fühlen Wein 
Und fchwör es jedem Mädchen, 

Ihr ewig treu zu fein. 


Geh du nur Hin ich Hab mein Theil u. f. w. 
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Sie 
Du meint du wärft der Schönſte 
Wohl auf ber ganzen weiten Welt, 
Und au ber Augenchwele, 
Iſt aber weit gefehlt. 


Sch su nur hau. f. w. 


In meins Baters Garten 

Waͤchſt eine Ihöne Blum Blum Blum, 
Ein Zahr fol ich noch warten, 

Ein Jahr ift bald herum. 


Sch du nur hin u. f. w. 


Er. 
Mädchen, willſt du noch trugen? 
Zrus nur fo lang du willſt willft willſt, 
Es wird dich wenig nugen, 
Geh fort ich wit dich nicht. 


Sch du nur Hin u. ſ. w. 


Haft g'meint ich ſoll dich nehmen, 

Ich Habs noch nicht im Sinn Sinn Sinn, 
Ich muß mich deiner fchämen, 

Wenn ich in Geſellſchaft bin, 


Geh du nur hin u. ſ. w. 


In meinen jungen Jahren 
Da wit ich allzeit luſtig fein, 
Keinen Heller will ich ſparen, 
Verſoffen muß er fein, 


Geh da nur bin u f Ws 
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Herr Wirth, was find wir fchuldig, 
Bezahlen thun wir’ nichts nichts nichte, 
Die Zech die macht fünf Gulden, 

Ein jeder lebt für ſich. 


Geh du nur hin, id hab mein Theil, 
Ich führ dich nur am Narrenfeit, 
Ohne dich kann ich ſchon Leben, 
Ohne dich kann ich fehon fein. 





203. Ein Schalkslied, 


Weine, weine, weine nur nicht, 

Ich will dich Lieben, doch heute nicht, 
Ich will dich ehren, fo viel ich Kann; 
Aber 8 Nehmen, 8 Nehmen, 

Aber 8 Nehmen fteht mir nicht an. 
Glaube, glaube, glaube nur feft, 

Daß dich mein Treu niemals verläßt: 
Allzeit beftändig, niemals abwendig 
Will ich treu fein; 

Aber gebunden, das geh ich nicht ein. 


Hoffe, hoffe, hoffe mein Kind, 

Daß meine. Worte aufrichtig find, 

Ich thu dir ſchwören bei meiner Ehren, 
Daß ich treu bin; 

Aber heiraten ift nie mein Sinn. 
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kansı vs. Apres ler 
haws Eis u getrler; 
His Array 

Hıfıa uurWsgen, 

#4 thu ich ud, 


2 wilt Räts im Freiheit bleiben, 
YHıins Aeit in Luſt vertreiben, 
Auch in jungen Jahren 

Ausin Harz wohl bewahren 

Hiny Kishespein, 


uMuhre bin, bu falſche Seele, 

Ah mit mich nicht um dich quälen: 
Bari bu mich nicht Lieben, 
wanburn mim betvüben, 

Mieſt mer du biſt. 


„Nedt hab ich mir vorgenommen, 
Mimmormehry an Div zu kommen, 
MNeun du hit von Klundern, 
Ba kenn um din Andern. 
Sunm ak ich A” 
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Wer kann denken wie es fehmerzet, 
Wenn ein Andrer mit ihr fcherzet, 
Mit den Augen zielet, 

Mit den Lippen fpielet 

Mir zum Verbruß. 


205. 3erwürfnifs. . 


Was hab ich meinem Schäschen zu Leide gethan? 
Sie geht an mir- vorüber und [haut mich nicht an. 
Sie ſchlaͤgt die Augen wohl unter fi, 

Sie Hat, einen Andern viel lieber ald mid. 


Das hat wohl ihr Stolz und ihre Hochmuth gethan, 


Dieweil ich ihre nicht reich und nicht fchön genug war. 
Ei bin ich nicht reich, fo bin ich doch Fromm: 
Verachte mich nicht, ich bitte dich drum. 


Jetzt will ich mein Herzchen nicht länger mehr quälen, 
Und will mir ein andres ſchoͤn Schaͤtzchen erwählen. 
Wohl aus den Augen wohl aus bem Sinn: 

Du närrifches Mädchen, fahre immer nur hin. 


Bahr immer nur bin, ich halte dich nicht, 
Ich hab meine Augen auf ein andres gerichtt, 
Auf ein andres gerichtt, auf ein andres gewendt: 
Biel beßer ‚wir hätten uns niemals gelennt. 
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„Ad Zunggefellchen, ich rathe bir nicht, 

Die Berge find hoch, die ſteigeſt du nicht.” 

Wie Hoch find die Berge, wie tief ift das Thal, 
Sept feh ich mein Mädchen zum alleriegten Mal, 


Und wenn fi der Haſe thut fangen ben Hund, 
Und wenn ein Ducate wiegt fiebenzig Pfund, 

Und wenn ein Mühlftein ſchwimmt über ben Rhein, 
So fouft du auch wieder mein Schägchen fein. 


t 


206. Wie kommts daß du fo traurig biſt? 


Wie kommts daß bu fo traurig bift 
Und gar nicht einmal lachſt? 

Ich feh es deinen Braunaugen an, 
Daß du geweinet haft. 


„Und wenn ich denn geweinet hab, 
Was gehts einen Andern an? 

Ih hab geweint um meinen Schag, 
Den ich verloren. han.” 


Ach Mädchen hör zu weinen auf, 
Dein Schag ift wiederum hier, 
Ich fah ihn geftern Abend 

Noch ftehn vor deiner Thür, 
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Sahſt du ihn geftern Abend 
Bor meiner Thüre ftehn, 
So fol er diefen Abend 
Richt wieder von mir gehn. 


Er fol auch fchlafen in meinem Arm, 


In meinem rechten Arm, 
Damit ich morgen fagen Tann, 
Die Liebe wär noch warm. 


207. Ein kalter Schnee. 


Es ift mir gefallen ein Talter Schnee, 
Gefallen ‘auf meinen Fuß: 

Mein Lieb ift vierzig Meilen von bier 
Unb das mir werben muß wide muß, 
Und das mir werden muß. 


Es find keine vierzig Meilen, 

Er ift nicht weit von hier, 

Gr kommt ſchier Abend gegangen, 

Er ſchläft auch heunt bei mir wide mir, 
Er ſchlaͤft auch heunt bei mir, 


Des Abende, da ich fchlafen gieng, 

Ich meint ich wär allein, 

. Da Tam ber Herzallerliehfte mein 
Wohl zu ber gefchloßenen Thür herein, 
Wohl zu der Thuͤr herein. 
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Gr bot mir einen ſtiſchen guten Abend, 
Dazu einen guten Tag: 

Ich Ich es deinen braun Aenglein an, 
Dein Herz treit Ungemad wide mad, 
Dein Herz treit Ungemach.“ 


Das Ungemad und das ich trag, 

Des trag ich allein von bir, 

Du haft mir die Eh und die Zreu zugefagt; 
Jetzund ſcheidſt du von mir wide mir, 
Jetzund ſcheidſt du von mir, 


„Die Treu die ich dir verfprocdhen han, 
Die muß gehalten fein, 

Und wenn ber Keigenbaum Rofen trägt, 
Dann regnet es kühlen Wein wide Wein, 
Dann foll die Hochzeit fein.” 


Der Feigenbaum trägt Feine Rofen, 
Es regnet keinen Fühlen Wein, 

So lang muß ich armes Mägbelein 

In Schimpf und Schande muß ich fein, 
Ih armes Mägdelein! 


„Zwiſchen Trier und Gobelenz 

Da iſt eine fchöne Stadt, 

Und dem fein Lieb nicht recht gefällt, 
Der kann es laßen gehn widegehn, 
Der kann es laßen gehn.” 


208. Ciebeszwiſt. 


* 


Ich wollt es waͤr Nacht, 

Mein Bettchen wär gemacht, 

Ic wollt zu meinem Schägchen gehn, 
Wollt bei ihr am Fenfter ſtehn, 

Bis fie mir aufmadıt. 


„er ift denn da draußen, 
Wer Elopft an die Thür? 
Schoͤnſter Schatz, ich bin hier, 
Aus Lieb komm ich zu dir, 
Mach mir auf die Thür. 


„Die Thuͤr iſt ſchon zu, 
Schläft Alles in Rub; 

Du weift daß man bei Nacht 
Die Thür nit aufmacht: 
Komm morgen fruh.“ 


Morgen früh hab ich Eeine Zeit, 
So fehn mich alle Leut. 

Hätteft du mich hereingelaßen, 
Nicht vor der Thür flehn laßen, 
Hätte mich erfreut, 


„Morgen früh haft du Keine Zeit, 
So fehn dich alle Leut: 

Dürfen es die Leut nicht Tehn, 
Wenn du willft zu mir gehn, 
Frag ich nichts nach bir!” 
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Schönes Gelbchen, ſchoͤnes Gut, 
Schöne Mädchen giebts genug; 
Meinft du ich wär betrübt, 
Beil du einen Andern liebft? 
Bas frag ich nach bir! . 





200. Warnung. 


Kathrinchen, trau nur nicht, 
Zrau nur keinem Soldaten nicht, 
Denn fie werden dich verführen, 
Deine Ehr wir bu verliern, 
Glaubs ſicherlich. 


„Soldaten hab ich lieb, 
Drum ift mein Herz betrübt; 
Weil fie fo huͤbſch und fein, 
Allzeit frei luſtig fein, 

Drum lieb ich fie.” 


Des Morgens um halber vier, 
Weckt mich mein Unterofficier. 
Denn der Tambour ſchlaͤgt Reveille, 
Und ber’ Pfeifer pfeift fo Heil: 

Ade Mamfell! 


„Wo tft nun der Soldat, 

Der mid) verführet hat?“ 
Der ift ſchon Längft marfchiert, 
In Frankreich einquartiert, 
Der tft nicht mehr da. 
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210, Fürs dentfche Vaterland. 


Schoͤnſte, allerſchoͤnſte, 

Bas führeſt du im Sinn? 
Einen Andern thuſt du lieben, 
Mic fuchft du zu betrüben; 
Run gieb mir einen Kuſs, 
Weil ich abfcheiden muß. 


Nur einen Kufs, nur einen Kufs, 
Der ſchadet mir ja nicht, 

Ein Küffelein in Ehren 

Iſt jederzeit erlaubt 

Und Niemand ift auf Erben, 
Der mir das Küffen raubt. 


Ihr Mädchen, nehmt euch wohl in Acht 
So lang ihr Jungfern feid. 
Betrogen müßt ihr werben 
So Hug als ihr auch feid. 


Und wenn ihr einft betrogen feib 
Marfdjieren wir davon 
Und laßen euch das Heine Kind, 
Das ift für euern Lohn. 


Iſt das nicht eine Schande 
Fürs deutſche Waterland! 
Ein Kind hab ich geboren, 
Dazu noch feinen Mann, 
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Ach hätt mid meine Mutter 

An einen Baum gebenft, 

Einen Stein au'n Hals gebunden, 
Jus tiefe Deere verſenkt. 


So wär id längft geſtorden 
Als ein urſchuldig Blut, 
Und hätte nicht erfahren 
Mas falfhe Eiche thut. 


Ih und mein Kamerade 

Wir haben fo im Braud: 

Wenn Einer ein Ihöns Mädel hat, 
So hats der Ander auch. 


211, Der Ranzenmann, 


Ihr Burfchen merket auf 

Was ich euch fagen werd: 

Es wollt ein Mädchen zum Schneider gehn 
Und wollt fi laßen den Rod befehn. 


Der Vater fagt’ ihr gleich: 

Daß du nicht lange bleibſt! 

Sag ihm wie er werben foll, 

Und lauf damit über Berg und Thal, 
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Das Mädchen gieng fehr ftolz 

Bis an das naͤchſte Holz; 

Als fie ein Stückchen ins Holz nein kam, 
Da begegnet ihr ein Ranzenmann, 


Der Rangenmann war fchön, 

Ganz freundlich anzufehn. 

Er nahm das Mädchen bei der Hand 
Und führt fie in den grünen Wald, 


Und ald e8 war gefchehn 

Ließ er das Mädchen gehn; 

Er packte feinen Ranzen auf, 
Und lief was er nur konnte lauf. 


Es währte gar nicht lang, 

Das Mädchen das warb krank: 

Es ließ fogleich den Doctor fragen, 
Er follt ihm feine Krankheit fagen. 


Der Doctor fah es gleich 

Was feine Krankheit fei: 

Es follt fogleich nad) Haufe gehn. 
Und fi) nad) einem Mann umfehn. 


Jetzt fist das Mädchen da, 

Jetzt hat es keinen Dann, 

Er hat es um die Ehr gebracht 
Und auch dabei brav ausgelacht. 


Der Ranzenmann ift weg, 

Das Mädchen hat — —: 

Nun kann es fi einen Ranzen kaufen 
Und Tann bamit in der Welt rumlaufen.. 


- 
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Run ade, muß wieber gehn, 
Denn der Hahn fängt an zu krähn 
Und der Tag kommt mir zu nah: 
Morgen bin ich wieder ba. 


' 212. Id) gieng einmal fpazieren. 


Ich gieng einmal fpazieren 
Hm hm! J 

Ich gieng einmal ſpazieren 
Valleri Vallera! 

In einem ſchoͤnen Garten 
9a ha ha ha.ha! 


Was fand id) in dem Garten? 
Gin Mädchen auf mich warten. 


Sie meint ich ſollt fie küſſen; 
Es brauchts Niemand zu wißen. 


Sie meint ich ſollt ſie nehmen; 
Ich müft mich ihrer ſchaͤmen. 


Sie meint, fie hätt Hundert Gulden: 
Sie Hat ja nichts ald Schulden. 
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2183. Andere Lrsart. 


Ich gieng einmal fpazieren 
Zrarah! j 

Ich gieng einmal fpazieren, 
Valladeridera! 

Mit einem ſchönen Jungen 
Hm hm! 


Wir giengen in den Garten, 
Da braden wir Muscaten. 


Er ſagt', er wollt mich nehmen 
Und wenn der Sommer käme. 


Der Sommer ift gelommen, 
Er hat mich nicht genommen, 


Er fagt’, er hätt taufend Thaler; 
Er hat nody Feinen Basen. 


Er fagt’, er wär von Abel; 
Der Sauhirt war fein Vater. 
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214. Dritte £esart. 
Ih gieng einmal fpazieren 
Mit einem fhönen Mädchen, 


Sie gieng mit mir in Garten, 
Da pflüdt fie mir Muscaten. 


Sie fagt, fie wär aus Sachſen, 
Wo ſchoͤne Maͤdchen wachſen. 


Sie ſagt, fie wär aus Flandern; 
Liebt Einen um den Anbern. 


Sie ſagt, ſie waͤr aus Heſſen, 
Ich ſollt ſie nicht vergeßen. 


Sie ſagt, ſie waͤr aus Polen, 
Sie meint, ich ſollt ſie holen. 


Sie ſagt, fie wär aus Franken: 
Ich will mich fchön bedanken. 
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215. Guten Alorgen liches Lieſerl. 


Guten Morgen liebes Lieſerl, ach leih mir dein Latern, 
Eſch iſcht ja ſo finſchter und ſcheint nit ai Stern. 
Eſch iſcht ja ſo finſchter und ſcheint nit der Man, 
Ich bitt dich gar ſchoͤn, liebs Lieſerl, hoͤr an. 


Ich darf dirs nit leihe, mein Mutter iſcht bös, 
Sie thut bald nachſchleiche, wenn fie hört an Getös, 
Wer hat dich hergrufe To fpat bei der Nacht? 
Laternel möcht bredyen, is nit fo gſchwind gmadht. 


Schoͤns Schaͤtzerl, liebs Liefert, abfchlag mirs doch nit, 
Subtil will ’H damit umgeh, daß es nit gar zerbrich. 
Ach eil doch gefchwindlich, bu auserwaͤhlts Kind, 

Und leih mir dei Laternel, mei Kerzel ſcho brinnt, 


Ei du Bürſchl was wähnfdt? I verleih mei Latern? 
Mei Mutter wird fchelte, i hors ſcho von fern. 
Ja Mutterl wird fchelte, i hors ſcho von fern, 
Wird haiße, du Schnapperl, wo haſcht dei Latern? 


Darficht drum nit fo ftolz fei mit deiner Latern, 

Unfers Nachbars fei Katerl die leiht mir fie gern; 
Wenn ſ'glei a Bißl zriß ifch, ifcht P doch noch wohl gut, 
Und wenn a ber Wind weht, halt i vor mein’n Hut, 


” 
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216, Es kältet mid) an den Fingern. 


Ach Annchen, Tchönes Mädchen, 
Bift du drin, fo mad auf, 

Es friert midy an. mein’n Fingern, 
Es kältet mich dran, 


Friert es dich an den Fingern, 
Zieh Handſchuh daran; 

Bleib noch ein wenig ſtehen, 
Klopf noch einmal an. 


Was hilft mir mein Klopfen? 
Du thuſt mir ja nicht auf, 
Du thuſt mich vexieren 

Und lachſt mich brav aus. 


In den Wald bin ich gangen, 
Hab Wurzeln gekraut; 

Mein Schätzel iſt — — 

Und doch noch nicht Braut. 


Ah Schaͤtzel, bift du — — 
Schiebs nur nicht auf mich, 
Ich bin ein junges Fäntchen, 
Eine Schand wärs für mid. 


Bift du ein junges Käntchen, 
Ein Schand wärs für dich, 
&o bezahlt mir mein Ehre, . 
So meld ich dich nicht. 
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217. Das hab ich zum ſohn. 


Jetzund ſeh ichs ein, 

Wie die Mädchen fein 

Auf der ganzen Flur, Flur, 
Auf der ganzen Flur, 


Bor ber Gartenthür 

Ruf ih Mädchen dir: 
Schaͤtzchen komm heraus, 
Riech an meinem Strauß. 
Ich komm nicht heraus, 
Nicht zu dir heraus, 
Behalte deinen Strauß, 
Mach mir nichts daraus. 


Dran riechen iſt kein Muß, 
Giebt auch viel Verdruß. 
Lieb nur wen du willſt, 
Lieb nur wen du willſt. 


Mädchen, bu biſt gut, 
Schön wie Mil und Blut; 
Aber du bift ſtolz, 

Aber du bift ſtolz. 


Treu hab ich geliebt, 

Was hab idy davon? 

Mein Herz das ift betrübt, 
Das hab ich zum Lohn, 
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218, Heimliche Liebe. 


Kein Feuer, keine Kohle Kann brennen fo heiß, 
Als heimliche Liebe von der Niemand nicht weiß. 


Keine Rofe, keine Nelke kann blühen fo fchön, 
Als wenn zwei verliebte Seelen beieinander thun ftehn. 


Setz du mir einen Spiegel ins Herze hinein, 
Damit du Eannft fehen wie fo treu ich es mein. 


219. Schnaderhüpferl. 
I. 


Drei Wochen vor Öftern, 
Dann geht der Schnee weg, 
Dann heirat mein Schägel, 
Dann hab ih einn —. 


Treu hab ich geliebt, ‘ 
Was hab ich davon? 

Mein Schägel betrübt, 

Das hab ich zum Lohn. 


Bald graf ih am Ader, 

Bald graf idy am Rain. 

Bald hab ic) ein Schägel, 
"Bald hab ich ’r Eein: 


Was Hilft mie mein Grafen, 

Wenn die Sichel nit fchneidt ? 
Was Hilft mir mein Schägel, 
Wenns bei mir nit bleibt? 


Drei Rofen im Garten, 
Drei Lilien im Wald; 
Wir müßen uns beftatten, 
Sonft werden wir zu alt. 


Die Kirfchen find zeitig, 

Die Weichfeln find braun, 
Dat jedes fein Schäßel, 

Muß ich auch um eins fchaun. 


Ein altes Paar Ochfen, 
Ein ſchwarzbraune Kuh 
Die giebt mir. mein Bater, 
Wenn ich heiraten thu. 


Giebt er mir fie nit, 

So heirat ich nit, ' 
So .bleib ich beim Schägel 
Und fag es ihm nit. 


Ih weiß mir ein Mädchen, 
Das will mich nit han; 
Das dank ihm ber. Zeurel; 
Ich freie nit dran. . 


22° 





Pe 
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. Hab Hafer gedroſchen, 


Hab Linſen geſät, 
Hab manches ſchoͤn Maͤdchen 
Im Tanze gedreht. 


Im Wirthshaus da drüben 
Da ſtehet ein Tiſch, 

Da rappeln die Gläſer, 
Da trinken wir friſch. 


In ungarn und Polen, 
Da gehts luſtig zu, 

Da tanzen die Jungfern, 
Da klappern die Schuh. 


II. 


Drei Dutzend alte Maͤnner, 
Gott verzeih mir mein Sünb, 


In der Arbeit find fie langfam, 


Beim Saufen geſchwind. 


Sch weiß mir ein Bürfchchen, 
Ueberreich ift ed nit. 

Was Hilft mir der Reihthum? 
Beim Geld fchlaf ich nit. 


Ich weiß mir ein Bürfchchen, 
Nicht weit von der Stabt, 

Das Bürſchchen muß ich haben, 
Wenns neunmal nichts hat, 
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Wenn alle Leut fagen, 

Mein Schäglein wär ſchwarz, 
Schadt mir nichts, ſchadt dir nichts, 
Es ift doch mein Schag. 


Wenn alle Leut fagen, 

Mein Schäglein wär roth, 

Schadt mir nichts, ſchadt dir nichts, 
Das frißt mir kein Brot. 


Mein Herz hängt an feinem, 
Die bringt Niemand los, 
Das weiß Bott im Himmel, 
Die Lieb ift fehr groß, 


Adam und Eva 

Habens Lieben erbacht, 
Ich und mein Schägel 
Habens audy fo gemacht. 


III. 


Klein bin ich, klein bleib ich, 
Drum werd id) verachtt. 
Was bat mich mein Vater 
Nicht größer gemacht? 


, Klein bin ic, das weiß ich, 
Groß mag ich nicht wer’n, 
Ein Schäglein muß ich Haben 
Wie ein Hafelnußtern. 
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Klein bin ich, klein bleib ich, 
Drum werd ich veradtt, 
Jetzt will ich fudieren, 

Will werden ein Pfaff. 


Was willft bu fludieren, 

Und willft ein Pfaff fein? 

Man giebt dir kein Schäschen 
Ins Kiofter hinein, . 


Hab ich kein Federbett, 
Schlaf id im Stroh: 
Sticht mich kein Feber, 
Beißt mic) kein Floh. 


IV. 


Mein Schatz ift ein Reiter, 
Ein Reiter muß ſein, 
Das Pferd iſt dem Koͤnig, 
Der Reiter iſt mein. 


Mein Schatz iſt ein Schreiner, 
Ein Schreiner muß ſein, 

Er macht mir ein Wieglein 
. Und ein — — darein. 


* 


V. 


Daß im Wald finſter iſt, 

Das machen die Birken; 

Daß mich mein Schag nicht mag, 
Das kann ich mirken, 
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Daß im Wald finſter iſt, 
Das machen die Aeſt, 
Daß mich mein Schag nicht mag, 

Das laub ich feſt. 


- 


VL 


‚Hab Holzäpfel gehaspelt, 
Hab Zaunfteden gefpigt, 
Bu dir bin ich gangen, 
Hats kein Menſch gemüßt. 


Aufs Gäßel bin ich gangen, 
Aufs Gaͤßel geh ich noch, 

Der Scherg will mich fangen, 
Ei haͤtt er mich doch. 


Wie ſoll er mich fangen? 
Bei Tag geh i nit; 

Bei Nacht iſts ſtockfinſter, 
Da ſieht er mich nit. 


Zu dir bin ich gangen 
Durch Regen und Wind, 
Zu dir geh ich nimmer, 
Du gehſt mit — — 


vu. 


Mein Gott unb mein Herr, 
Wie fällt mirs fo ſchwer! 
Kein Bater, fein Mutter, 
Kein Schägelein mehr. 
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Je tiefer bad Waßer, 

Je weißer ber Bild, 

Je weiter mein Schäglein, 
Se lieber mirs iſt. 


Se höher ber Thurm, 

Se fhöner das Seläut, 
Je weiter mein Schägchen, 
Ze größer die Freud. 


Ich hab ein ſchoͤns Schaͤtzerl, 
Wenns nur auch ſo bleibt. 

Stells naus in Krautgarten, 
Daß es die Voͤgel vertreibt. 


Hab ein Ringlein am Finger, 
Dadurch ſeh ich nur, 

Da ſeh ich meim Schaͤtzlein 
Sein falſche Natur. 


Da drüben am Rhein, 
Da liegen drei Stein, 
Da führt mir ein Andrer 
Mein Schäpelein heim. 


Führt er fie mir heim, 
So ift e8 mir recht, 
&o tft er der Meifler 
Und ich bin ber Knecht. 


VIIl. 


Du Dirnel, bu nette, 

Du liegft mir im Herz, 
Du kommſt mir nit raus, 
Bis die Lich ift aus. 
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Aus tft fie mit bir 
Sm ganzen Revier, 
Wenn die Donau eintrodnet, 
Dann heiraten wir. 


Sie trodnet nicht ein, 
Bleibt alleweil naß, 
Zest muß ich Halt fchaun 
um ein anderen Schag. 


Aus ift ed mit dir, 

Mein Haus hat kein Thür, 
Mein Thür hat kein Schloß, 
Von dir bin ich los. 


IX. 


So und fo geht der Wind, 
So und fo pfeift er, 

Wenn id mein Schäglein feh 
Wird es mir viel leichter. 


Ich weiß nit wos Böglein ift, 
Ich weiß nit wos -pfeift, 
Hinterm kleinn Lädelein, 
Schäglein wo leiſt? 


Es fißt ja das Böglein 
Kit alleweil im Neft, 
Schwingt feine Flügelein, 
Hüpft auf bie Aeſt. 
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Wo ich gelegen bin 
Darf ich dir wohl fagen, 
Dinterm grünen Nägleinftod, 
Zwiſchen zwei Knaben. 


X, 


Schwimmen zwei Fifchlein im Waßer rum, 
Steden die Schmänzger! in d’ .Höh, ' 
Liegt es mein Schäger! im Feberbett, 
Thut ihm fein Köpfle fo weh. 


Komm ih bei Mitternacht, 
Wird mir gleich aufgemacht. 
Hab em fein Köpfle vollgefchwaßt, 
Habs ihms voll gelacht. 


Komm ic bei Mitternacht, 

Wird mir gleich aufgemacht. 

's Krängerle weg, 's Däuberle her, 
Sungfrau geweft und nimmermehr. 


XI. 


O du mein lieb Hergottle, 
Was han i dir denn thaun, 
Daß du mir all mein Icbenlang 
Nit willft heiraten laun? 


Jetzt will i nimmer betta, 
Will net in Kirche gaun, 
Geb acht, i kann di nötha, 
Du wirft mi heira laun. 
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220. Eheſtandsbedenken. 


Wenn ich ans Freien denke, 
Kommt mir ein Grauſen an, 
Der Ehſtand thut mich kränken, 
Wenn id) gedenke dran. 

Soll treten in den Stand, 

Der ewig wird genannt! 

Das find wohl ſchwere Sachen, 
Die Angft und Kummer madıen, 
Wie Bielen ift bekannt. 


So frei id) mir ein Maͤdchen 
Bon achtzehn Jahren alt, 

Daß ift fein aufgeblafen, 

Ganz mwunderlich geftaltt: 

Ah Mann, herzliebfter Mann, 
Die Botz die will ich han. 

Sn die Küche foltft du gehen, 
Die Schüßeln ſollſt du fpülen: 
Lieber Mann, fo will ih es han. 


Frei ich mir dann ein’ Alte, 

Ein altes Runtelöbas, 

Die fi) im Schmug thut wenden, 
Mit Tropfen an ber Nas, 
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Vom Haupt bis auf die Bein 
Muß fie gefäubert fein: 

Bon Händen und von Füßen 
Den Schmug abElauben müßen, 
Das will mir auch nicht ein. 


Frei ich mir dann ein Reiche, 
Gleich wie ich gerne thät, 

. Die, möcht ſich viel rumftreichen, 
Mas fie für Gelder hätt; 

So hieß es Tag und Nadıt: 
Hab dich zum Dann gemadıt, 
Du Lumpenhund, du Praler: 
Du haft Eeinen halben Thaler 
Zu mir ind Haus gebracht. 


Frei ih mir dann ein Arme 

Gleich wie ich felber bin, 

Die thut nichts mehr ald karmen: 
Wo wolln wir beide hin? 

Kein Strümpf und auch kein Schuh, 
Kein Dausdgeräth dazu; | 

Iſt das denn nicht ein Sammer, 
Kein Stub und auch Fein Kammer, 
Wenn ichs betrachten thu. 
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221. Wie die Alten ſungen. 


Mama, ach ſeh ſie doch den Knaben, 


Den möcht ich gern :,: bei-mir haben, 
Er hat ein allerliebft Geſicht, 
Ach ſeh fie doch ;,: wie lieblich er fpricht. 


Mama, ich möcht auch gerne wißen, 

Ob diefer Knab auch gern thät küſſen. 
Sein Mund ift redht zum Kuſs gemacht: 
Ad feh fie doch wie ſchalkhaft er ladıt. 


„Mein Kind, lag du ben Knaben gehen, 

Sonft ift es ja um dich gefchehen. 

Gein Kuts ift ärger als bie Pet: 

Du ſtirbſt, mein Kind, wenn du dich Eüffen läſt.“ 


Mama, fie wär ſchon lähgft geftorben, 
Hätt ihr ein Kufs den Tod erworben. 
3a geftern ftarb fie ganz gewiſs, 
Als fie Papa aufs Bettchen riß. 


Mein Kind bu eilft dem Tod entgegen, 
Drum geb ich dir den legten Segen. 
ah feh fie doch, ich lebe noch; 

Wie lieblich Eufst der Knabe doch.” 
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222. Ehlsfer Stand. 


Recht verguäget kann man chen, 
Bean man lebet ohne Weib. 
Se hat man ja alle Morgen 
Rur allein für ſich zu fergen 
Nie man erhalten kan den Leib. 


Mancher möcht vor Leid erſterben 
Eh er in ven Ehſtand kommt. 
IR er nur ein Jahr darinne, 
Moͤcht er ſich wohl gern befiunen, 
Wie er wieder kommt davon. 


Geh nur Hin, du junger Leder, 

Geh nur hin, du junges Blut. 

Bald wird aus dem füßen Leden, 
Bald wird aus dem füßen Schmeden 
Nichts als Kummer und Berdruß. 


Ih will mein Jahr erwarten 

Bis daß ich recht mannbar bin: 
Alsdann wird es fid doch ſchicken, 
Daß ich eine werd erbliden, 

Die erfreut mein Herz und Sinn. 


Kommen mir die Heiratsgrillen, 
Kommen fie mir In den Sinn, 
Thu ich mir ein Pfeiflein füllen: 
Das vertreibt mir meine Grillen, 
liegen mit dem Rauch bavon. 
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223, Freien iſt die befie Lufl, 


„anjeso will id mich drein ergeben 
Und mill leben in der Still. 

So lang will id) ein Sungfrau bleiben 
Bis der Zod mir nimmt das Leben: 
So lang will ih ein Sungfrau fein 
Und will leben ohne Pein.” 


Willſt du denn ins Klofter gehen 

Und willft werden cine Nonn? 

Ad nein, das ſollſt du doch laßen bleiben: 
Wer wird dir die Zeit vertreiben? 

Der Ehftand der ift freudenvoll; 

reift du nicht, fo wirft du toll. 


„Kommt man in ein Laus hinein, 

Hört man nichts als Kindergefchrei. 

Das eine thut rufen, das andre thut fehreien, 
Das eine thut Ereifchen, das andre thut weinen: 
Diefes hört man allezeit, 

Darum hat man fo fhledhte Freud.” 


Wer hat dirs gefagt? der hat dich belogen, 
Er hat es fürwahr nicht beßer gewuft, 

Sonft hätt er dich damit betrogen; 

Freien ift die befte Luft. 

Es habens probiert jchon andere Leute, . 
Es ift aud) Keiner, den es gereute, 

Denk ed muß geheiratet fein, 

Gieb nur deinen Willen drein. 





Deutſche Vollslicder. 23 


— 354 — 


224, Die unwillige Nonne 


Ich eß nicht gerne Gerfte, 
Steh auch nicht gern früh auf, 
Eine Nonne follt ich werben, 
Hatt Feine Luft dazu. 

Ei, fo wünfd ich dem 

Des Unglüds noch fo viel, 
Der mich armes Mädchen 

Ins Klofter bringen will, 


Die Kutt ift angemeßen, 

Sie ift mir viel zu lang, 

Das Haar ift abgefchnitten, 

Das macht mir angft und bang; 
Ei fo wünfch ich dem 

Des Unglüds noch fo viel, 

Der mid armes Mädchen 

Ins Klofter bringen will. 


Wenn Andre gehen fchlafen, 
So muß ich ftehen auf, 
Muß in die Kirche gehen, 
Das Gloͤcklein laͤuten thun; 
Ei, fo wuͤnſch ich dem 

Des Unglüds noch fo viel, 
Der mich armes Mädchen 
Ans Kiofter bringen will, 
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Dann kommen ald die Leute, - 
Ein Ieder an feinen Pla, 
Es knieet fern und weinet 
Um mid mein taufiger Schag. 
Ei fo wünſch ich dem 

Des Unglüds noch fo viel, 
Der mic) armes Mädchen 
Ins Klofter bringen will. 


225. Nonnentrofl. 


Gott geb ihm ein verborben Jahr, 
Der mid) macht zu einer Nonnen, 
Der mir den ſchwarzen Mantel gab,. 
Den weißen Rod darunter, 

Soll ich ein Nönndyen werden 

Denn wider meinen Willen, 

So will ich einem Knaben jung 
Aud feinen Kummer ftillen ; 

Und ftillt er mir den meinen nicht 
Daran mag er verlieren, 
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226. Ic) arme Nonn oft heimlid) klag. 


Ich arme Nonn oft heimlich Klag, 
Daß ich nicht weltlich werden mag. 
Hätt id) genommen einen Mann, 
Wie manche Jungfrau hat gethan, 
Gott und mid felbft hatt ich geehrt 
Und dazu die Welt vermehrt. 


est leb ich hier in Haß und Neid 
Mit Ungeduld und ſchwerem Leib, 
MWiemohl mein Leib ift eingefperrt, 
Mein Geift ift in der Welt verirrt. 
In Zweifeln ſchwebt mein Zuverficht, 
Gefall ich Gott, das weiß ich nicht. 


Für Metten gehen wir zum Zanz, 
Dem Zeufel halten wir Obfervanz. 
Hiek hab ich Schand und dort die Hell, 
Auf fleifchlich Luft mein Zroft ich ſtell. 
"Dem wünfd id) ewig Noth und Qual, 
Der mid) gebradht in biefen Fall. 
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227. Bruchſtück. 


Au mein Flache und all mein Werg, 

Das liegt noch ungefponnen. 

Ich habs meiner Mutter zuvorgeſagt, 

Ich tauge nicht zur Nonnen. 

Das Nonnenleben gefällt mir nicht, 

Ich kanns nicht mehr erwarten; 

Lieber nehm ich einen alten Mann 
Mit einem grauen Barte. 


228. Der Mönch ſoll tanzen. 


Ach Moͤnch, wuͤlſt du wohl gern eins tanzen? 
So geb ich dir ein ſchoͤnes Huhn. 

Da ſprach der dicke fette Moͤnch: 

„Das wäre wenig noch genug. 

Das Tanzen ift in der Regel nicht, 

Pfaffen und Möndye tanzen nicht.” . 
Der Mönd ber konnt nicht tanzen, 

Er hatt es nicht gelernt. . 


% 
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Ach Mönd, willft du wohl gern eins tanzen? 
So geb ich dir das 'ſchoͤnſte Schaf. 

Da ſprach der bide fette Moͤnch: 

„Das war fürwahr ein gute Gab. 

Das Zangen ift in ber Regel nicht, 

Pfaffen und Mönche tanzen nicht.” 

Der Möndy der konnt nicht tanzen, 

Er hatt es nicht gelernt, 


Ah Mönd, willft du wohl gern eins tanzen? 
So geb ich dir eine fette Sau. 

Da ſprach der dide fette Moͤnch: 

„Die Sau, bie ift mir viel zu rauh. 

Das Zangen ift in der Regel nicht, 

Pfaffen und Mönche tanzen nicht.” 

Der Möndy der konnt nicht tanzen, 

Er hatt es nicht gelernt. — 


Ah Mönch, wilft du wohl gern eins tanzen? 
So geb ich dir ein braunes Pferd, 

Da ſprach der dicke fette Moͤnch: 

„Das wär wohl cinen Zanz noch werth. 
Das Zangen ift in der Regel nicht: 
Pfaffen und Mönche tanzen nicht.” . 

Der Möndy der konnt nicht tanzen, 

Er hatt e8 nicht gelernt. — 
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229, Für funfjehn Pfennige. 


Das Maidlein will einen Sreier haben . 
Und folt fie'n aus der Erde graben 
Für funfzehn Pfennige, 


Sie grub wohl ein, fie grub wohl aus 
Und grub nur einen Schreiber heraus 
Für funfzehn Pfennige. 


Der Schreiber hätt bes Gelds zu viel, 
Er Fauft dem Maiblein was fie will 
- gür funfzehn Pfennige, 


Er kauft ihr einen Gürtel fchmal, 
Der ftrogt von Gold wohl überall 
Für funfzehn Pfennige. 


Er kauft ihr einen breiten Hut, 
Der wär wohl für die Sonne -gut 
Füͤr funfzehn Pfennige, 


Wohl für die Sonn, wohl für den Wind: 
Bleib du bei mir, mein liebes Kind 
Für funfzehn Pfennige, 


Bleibſt du bei mir, bleib ich bei Dir, 
AU meine Güter Tchent ich dir, 
Sind funfzehn Pfennige. 
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Behalt dein Gut, laß mir mein'n Muth, 
Du findeft wohl eine, die's gerne thut, 
Fuͤr funfzehn Pfennige. 


Die's gerne thut, die mag ich nicht, 
Hat traun von treuer Liebe nicht 
Für funfzehn Pfennige. 


Ihr Herz iſt wie ein Taubenbaus, 
Fliegt Einer ein, der Ander aus 
Für funfzehn Pfennige. 


230, Was für sin Ding? 


D Mobder, ich well en Ding han 

Wat für en Ding, ming Herzekind? 

En Ding, en Ding! 

Wellſt du dann e Poͤppche han? 

Nä, Moder, nä! 

Ihr ſedd ken gode Moder, 

Ihr koͤnnt dat Ding net raͤden. 

Wat dat Kind fuͤr'n Ding well han, Ding, derling 
ding ding. 
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D Mobder, ich well en Ding han! 

Wat für en Ding, ming Derzetind ? 

En Ding, en Ding! 

Wellſt du dann e Ringelchen han? 

Nä, Moder, nä! 

Ihr ſedd ken gode Moder, 

Ihr könnt dat Ding net raben. 

Wat dat Kind fürn Ding well han. Ding, berling 
ding ding. 


O Moder, ih will en Ding han! 

Was für cn Ding, ming Herzefind? 

En Ding, en Ding! 

Wellſt du dann e Kleedchen han? 

Naͤ, Moder, nä! 

Ihr ſedd ken gode Moder, 

Ihr könnt dat Ding net raden, 

Wat dat Kind fürn Ding well han. Ding berling 
ding Ding. 


O Moder, ic well en Ding han! . 

Wat für en Ding, ming Herzekind? 

En Ding, en Ding! 

Welft du dann ne Mann han? 

So, Moder, jo! 

. Ihr fedd en gode Mobder, 

Ihr Eönnt dat Ding wahl räden. 

Wat dat Kind fürn Ding well han. Ding, berling 
ding ding. 


231. Brautbedenken. 


Ah mein Braut, warum bift bu fo traurig? 
An bir verfpür ich keine Zreubd. 

Zhuft du es um ben Ehfland halber? 
Kannft nicht allzeit beim Bater fein. 


Ach mein Braut, thu dich des nicht kraͤnken, 
Ad) gedenk body nit baran. 

Der Mufitanten Mufleieren 

Hört man auf bem Kirchengang. 


„Ach mein Bott, dad mag wohl bauern 
Alſolang ala die Hochzeit iſt; 

Darnach fo kommt groß Leid und Trauern, 
Wenn man firht, daß nichts en iſt.“ 


Ah mein Braut, thu dich des nicht Tränten, 
Ach arden? doch nicht daran, 

Der Wufitanten Wuficieren 

Dirt man auf der Kindertauf, 


„Ach wein Gott, ſoll ich Kinder tragen! 
Kindertvagen ift fchwere Pein. 

Das erſte an die Bruſt mauß legen, 

Nas andre will gewieget ſeinz 

Na Written gu Wort muß geben, 
SB der Mann kann fehlufen ein.“ 
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Muft du denn ein Paar Stündlein wiegen, 
Wiegft bu fie wohl in der Nacht, 

So kannſt audy morgens bleiben liegen, 
Alsdann fleht auf bein Knecht und Magd, 


„Der Knecht ber muß zur Arbeit gehen, 
Die Magd die kehrt und fegt dad Haug,” 
Wenn du mwillft, fo kannſt aufitehen, 
Dieweil du bift die Frau im Haus. 


„So muß ich aufftehn früh am Morgen 
Und benten was ich kochen fol. 

Für meinen Haushalt muß ich forgen: 
D das macht mir den Kopf fo toll.” 


232. Brautlied. 


Komm heraus, komm heraus, du fhöne Schöne Braut, 
Deine guten Zagen find alle alle aus, 

O weiele weh, o weiele weh, 

Ad) was weint die fhöne Braut fo fehr! 

Du muft die Jungfern laßen ftehn, 

Zu ben Weibern muft du gehn. 


£eg an, leg an auf kurze Eurze Zeit 

Darfft du ja wohl tragen das fehöne Hochzeitkteid, 
O weiele weh, o weiele weh! 

Ad was weint die fchöne Braut fo fehr! 

Muft dein Häärlein fchließen ein 

In dem weißen Häubelein. 
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Lache nicht, lache nit, deins aocher sorhen Shrh 
Werden d.9 noch drfiker, find eng gerng Dez 

© weite weh, 9 meirie wirt 

AG was weint dis ſchönt Braut Ir Ihr! 

Mena dis Andern fangen gehn, 

Wirſt du bei dor Mirge Frhr 


Winte nit, wink nicht, fxd gar Isihte, Leite Wink, 
Saft ja an dem Zingsr einen golbnen Hochztitreng. 
© weise weh, o weirte wah! 

Ad) mas weint die (höne Braut fo ſehr! 

Goldne Ketten legſt bu an, 

Muſt in ein Gefängnifs gahn. 


Springe heut, fpringe heut deinen legten letzten Tanz, 
Morgen kannſt du weinen aufden [hönen Hochzeitkranz . 
© welete weh, o welele weht 

Ach was weint bie ſchoͤne Braut fo fehr! 

Muſt die Blumen laßen ſtehn, 

Auf den Acker muſt du gehn. 


233, Polterabendlied. 


Wenn ich mi ind Bettchen will degen, 
So aedent ich meinen Nord: 

Mas pin mir mein junges deden? 
Rn a Timm, du fhnelter Fol, 
KR MAR IND marine Fin! 

IE aa wicht men eig fen 
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Weg mit Pfaffen und mit Nonnen, 
Weg mit Silber und mit Gold, 
Mir gefällt mein junges Leben 
Beßer als ind Klofter gehn. 
Kloftergehen mag ich nicht, 

Sch bin fchon zur Lieb verpflicht't, 


Es trat ein Herzlieb vor das Fenſter 
Mit Pantoffeln oder Schuhn. 


"Es thät mich ganz freundlid) grüßen: 


Ich ſchenke dir mein Herz dazu, 
Mas befümmert ſich die Welt, 
Wenn mein GSerzlieb mir gefällt? 


234. Andere Lesart. 


- Mir gefällt das Ehftandeichen 
Beßer als ind Klofter gehn. 
Sn das Klofter mag ich nicht, 
Ich bin ſchon zur Eh verpflichtt. 


Nachts wenn ich zu Bette geh, 
Und geden? an all mein Weh: 
Komm und lindre meine Pein! 
Ich mag nicht mehr ledig ‚fein. 
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Bater, thut eu doch erbormen 
Und verſchafft mir einen Mann, 
Der mich brüdt am feine Bruft, 
Denn zum Heiraten hab ich Luft. 


Was wirb dann die Mutter fprechen, 
Wenn ih nicht mehr ledig bin? 

Ste mag fpredien was fie will, 

Ich will heiraten in ber Still 


235, Polterabendlied. 


Ach Schoͤnſte, ach Schönfte, was hör ich von bir? 
Du willft dich heiraten! mie ſchwer fällt das mir! 
Heiraten, heiraten ein fehönes junges Blut, 

Aufa Jahr wirft bu wißen was Heiraten thut. 


Mekommt man viele Kinder, fo bat man viele Noth, 
Sie fihreien zum Water ums tägliche Brot. 

Sir fehreien zum Vater und vufen zur Mutter; 
Sie kennen den Water gleich an feiner Stimm, 


D engliſche Seele, was qualeſt du mich, 

Daß andre Leut fagen, du liebeft mid nicht. 

Rah andre Leut fagen, laß dellen den Dund, 
Komm, veich min dein Händchen, fü werd ich geſund.“ 
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. 236. Die Schnur und die Schwieger. 


Wiuft du meinen Sohn haben? 

Sprach die alte Schwieger. 

Ja ich will ihn haben, ja ich muß ihn haben, 
Sprad die Schnur hinwieber, 


Heinz, willſt du die Chriftin’ haben? 
Sprach bie alte Schwieger; 
Sa geht fie’s ein, ja fo ift fie mein, 
Sprach der Sohn hinwieder. 


Wann wollt ihr denn Hochzeit haben! 
Sprach die alte Schwieger. - 

Iſt uns einerlei ob es morgen fei, 
Sprad die Schnur hinwieder. 


Was wollt ihr für ein Handwerk treiben? 
Sprad die alte Schwieger. ' 

Gelt mein lieber Heinz, gelt wir treiben keins, 
Sprad bie Schnur hinwieder. 


Womit wollt ihr euch denn ernähren? 

Sprad die alte Schwieger. 

Ei mit Fleiſch und Brot, hat das große Noth? 
Sprad die Schnur hinwieder. 


Wo wollt ihr denn bad rot hernehmen? 
Sprad die alte Schwieger. 

In dem Baͤckerladen ift noch Brot zu haben, 
Sprad die Schnur hinwieder. 
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Mo wollt ihr denn das Fleiſch hernehmen? 

Sprach die alte Schwieger. 

In den Zeiferbänten wird das Zleifh ſchon henken, 
Eprach die Schnur himwicber. 


In welches Haus wollt ihr denn ziehen ? 
Sprach die alte Schwieger. 

Hier in diefes Haus und ihr müßt hinaus, 
Sprad) die Schnur hinwieber. 


Dieſes Haus iſt noch mein eigen, 
Sprach bie alte Schwieger. 

Iſt es heute dein, morgen ift es mein, 
Sprach bie Schnur hinwieder. 


Wi auf meinen Zod fhon hoffen? 

Sprach die alte Schwieger. 

Iſt mie gar nicht bang, lebſt wohl nicht mehr lang, 
Sprach die Schnur hinwieber. 


So möcht ich mid) doch gleich erhenken, 

E:prach die alte Schwicger, 

Ei ich wünſch euch Glück, feht, Hier liegt ber Strid, 
Sprach die Schnur hinwieder. 
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237. Es halt ein Bauer ein junges Weib, 


Es hatt ein Bauer ein junges Weib, 

Die blieb fo gern zu Baus; 

Sie bat oft ihren lieben Mann, 

Er follte doch fahren hinaus, 

Er follte doch fahren ins Heu, 

Er follte doc fahren ind hahaha hahaha heidildei, 
Juchheiſaſa, 

Er ſollte doch fahren ins Heu. 


Der Mann gedacht in ſeinem Sinn: 
Die Reden die ſind gut. 

Ich will mich hinter die Hausthuͤr ſtelln, 
Will ſehn, was meine Frau thut. 

Will ſagen, ich fahre ins Heu, 

Will ſagen, ich fahre ins ꝛc. 


Da kam geſchlichen ein Reitersknecht 
Zum jungen Weibchen herein, 

Und fie umfängt gar freundlid ihn, 
Giebt ſtracks ihren Willen barein: 
Mein Dann ift gefahren ins Deu, 
Mein Mann ift gefahren ins ıc. 


Er faßt fie um ihr Gürtelbanb, 
Er ſchwang fie hin und her; 
Der Mann der hinter der Hausthür ftand, 
Ganz zornig kam er herfür. 
Ich bin nicht gefahren ins Heu, 
IH bin nicht gefahren ins ıc. 
Deutfche Boftslieder, 24 
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Ach trauter herzallerliebfter Dann, 
Vergieb mir diefen Fehl, 

Will lieben fürbaß und herzen dic, 
Will kochen füß Mus und Mehl 
Ich dachte, bu wäreft ins Heu, 
Ich dachte, du wäreft ins ac. 


Und wenn ich gleich gefahren wär 

Ins Heu und Daberftroh, 

So folft du doch nun und nimmermehr 
Einen andern lieben alfo. 

Sonft fahre der Teufel ins Heu, 

Sonft fahre der Zeufel ins ıc. 


Und der euch dieß neue Lieblein pfiff, 

Der muß ed fingen gar oft. 

Es war der junge Reitersknecht, 

Er liegt auf Grafung im Hof. 

Er fuhr auch mandymal ins Heu, 

Er fuhr auch manchmal ins hahaha hahaha heidildei, 
Jachheiſaſa, 

Er fuhr auch manchmal ins Heu. 





238. Der Fuhrmann. 


Es wollt ein Fuhrmann ins Elſaß fahren, 

Er wollt drei Eimer Wein aufladen, 

Gin füßen und ein fauern, j 
Aitemeralte, ein füßen und ein fauern, 
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Und da er über die Brüd hinaus fuhr, 
Brach ihm fein Geifel und auch fein Schnur, 
Die Röfslein ließ. er laufen, 

Attemeralte, ein füßen und ein fauern. 


Er fuhr vor einer Frau Wirthin Haus, 

Die Wirthin fah zum Fenfter hinaus 

Mit ihren ſchwarzbraunen Augen, 
Altemeralte, ein füßen und ein fauern. 


Und ald er in die Stube nein trat, 

Die Wirthin bei den Gäften faß; 

Sie brann gleichwie die Rofen, 
Altemeralte, ein füßen und ein fauern. 


Frau Wirthin habt ihr nicht ſoviel Gewalt, 
Daß ihr einen Fuhrmann über Nacht behalt, 
Dazu vier Rofs und Wagen? 

Altemeralte, ein füßen und ein fauern. 


Und wenn id) nicht ſoviel Gewalt follt haben, 
Was würd mir dann meine Wirthfchaft tragen? 
Mein Mann ift nicht zu Haufe, 

Altemeralte, ein fügen und ein fauern, 


Frau Wirthin, was ift das für ein Ding, 
Daß man euern Mann nicht zu Daufe findt 
Bei feiner jungen Frauen? 

"Altemeralte, ein füßen unb ein fauern. 


Mein Dann ift fort, ift über Feld, 
Er hat einen Beutel, darin ift kein Gelb, 
Wer weiß, wann er wirb fommen? 
Altemeralte, ein füßen und ein fauern, 
. 24° 
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Und als er endlich wieber Fam, 

Die Wirthin hatt einen andern Mann, 

Der Schimpf thät fie gerauen, 
Altemeralte, ein fügen und ein fauern. 


Die Wirthin war fo voller Lift, 

Sie fledt den Knaben in die Kift 

Und fchob die Schlüßel zwifchen die Bruͤſt. 

Sie ſprach, fie- Hab fie verloren, 
Altemeralte, ein füßen und ein ſauern. 


Ei haſt du denn die Schlüßel verloren, 

So haben wir gut Aext und Bohrer, 

Die Kiſte koͤnnen wir aufbauen, 
Altemeralte, ein ſuͤßen und ein ſauern. 


Und als die Kiſt erbrochen war, 
So lag darin ein junger Knab, 
Er brann als wie die Roſen, 
Altemeralte, ein füßen und ein ſauern. 


D lieber Wirth, laß mich doch leben, 
Sch will dir vierhundert Thaler geben 
Aus meines Vaters Zafchen, 

Altemeralte, ein füßen und ein fauern. 


- Der Wirth gedacht in feinem Muth, 
Vierhundert Thaler find mir gut, 
Hab ich ein Weil zu zehren, 

Altemeralte, ein füßen und ein ſauern. 


Den Dann foll man prügeln allezeit, 
Der fein Weib um Gelb wegleiht, 
Dazu mit Neßeln hauen, 
Altemeralte, ein füßen und ein fauern. 
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239. Der Bettelmann. 


Es bettelt fich ein Pilgersmann aus Morgenland heraus, 
Er kam vor eines Ebelmanns Haus, 

Wohl vor fein Haus, wohl vor feine Shür, 

Da trat eine fhöne Dam herfür. 


Er ſprach fie an um eine gute Gab 

Soviel eine ſolche Dame vermag. 

Ach Frau, möcht ich ein Almoſen haben, 
Darnach fo wollt ich wohl heimwaͤrts traben, 


Ad Bettelmann, ift euch meiner Gabe fo Noth, 
Vor mir ift verfhloßen Wein und Brot; 
Meinen zarten Leib, den Tann ich dir geben: 
In mein Schtaflämmerlein laß ich dich legen. 


Der Pilgersmann warb der Ehre froh, 

Er ſchmiß den Bettelfat wohl auf das Stroh, 
Wohl auf dad Stroh, wohl unter die Bank, 
Dem’ Bettelmann ward bie Zeit fo lang. 


Er zog fi an ein Hemdlein weiß, 

Er fprang zu der fhönen Frau mit Fleiß. 
Sie lagen mit einander die liebelange Nacht, 
Bis daf der helle Tag anbrach. 


Ad Bettelmann, fteh auf, es ift hohe Zeit, 

Die Vögelein fingen ſchon auf grün Haid, 

Was die Vögelein fingen, das kümmert mich nicht, 
Von meiner Allerliebſten ſcheid ich noch nicht. 
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Da begegnet ihm auch ber fhönen Frau ihr Mann: 
Ach Herr, ich wünſch euch dad ewige Leben, 
Für bad was mir eure Frau hat gegeben, 


Ah Frau, was haft du dem Betfelmann gegeben, 
Daß er mir anwünfcht das ewige Leben? 

Sch hab ihm gegeben ein Dieß und ein Das, 
Soviel mein zarter Leib vermag. 


Ei Frau, daß den Bettelmann fein nimmer ind Haus, 
Lang ihm feine Gabe zum Zenfter heraus, 

Oder binds ihm an eine lange Stange, 

Daß er es mit der Band mag erlangen, 


Ei Mann, e8 bringt uns ja Segen ins Haus, 
Es zieht der fromme Mann ins Morgenland hinaus. — 
Und zieht er hinaus, fo laß ihn gehn, | 
Er möchte fonft gar ftille flehn. 


240, Der Krüppel. 


Es ritt ein Krüppler durch das Land 
Auf einer Efelinne. 

Er ritt vor einer Frau Wirthin Thür: 
Wollt ihr mir Herberg gönnen? 


„Die Herberg, die ich gönnen Eann, 
Die fallt fih in die Scheuer.” . 
Ich bin fo ein armer Krüppeler, 
Ich ſchlief fo gern beim Feuer. 


N 
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„Daß ihr fo gern beim Feuer ſchlieft, 
Das giebt mich gar fein Wunder. 
Ich hab noch ein Paar Laken weiß, 
Da liegen wie beide drunter,” — 


Des Rachts wohl um bie halbe Nacht, 
Der Krüppler fieng an zu denken: 
Wo hängt die Krüd? du Beufeisglä, 
Wie Haft du mich betrogen! 


Der Krüppler dacht in feinem Sinn: 
Wär ich auf freier Straßen, 

&o wollt ich all mein Leben nicht mehr 
Bei Andermanns Frauen fehlafen. 


241. Wind über Wind. 


Ich gieng in meinen Stall, da fah ic, ei, ei! 

An Krippen ftanden Pferde, eins zwei brei. 

Herzliebes Weibchen, rief ich; was will mein Schag? ſprach fie; 

Wo kommen biefe Pferde her? ich weiß nicht wie. 

„Pot Gimpel und kein Ende, wer fieht denn Pferde hier? 
- Mitchkühe find es, die Mutter ſchickt fie mir.” 

Milchkuͤhe? mit Sätteln! Wind über Wind! 

Ich bin ein Mann, Gott beferd, wie andre Männer find, 
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Ich gieng in meine Küche, da fah ich ei ei! 

Am Heerde lehnten Stiefelpaar, eins zwei drei. 

Herzliebes Weibchen, riefich; was willmein Schag? ſprach fie; 
Bo kommen diefe Stiefel her? ich weiß nicht wie. 

„Potz Simpel und kein Ende! wer fieht denn Stiefel hier? 
Bierkrüge find es, die Mutter ſchickt fie mir,” 
Bierkrüge? mit Sporen! Wind über Wind! 

Ich bin ein Mann, Gott beßers, wie andre Männer find, 


Ich gieng in meinen Vorplatz, da fah ich ei ei! 

Am Nagel hiengen Hüte, eins zwei brei. 

Herzliebes Weibchen, riefich; was will mein Schag? fpradh fie; 
Wo kommen biefe Hüte her? ich weiß nicht wie. 

„Potz Simpel und kein Ende! wer fieht denn Hüte hier? 
Milhwannen find es, die Mutter fickt fie mir.” 
Milchwannen? mit Treffen? Wind über Wind! 

Ich bin ein Bann, Gott beßerd, wie andre Männer find, 


Ich gieng in meinen Saal, da fah ich ei ei! 
Auf Bänten lagen Säbel, eins zwei brei, 


Herzliebes Weibchen, riefich; was will mein Schag? ſprach ſie; 


Wo Tommen biefe Säbel her? ich weiß nicht wie. _ 
„Potz Gimpel und kein Enbe! wer fieht denn Säbel hier? 
Lerchenfpieße find es, die Mutter ſchickt fie mir.” 
Lerchenfpieße? mit Hauförben! Wind über Wind! 

SH bin ein Dann, Gott befers, wie andre Männer find. 


Ich gieng in meine Stube, da fah ich ei ei! 

Auf Stühlen lagen Wämmfer, eind zwei brei. 

Herzliebes Weibchen, rief ich; was willmein Schaf? ſprach ſie; 
Wo kommen biefe Wämmfer her? ich weiß nicht wie; 
„908 Gimpel und kein Ende! wer fieht denn Wämmfer hier? 
Tifchtücher find es, die Mutter fchickt fie mir,” 
Tiſchtücher? mit Auffhlägen? Wind über Wind! 

Ih bin ein Dann, Gott beßers, wie andre Männer find, 
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Ic gieng in meine Kammer, ba fah ich, ei ei! 

In Betten fchliefen Reiter, eins zwei drei. 

Herzliebes Weibchen, riefich; was will mein Schaf? fprady fie ; 
Wo kommen biefe Reiter her? ich weiß nicht wie. 

„Potz Simpel und kein Ende! wer fieht denn Reiter hier? 
Milchmädchen find es, die Mutter ſchickt fie mir.” 
Milchmädchen? mit Schnurrbärten? Wind über Wind! 
IH bin ein Dann, Gott befers, wie andre Männer find. 


Und als erd überbrüßig war, was that ber Mann, ei ei? 
Er fieng bie Frau zu prügeln an, eind zwei brei, 
Herzliebes Männchen, rieffie; was willmein Schatz? ſprach er. 
Wo kommen diefe Prügel her? ich weiß nicht woher. 
Pos Gimpel und kein Ende! wer fieht denn Prügel hier? 
Liebkoſungen find es, die Mutter fehidt fie dir. 
Liebkofungen? mit Ohrfeigen! Wind über Wind! 

Sch bin ein Weib, Gott befers, wie andre. Weiber find. 


* 


212. Ehlicher Zwiſt. 


Es fliegt ſo manches Voͤgelein 

Dem Andern in das Neſt, 

Es ißt und trinkt gleich was es will, 
Dazu das Allerbeſt. 

Biſt du geflogen in das Neſt, 

So flieg auch wieder raus, 

So biſt du doch mein Schatz geweſt: 
Was mach ich mir daraus? 
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Ich Hab einn Kopf und der tft mein, 
ft alle Tage vol 

Kon Wankelmuth, Belimmernife, 

Und nirgend ift mir wohl. 

Ich Hab einen Kopf und der ift mein, 
Was fcher ich mi um dich! 

So lang id ihn beifügen Tann, 

Laß ich ihn nicht im Stich, 


Und wer mit Kagen zadern will, 

Der [pann bie Maus voraus, 

‚Dann geht ed immer hopphopphopp, 
Die Maus, die fpringt voraus. 

Wir wolln mit einander vors Ehgericht, 
Und wollens machen aus, 

Und was bann fpricht das Ehgericht, 

. Das muft bu zahlen aus, 


243. Der gefchlagene Mann. 


Es war ein Eleiner Wundermann, 


Heijuchhei! 
Eine große Frau wollt er han. 


Tradideradi derallala. 


Die Frau die wollt zur Kirmeſs gehn, 
Der Mann, ber wollt auch mit ihr gehn, 


x 
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Die Frau, die fagt: Bier ſollſt du bleiben, 
Drei Sputen Garn folft du fpinnen. 


Als die Frau nad) Haufe Fam, 
Saß der Mann am Feur und fpann, 


Sag Mann, was haft du geiponnen? 
Drei Spulen Garn hab ich gefponnen, 


- wei find mir fortgefommen. 


Die Frau die nahm den Rodelstopf 
Und ſchlug den Mann wohl um ben Kopf. 


Der Mann lief zur Binterthür heraus 
und lief in feines Nachbars Haus, 


Frau Nachbarin, was will ich euch fagen? 
Meine Frau hat mich gefchlagen. 


Die Nachbarin fagt: Das ift dir recht, 
Was bift du für ein Weiberknecht? 


Was bift du für ein Zropf von einem Mann, 
Der feine Frau nicht regieren Tann } 


‘ 
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244. Alte Weiber. 


»s ift nichts mit den alten Weibern, 
Bin froh, daß ich Eeine hab. 

Lieber frei ich mir ’n junges Mäbdel, 
Da ich Freud daran hab, 


Muff, muff gehts im Haufe 
Den ganzen Zag herum, 
unge Mädel gehn halt grade, 
Alte Weiber gehn krumm. 


Wer fo nen alten Schimmel 
Sn feinem Stalle hat, 

Frißt fih ab fein junges Leben 
und kommt früh ind Grab. 


Drum liebe Junggefellen, 
Breit ja kein Alte nicht, 
Denn ihr müßt fe fein behalten 
Bis der Tod ihrs Herze bricht, 
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245. Das alte Weib. 


Gar hoch auf jenem Berge 
Da fteht ein Rautenfträuchelein 
Gewachſen aus der Erben, 


Ic legte mich darunter, 
Mir träumt’ ein wünberlider Zraum 
Wohl zu derfelben Stunde, 


Mir träumte wie ich hätte 
So gar ein wunderfchönes Kind 
Bei mir an meinem Bette. 


Und da ih nun erwachte, 
Da ftand ein altes graues Weib 
Bor meinem Bett und lachte. 


So wollt ich doch, es kaͤme, 
Daß man fieben alte Weiber 
Um eine junge gäbe. 


&o wollt ich gern auch meines 
um eine Bratwurft geben 
Und um ein Seidel Weines. 
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210, Der Alte und die Junge, 


Als ich ein Sunggefelle war, 
Nahm ich ein fleinalt Weib; 
Ih Hatt fie kaum dret Tage, 
Da hats mich ſchon gereut. 


Da gieng ich auf den Kirchhof 
Und bat den lieben Zob: 
Ach lieber Tod von Baſel, 

Hol mir mein Alte fort. 


Und als ich wieder nach Hauſe kam, 
Mein Alte war ſchon todt; 

Sch ſpannt die Roſſ an Wagen 
Und fuhr mein Alte fort. 


Und als ich auf den Kirchhof kam, 
Das Grab war ſchon gemacht: 
Ihr Traͤger, tragt fein ſachte, 
Daß d'Alte nit erwacht. 


Scharrt zu, ſcharrt zu, ſcharrt immer zu, 
Das alte boͤſe Weib 

Sie hat ihr Lebetage 

Geplagt meinen jungen Leib. 


Und als ich wieder nad. Haufe kam, 
Au Winkel warn mir zu weit, 

Ich wartte kaum brei Tage 

Und nahm ein junges Weib, 
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Das junge Weibel das ich nahm, 
Das ſchlug mich alle Tag ı 

Ad lieber Tod von Bafel, 

Hätt ich mein Alte noch! 


217, Der alte Mann. 


Meine Mutter will mir einen alten Mann geben, 


Einen alten mit hundert Gülden, 

Hundert Gülden find bald verzehrt, 

Dann muß ich ein Fädemdhen fpinnen. 

Ein Faͤdemchen fpinnen das Tann ich wohl, 

Gar fein kann ich es ſpinnen: 

Wil mir mein Mutter Keinen jungen Mann geben, 
An keinen alten, foll fie mich binden, 


Des Mittags als ich eßen wollt gehn, ‚ 
Wohl eßen zu dem Zifche, 

Da Fam ſich der alte greife Dann 

Mit feinen gebratenen Fifchen, 

Biel lieber will ich einen jungen Mann han, 
Der allerhand Speife vertragen kann. 

Und ich will keinen alten. 

Es ift fi mit fo einem jungen Mann 
Genüglicher Haus zu halten. 
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Des Abends ald ich fchlafen wollt gehn, 
Wohl ſchlafen gehn alleine, 

Da kam fich der alte greife Mann 

Mit feinen gebiberten Beinen, 

Biel lieber will ich einen jungen Mann han, 
Der auf das Bettchen fpringen Tann, 

Und id will keinen alten! 

Es ift fi mit fo einem jungen Mann 
Genügliher Haus zu halten. 


Der Kopf war weiß, der Bart war greiß, 
Die Naf Hieng in den Heifchen (Handſchuhen), 
Die Nägel find fünf Viertel lang, 

Die Hand find ungeweiſchen (ungewafchen). 
Biel Lieber will ich einen jungen Mann han, 
Und der feinen Leib frifchieren kann 

Und id will keinen alten: 

Es ift fi) mit fo einem jungen Mann 
Genüglicher Haus zu halten. 


248. Der alte Mann. 


Ich Hab einen alten greifen Dann 
Im Doppelfpiel gewonnen. 

Ich ˖ hieng ihn in den Schorenftein, 
Ich bieicht ihn an der Sonnen. 
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Wat ich ihm dhät, dat batt ihm alt net, 
Schlog ich ihn brav, bat ſchadt ihm alt net. 
Er liegt auf meinem jungen Bett, 

- Muß fchlafen bei dem alten Ged; 
Biel lieber will ich ihr'r Eeinen, ja ja, keinen. 


Des Abends will er-fchlafen gehn, . 
Den Rüden muß ich ibm trauen; 
Sind mir dann die Nägel ſcharf, 
So fängt er an zu mauen. 

Wat ich ihm dhät ꝛc. 


In feinem langen greifen Bart 
Hat er ein Fuder Läufe, - 
Und wenn er bei dem Feuer fißt, 
“ So pfeifen fie wie die Mäufe. 
Wat ich ihm dhät, dat batt ihm alt net, 
Schlog ich ihn brav, dat ſchadt ihm alt net. 
Er liegt auf meinem jungen Bett, 
Muß fchlafen bei dem alten Ged, 
Viel lieber will ich ihr’r Eeinen, ja ja feinen. 


— 


249. Der betrogene Ehemann. | 


> Es hatt ein Mann eine fehöne Frau, 
Er hatt ihr Alles anvertraut, 
Er legt ſich nieder -Tchlafen. 
Rum und um und nochmal herum, _ 
Er legt ſich nieder ſchlafen. 
Deutſche Vollslieder. 25 
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Als der Mann vom Schlaf erwacht, 
Hat er an fein’ Frau gebadıt, 
Was fie wohl thäte machen? 


Als er vor bie Kammer kam, 


Hieng ein großer Riegel dran: 
Weib, was fol der Riegel? 


Dann, ah Mann, ach lieber Mann, 
Was fängft du für Gepolter an? 
Das Kind ift mir erſchrocken. 


Laß das Kind erfchroden fein, 
Ich muß in die Kammer ’nein, 
Hinein zu meinem Weibe, 


Als er in die Kammer kam, 
Ein fremd Paar Hofen hiengen ba: 
Weib, wem find die Hofen? 


Mann, ad Mann, herzliebfter Dann, 
Die Wahrheit ich dir fagen kann: 
Sch bin gewefen im Garten; 

Hab meine Wäfch zufammengerafft, 
Die Hofe hab ich mitgebracht, 


‚Die Dofe hab ich gefunden. 


Alles glaubt: der gute Mann, 
Da Eopft e8 an das Fenfter an: 
Gebt mir meine Hofen! 


„Biſt du nicht ein dummer Mann! 
Konnteft du nicht warten fo lang, 
Bis mein Mann war fchlafen 2” 
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AU ihre Männer insgemein, 
Last euch dieß zur Wernung fein: 
Zraut nicht euern Weibern! 


Kommt ihr Abende fpät nad) Haus, 
Feget alle Winkel aus, 

. Wer weiß, was ihr da findet! 

Rum und um, und wieder herum, 
Wer weiß was ihr ba findet! 


250. Der geplagte Ehemann. 


Was fang ich armer Schluder an? 
Womit fol ic mich wehren? 

Die Frau, die hat die Buchſen an; 
Ich muß die Stube kehren. 

Ih wieg das Kind, ich zieh die Kuh, 
Bekomm auch noch brav Schläg bazu: 
O Iamer, o Iemer! | 


Des Abends komm ich fpät vom Feld, 
So klopf ih an die Thüre, 
Geſchwind fie fih ans Fenfter ſtellt, 
Eh ich fie noch verfpüre: 
Da kommt die Her ganz unvermutht, . 
Schütt mir den Nachttopf auf den Hut: 
O Jamer, o Jemer! 

— 
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Ah Bott, id) muß geduldig fein 

Bei meinem großen Leiden, 

Sch bin felbft Schuld an diefer Pein, 
Ich hätt fie follen meiden. 

So fing ich wieder zum Beſchluß, 
Dieweil ich fie behalten muß: 

O Jamer, 0 Jemer! 


v 


251. Ach was ein Weib. 


Ach ich armer Schäfersmann, 
Was ſoll ich denn fangen an! 
Hab ich mir ein Weib genommen, 
Darum bin ich ins Elend kommen. 
Ach was ein Weib! ach ihr Leut, 
Helft mir doch von dieſem Weib! 


Alle Jahr kriegt ſie ein Kindz 
Ob ich ſchon nicht der Vater bin, 
So muß ich doch das Kindlein nähren, 
Daß die — doch bleibt in Ehren. 
Ach was ein Weib u, ſ. w. 


- —— — — 


— ⸗ — — 
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Des Rachmittags um halber drei 
Kam bie Sau und bradt ben Brei 
Ohne gekocht und ohne gefalgen, 
Ohne gebuttert, ohne geſchmalzen. 
Ad was ein Weib! ach ihr Leut, 
‚Helft mir doch von biefem Weib! 


252. Der luſtige Kirchhof. 


Iegt ift der Samftag gefommen, 

Da hab ich mein Geldchen befommen; 
Ich eilt glei ein zum Wirthshaus hinein 
und trink ein halb Maß Branntewein. 


Da kam ſich mein Weibchen gelaufen, 

Fieng bitterlich an zu weinen. 

Was kommt du nicht heim, bu verfoffenes Schwein, 
Und börft deiner Kinder Geſchrei? 


Bas fol ich zu Haufe denn wachen? 

Kein Brot Tann ich für fie nicht ſchaffen. 
Geh mit mir hinein, trint auch Branntewein, 
So Hörft du kein Kindergefchrei. 


So wollen wir beibe eins trinken, 

Wer fi am beften Tann trinken. 

Bir wollens probier, im Wein ober Bier, 
Am längften ſchmeckt mir es oder bir, 
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Dann wollen wir das Zeflament machen 
Wohl über die verfoffenen Sachen: 

Biel Kindergefchrei, viel Schulden babei; 
Was übrig bleibt Eriegen die Pfaffen. 


Drei Zage vor meinem Ende 

Befehl ih den Schreinergefellen: 

Ich ſollt mir malen, ich will es bezahlen, 
Drei Maßen noch oben and Kreuz. 


Dann foll mir der Schullehrer fingen: 

Wo begräbt man die verfoffne Leut hin? 

In den Keller beim Faß, wos immer ift naß, 
Was ein Iufliger Kirchhof ift das! 


Bo kommen die verfoffne Leut hin? 

Sm Himmel wohl hinter die Thür, 

In den Himmel hinein, wo Petrus fol fein; 
St. Petrus trinkt auch gern Branntwein. 


253. Der Wein der ii mein Morgenſtern. 


Der ein rechter Baucr will fein, 

Der barf nicht trinken den rothen Fühlen Wein, 
Das Waßer mit ber Maßen, 

Wenn er bes Abends heim will gehn, 

Daß er nicht findt die Straßen, 
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Am Abend war er voll und toll, 

Am Montag ftand ihm der Kopf nicht wohl, 
‘Er wollt ein wenig ſchlafen. 

Da kam fein altes toll toll Weib, 

Wollt ihm die Ruh nicht laßen. 


Du follft mir wohl ein tol Mann fein, 
Du figeft bei Tag und Nacht beim Wein, 
Beim Wein thut man dich finden. 

Geh heim, geh heim, du toll toll Mann 
Bei deine Eleinen Kinder, - 


‚Kleine Kinder hab ich nicht gern; 
Der Wein ber ift mein Morgenftern, 
Der thut mir die Gurgel auswaſchen: 
* Daran vergeß ich all mein Gelb, 
Dazu die Beutel und Zafchen. 


Beutel und Taſchen nicht allein, 
Dazu die Kälber und die Schwein, 
Die Früchte in dem Felde: 

Sobald man fie in den Scheuern hat, 
So macht man fie zu Gelbe, 


251. Der Getteluagt. 


Ih war sch io ung and zwar doch ſchan m, 
Ken Be hatt ich zar nicht, Daß Sott ich ersurm. 
Cs nasm ich meinen Stab und meinen Bercefack 
und pif das Kateruuſer Ber Ieder uuger Zur 


Und als ich kam ben Heideberg Siaum, 

Da packten mid Die Berrzlsigt gueih Jirten md yorrer ın; 
Der eine packt mid Hinten, der andre put müh were; 
Ei ihr versammten Berrziuigt, fo fait mid ungeiäure. 


Uns als ih kam vor dem Betteluogt Fein Daxs, 
Da guckt ber alte Spit bub zum Aeufter hinaus. 
34 wech mid gleich herum und ſchau nad feiner Fre: 
Ci Yu verbammter Bettelvogt, wie ſchͤn ift beine Frau! 


Der Bettelvogt, der faßt einen grimmigen Zorn, 

Er laͤßt mid ba finen in den ticfen, tiefen Thorn. 

In den tiefen, tiefen Thorn bei Waßer und bei Brot: 
Eil du verbammter Bettelvogt, Trieg du die ſchwere Roth. 


Und wenn ber Bettelvogt geftorben erft ift, 

Man foll ihn nit begraben wie einen andern Chriſt. 
Eebendig Ihn begraben bei Waßer und bei Brot, 

Wie mid der alte Bettelvogt begraben ohne Roth. 


Ihr Brüder feld nun luflig, der Bettelvogt ift tobt, 

Er hänge ſchon am Balgen und hat die ſchwere Noth. 
In der verwicdhnen Wochen am Dienftag halber neun, 
Da haben fle Ihn gehangen In den Galgen feft hinein. 
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Er hätt die fohöne Frau beinahe umgebracht, 

Weil fie mich armen Lumpen fo freundlich angeladht. 
An der vergangnen Wochen, da fah er noch hinaus, 
Und heut bin ich bei ihr, bei ihr in feinem Haus. 


255. Bettlertied. 


IE und mein junges Weib 

Können ſchön tanza, 

Sie mit dem Bettelſack, 

Ick mit dem Ranza. 

Schenkt mir mal bairiſch ein, 
Wollen mal luſtig ſein, 

Bairiſch, bairiſch, bair iſch mußs ſein. 


Des Schulzens Mägdala 
Thut mir gefalla, 

Sie heißet Gretala, 
Liebt mich vor alla. 
Schenkt mir ꝛc. 


Hinterm Dorf, in dem Sand 
Bauern thun dröſcha, 

Mädel hats Hemd verbrannt, 
Henker mags löſcha. 

Schenkt mir ꝛc. 
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Schlächter gehn auf das Land, 
Wollen was kaufa, 

Haben 'n Stock in der Hand, 
Müßen brav laufa. 

Schentt mir ꝛc. 


Mein Weib geht in die Stadt, 

Ick bleib daraußa, 

Was ſie erbettelt hat 

Thu ich verſaufa. 

Schenkt mir mal bairiſch ein, 
Wollen mal luſtig ſein, 

Bairiſch, bairiſch, bairiſch mußs ſein. 


256. Die Iudentochter. 


Es war eine reiche Iübin, 
Ein wunderfchönes Weib, 
Die hatt eine fhöne Zochter, 
Ihr Haar hatt fie geflochten, 
Zum Tanz war fie bereit. 


Ah Mutter, liebe Mutter, 
‚Mein Herz thut mir fo weh: 
Laß mich eine Eleine Weile 
Spazieren auf grüner Haide, 
Bis daß mir beßer wird. 
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Die Mutter Eehrt den Rüden, 

Die Tochter nahm ben Sprung, 
Sie ſprang wohl über die Straßen, 
Wo Herren und Schreiber faßen, 
Dem Schreiber fprang fie zu. 


Ach Schreiber, lieber Schreiber, _ 
„Mein Herz thut mir fo weh, 
Ah thu dich mein erbarmen, 
Nimm mid) in deine Arme, 

So wird mir beßer fein. 


Ah Jüdin, liebe Züpdin, 

Das Tann fürwahr nicht fein; 
Willſt du dich laßen-taufen, 
Sufanna follft du heißen, 
Mein Weibchen fouft du fein, 


Ach Schreiber, Liebfter Schreiber, 
Das kann fürwahr nicht fein: 
Eh ich mich laße taufen, 

Lieber will ich mich erſaufen 
Wohl in dem tiefen Meer. 


Ach Schreiber, ſetz dich nieder 

Und ſchreib meiner Mutter einen Brief. 
Schreib du in Gottes Namen, 

Schreib dich und mich zuſammen, 

Daß ich eine Chriſtin bin. 


Die Mutter ſchreibt entgegen: 

Das leidt die Freundſchaft nicht. 

Waͤr das nicht eine Schande 

Dem ganzen jüdiſchen Lande, 

Daß ein Schreiber meine Tochter verfüt: 
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29. Der Schreiber ım Sorb. 


Kun wolın wirs aber beten an 
Kon einem Edreider wohigetnan, 
Heinrice Konrade der Schreiber im Krb. 


Es ging ein EKreiver fpazisren aus, 
Wohl an dem Markt, da firht ein Haus, 
Heinrice Konrede dir Schreiber im Korb. 


Er fpradj: Gott grüß euch, Jungfrau fein, 
Wollt ihr heut Racht mein Schlafbuhl fein? 
Heinrice Konxade ber Schreiber im Korb. 


Sie ſprach: Kommt ſchier herwieder, 
Wenn ſich mein Herr legt nieder, 
Heinrice Konrade ber Schreiber Im Korb. 


Aldohlhin, wohlhin um Mitternacht 
Der Schreiber fam gegangen facht. 
Heinrice Konrade ber Schreiber im Korb, 


Sie fprachı Mein Schlafbuhl ſollſt du nie fein, 
an ſetzeſt dich dann in dad Körbelein. 
Heinrice Konrade dev Schreider im Kork, 


Dr Schreiber wollt gen Himmel fahen, 
Da hatt er weder Roſe noch Wagn, 
Heinxied Konrade der Schreiber im Kerb. 
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Sie z0g ihn auf bis an das Dach, 

In des Teufels Namen fiel er wieder herab, 
Heinrice Konrade der Schreiber im Korb, 
Er fiel fo hart auf feine Lend, 

Er ſprach: Daß dich der Teufel fchänd! 
Deinrice Konrade der Schreiber im Korb, 


Pfui dich, pfui dich, du böfe Haut, 
Ich hätt dir das nicht zugetraut. 
Heinrice Konrade der Schreiber im Korb. 


Der Schreiber gäb einen Gulden drum, 
Daß man das Liedel nimmer fung. 
Heinrice Konrabe der Schreiber im Korb, 


Ein Schreiber fol zur Schulen gahn, 
Das Buhlen unteriwegen lahn. 
Deinrice Konrade der Schreiber im Korb. 


Der und das Lied von Neuem ſang, 
Ein gut Geſell iſt er genannt, 
Heinrice Konrade der Schreiber im Korb. 





258. Jägerlied, 


Fahret hin, Fahret hin, 

Grillen geht mir aus dem Sinn. 
Bruder mein, Schenk uns ein, 
Laßt uns Yuftig fein. 
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Drum ihr Grillen, weichet weit, 
Die ihr meine Ruh gerftreut! 
Ich bin nicht So erpict, 

Der auf Grillen dicht. 


Grillifieren, Phantafieren 

Muß aus meinem Kopf marfchieren 
Mo man blaft, Zrarah blaft 

Sn dem Waldpallaft, 

Und ich fag es bleib dabei, 

Es eb’ die edle Iägerei, 

So im Wald Sich aufhalt 

Bis das Herz erkalt, 


Hafen, Fuͤchſe, Dachfe, Lüchfe 
Schieß ich oft mit meiner. Büchfe; 
Das vertreibt Manches Leid, 
Manche Traurigkeit. 

Löwen, Bären, Pantherthier, 
Wilde Schwein und- Zigerthier 
Sind nicht frei Vor dem Blei 
Der edeln Jägerei. - 


He, juchhe! Hirſch und Reh 
Dorten ich von ferne ſeh: 
Eins davon Weiß ich ſchon 
Wird mir bald zum Lohn. 
Drum ihr Goͤtter, gebet zu, 
Daß ich ja nicht fehlen thu! 
Puff und Knall, Daß es ſchall, 
Daß das Hirſchlein fall! 
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259, Häschens Klage, 


Geftern Abend gieng ich aus, 
Gieng wohl in den Wald hinaus, 
Saß ein Häßlein in dem Strauß, 
Gudt mit feinen Aeuglein raus: 
Liebes Häschen, was du fagft 
Und fo traulich zu mir klagſt! 


Was will denn der Waidemann? 
Dest mir feine Hündlein an. 

Wenn der Jäger mid, ertappt, 

Und das Windfpiel mich erfchnappt, 
Reicht er mir die Büdhfe her 

Als wenn fonft kein Has mehr wär, 


Bringt der Iäger mi nad) Haus, 
Sieht er mir Pelz und Hofen aus, 
Legt mich auf das Küchenbrett, 
Spidt mirn Budel die mit Fett, 
Stedt den Spieß wohl hintenein, 
Ei, wie mag fo grob man fein. 


Wenn id) nun gebraten bin, 
Zrägt man mich zur Zafel bin, 
Der Eine fchneidt ſich ab fein heit, 


Der Andre bricht mirs Bein entzweis 


Der Dritte nimmt fidh’8 Allerbeft: 
Nehmt vorlieb, ihr lieben Gäft! 


— 400 7° — 


Nun bin ich todt, ich armer Has, 
Geh dem Baur nicht mehr ins Gras, 
Geh dem Baur nicht mehr ind Kraut, 
Habs bezahlt mit meiner Haut; 
Menn ed aber fo foll fein, 

Mag der Teufel Häschen fein. 


Lange Ohren, -das- Maul iſt weit, 
Und der Kopf fehr ungefcheibdt; 
Stumpfe Zähn, einen langen Bart 
Als wär id von Kapenart: 

Wenn ih an mein Schidfal dent, 
Thut es mid) von Herzen kränk. 


Ein Schwänzlein hab ich, das ift Klein, 
Sch wünſcht, ed möchte größer fein. 
Dieweil ed nun nicht größer ift, 

So muß es bleiben wie es ift. 

Wenn ich an mein Schwänzlein benf, 
Thut ed mich von Herzen kränk. 
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260, Der Jägersknedht. 


Ich bin ein luſtiger Jaͤgersknecht, 
Schieß auch recht, 

Schieß mir einen grünen Specht. 

Diefer Specht hat goldne Federn; 
Im Gebüſch Hab ich ihn erwifcht, 

Schoß ihm aufs Leder. 


Ich Hab was ein Jäger haben ſoll, 
Hab ich ſchon, 

All meine Taſchen, die ſi nd voll. 
Schönes Pulver, Blei und Kugeln 
Schieß ich fir aus meiner Buͤchs 
Nach jenem Bogel. 


Ich gieng wohl vor Schlafkammerthür, 
Stand dafür, 

‚ Um zu fehn was ba. pafiier. 
Sie hob das Hembchen in die Höhe, 
Gleich vor dem Bett fland fie ganz nett 
Und ſucht — — 


Hättft du mir ein Wort gefagt 
Bon der Jagd, | 
Ich hätt fo gern eins mitgemadt. 
Wen fol das denn nicht verbrießen, 
Daß ich heut den ganzen Tag 

Kein Wild kann fchießen ! 


Deutſche Volkslieder, 26 
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261. Der Jäger aus Kurpfalz, 


Ein Jäger aus Kurpfalz, 

Der reitet durch den grünen Bald, 
Er reitet bin und ber 

Gleich wie ed ihm gefallt. 

Juja, juja! Luftig ift die Sägerei 
Allhier auf grüner Haid 


Auf fattelt mir mein Pferd 

Und darauf den Mantelfad, 

So reit ich weit umher 

Als Zäger aus Kurpfalz u. |. m. 


Hubertus auf der Jagd 

Der ſchoß einn Hirſch und einen Das. 
Er traf ein Mädchen an 

Und das war achtzehn Jahr. 


Des Zägers feine Euft i 

Die hat der Herr noch nicht gewuſt, 

Wie man das Wildbrät ſchießt. 

Man ſchießt ee — — 

Juja, juja! Da muß das Thier getroffen ſein 
Allhier auf grüner Haid. 


Jetzt geh ich nicht mehr heim 

Bis daß der Kuckuck Kuckuck ſchreit. 

Er ſchreit die ganze Nacht 

Juja, juja! Ich hab mich zu meim Schatz gemacht, 
und bleib bei ihr die ganze Nacht 

Bis daß der Kuckuck ſchreit. 





+ 
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— 4103 — 


2062. Schäfer und Schaferin. 


Jetzt ſetz ich mich nieder ins Gras 

Und fpiel auf meiner Zlauten etwas.’ 

Spiel aus meiner Zafchen heraus, 

Das giebt meinem Schäschen einen Schmaus: 
Damit vertreib ich die Zeit 

Bei meinem Schatz auf der Weib. 


Schäferin, wo treibeft du hin, 

Oder liegt bir was andres im Sinn? 
Es mag fein beim Trinken oder Eßen 
Haft du beinen Schag vergeßen. 

Altes fcheint finfter und trüb, 

Weil du vergißeft die Lich. 


Ah Schäferin, ach Tiebft du mich noch? 
Ich trage dad bittere Zoch. 

Ih bin fürwahr ein hartes Kind, 
Auferzogen in Regen und Wind, 

Bon der Sonne, die mid beftralt, 

Mit ſchwarzbrauner Farbe bemalt. 


Ah Schäferin, wo treibeft du hin? 
Was liegt dir für Falfchheit im Sinn? 
Hätteft du nicht können bei mir bleiben 
Und mir die Zeit. vertreiben? 

Aber du haft es nicht erkennt, 

Bift von fremder Liebe verbiendt. 


26° 
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203, Der Schäfer. 


Es wollt ein Schäfer weiben 
Dickedickedick zum Zeitvertreib, 

So fern an grüner Haibe. 
Blümelein juchhei! 


Da begegnet ihm ein Fleifcher: 
Gott ehre dich, lieber Meifter ! 


Ah Schäfer, wie giebft du das bunte Schaf, 
- Das vorn wohl an ber Spige geht? 


Ich geb ed um die neune.“ 
Das Schaf ift viel zu Kleine. 


JAIch geb es um die achte.” 
Das Schaf ift gut zu ſchlachten. 


„Ich geb es um die fieben ; 
Die Bellen gieb mir wieder.” 


Der Junker ritt zum Hof herein: 
Gott grüß dich lieber Schäfer mein. 


Schäfer, wo ift die große Au, 
Die die goldnen Bellen trug? 


„Der Wolf hat fie gefreßen; 
Die Bellen find zum Beften.” 
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Wo hatteſt du denn die Hunde? 
„sh Junker, fie lagen im Grunde. 


Schäfer, du muft. hangen - 
An einer eifernen Stangen. 


„In unferm Land da ift das Recht, 
Man hängt den Heren wohl vor dem Knecht.” 


Sie warfen den Schäfer wohl in den Thornz 
Viel lieber hätt er die Schafe gefchorn. 


Der Schäfer hatt ein paar rothe Schub, 
Damit trat er dem Galgen zu. 


Die Schäfer das find Diebe, 
Sie haben weder Siegel noch Briefe. 


Die Pfeife hängt man auch dabei 
Didedidedid zum Zeitvertreib, 

. Damit man ficht, daß es ein Schäfer fet. 

Blümelein juchhei ! 


261. Das faule Gretchen. 


er fo ein faules Sretdyen Hat, 
Kann der wohl Luflig fein? 
Sie fhläft ja alle Morgen 
22 Bis daß bie Sonne feheint. ;; 


Der Bater aus dem Holze kam, 
Das Gretchen das fchlief noch: 
Schlaf du und taufend Teufel! 
Der Hirt ift längft im Wald, 
Die Kuh ſteht noch im Stall, 


Das Gretchen aus bem Bette fprang, 
Den Rod in ihrer Hand; 

Sie thät das Kühchen melken 

Mit der ungewafchnen Hand; 

Iſt das nicht eine Schand? 


Als fie das Kühchen gemolken hat, 
Gießt fie brav Waßer zu. 
Sie zeigt es ihrem. Bater: 
„So viel Milch giebt unfre Kuh, 
Das thut die lange Ruh.” 


Das Gretchen nahm das Klöppelchen 
Und trieb das Kühchen aus. 

Sie that das Kühchen treiben 

Wohl in den grünen Wald, 

Wo das Kuhhirtchen fland. 
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‚ Nun fag einmal, Kuhhirtchen, 
Was hab ich dir gethan, 
Daß du mir alle Morgen, 
Die Kuh im Stall laͤſt ſtahn? 
Was hab ich dir gethan? 


„Du giebft mir auch kein Buttermilch, Eein 
Schlottermildy, 

Wie andre Mädchen thun, 

Sonft käm ich alle Morgen! 

Tüten vor deiner Thür: 

Faules Gretchen, komm herfür.“ 


265. Flachsbau. 


Wenn der Flachs geſaͤet iſt, 
So will er auch gejätet fein. 
Lieber Mann, Iätet dann, 

&o feh ich meine Freude dran, 
Ich kann Flachs fän. 


Und wenn der Flachs gejätet ift, 
So will er auch gerupfet fein. 
Lieber Mann, Rupfet dann, 

So feh ich meine Freude dran. 
Ich kann Flache fän. 
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Und wenn ber Fiachs gerupfet iſt, 
So will er auch gebunden ſein. 
Lieber Mann, Bindet dann, 

So ſeh ich meine Freude dran. 
Ich kann Flachs ſaͤn. 


Und wenn der Flachs gebunden iſt, 
So will er auch geraffet ſein. 
Lieber Mann, Raffet dann, 

So ſeh ich meine Freude dran. 
Ich kann Flachs ſän. 


Und wenn der Flachs geraffet iſt, 
So will er auch ins Waßer hinein. 
Lieber Dann, Wäßert ihn dann, 
&o feh ich meine Freude dran. 
Ich Tann Flachs fän. 


Und wenn- ber Flachs gewäflert ift, 
So will er auch gewaſchen fein. 
Lieber Mann, Wafchet ihn dann, 
So feh ich meine Freude dran. 

Ich Tann Flachs fän. 


266, Ermunterung zum Spinnen. 


Spinn, fpinn, meine’ liebe Tochter, 
Ich kauf bir ein Paar Schuh. 
Ad ja, meine liebe Mutter, 

Auch Schnallen dazu. 

Kann wahrlich nicht fpinnen 

Bon wegen meinem Kinger, 

Der thut mir fo weh. 
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Spinn, fpinn, meine liebe Zochter, - 
Ich Lauf dir ein Kleid. 

Ach ja, meine liebe Mutter, 
Es wäre wohl Beit. 

Kann wahrlich nicht fpinnen 
Bon wegen meinem Kinger, 


: Der thut mir fo weh. 


Spinn, fpinn, meine liebe Tochter, 
Sch kauf dir ’nen Mann. 

Ach ja, meine liebe Mutter, 

Der fteht mir wohl an. 

Kann wahrlich gut fpinnen, 

Es thut mir mein Finger * 
Auch gar nicht mehr weh. 


267. Spinnerlied. 


Spinn Mägdlein fpinn, 

So wachen dir die Sinn, 
Wachen dir die gelbe Haar, 
Kommen dir die Huge Jahr. 


Ehr Mägblein ehr 

Die edle Spinnkunft fehr; 
Adam hadt und Eva fpann, 
Beigten uns die Tugendbahn. 
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Lied, Augdlein lies 

Der Jamie bren Zeich, 

Wie ſie mir ver Spindel km 
Nidren ibren blinden Mumm. 


PYreis Maͤgdlein preis 

Des Murder Gortes Fuers 

Diele heilge Simmelsfem 
Sparm ein Röocklein ine Sobu. 


Say Rita fing, 

Uns fer fein guter Dinz 
Zang bein Spinmen luſtig m, 
Mach cin from Eube Iran. 


kern Mägblein lern, 

& haft du Gluͤd und Stern, 
Letne bei dem Spinnen fort 
Gottes furcht und Gottes Wort. 


Glaub Mägdiein glaub, 

Dein Eeben fei nur taub; 

Daß du kommſt fu ſchnell ins Grab, 
Als dir bricht der Faden ab. 


Lob Maͤgdlein Lob, 

Dem Schoͤpfer halte Prob, 

Daß dir Glaub und Hoffnung wachs 
Wie dein Garn und wie dein Flachs. 


Dank Maͤgdlein dank 

Dem Herrn, daß du nicht krank, 
Daß du kannſt fein oft und viel 
Treiben biefes Rockenſpiel. 
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268. Spinnerlied, 


Die gute Mutter Eva fpann, 

Wir fpinnen aud, ich und mein Mann, 
Uns wird bei Arbeit und Geſang 

Der Winterabenb niemals lang. 

Wir fpinnen, wir fpinnen, 

Ich und mein lieber Mann. 


Da Eommt der Zeilenfchmied, 
Bringt feine liebe Gretel mit. 
Da zünden wir bie Schleußen an, 
Und fangen dann zu fpinnen an. 
Wir fpinnen, wir fpinnen, 

Sch und mein lieber Mann, 


Mein Mann ift fir, den ſollt ihr fehn, 

Er greifts vecht an, er kanns recht drehn, 
Er nimmt die Spindel in die Hand, 

Und zieht den Baden ellenlang. 

Wir fpinnen, wir fpinnen, 

Ich und mein lieber Mann. 


Bon jedem feinen Flachsgeſpinn 
Bleibt uns ein Groſchen zum Gewinn. 
Da geb ih ihm einn Schma& bafür 
Und obendrauf ein braunes Bier. 
Wir fpinnen, wir fpinnen, 

Ih und mein lieber Mann. 


269. Bergmannslied. - 


Es kam ein Voͤglein fliegen 
Wohl burch den grunen Wald, 
Es heißt: Niemals verzaget, 
Zwei Jung und aud ein Alt. 
Ihr lieben Herren höret zu, 
Das Liedlein das ich fingen thu, 
Das lautet ſchon alfo: _ 


Den Bergmann muß man preifen, 

Denn er ift preifendwerth, 

Er gewinnt Gold, Silber, Stahl und Eifen 
Wohl aus der tiefen Erd, 

Er ift ja kurz zu der Erd gericht't, 

Er ſucht Alles was verborgen liegt, 

Und bringt ſchon Alles an den Tag. 


Mas ſprach der Herr am Wege, 

Was fprach der Herr alfo: 

Er mollte nicht tiefer in die Erbe gehn 

Als nur der Pflug wohl geht. 

Wenn fo gefonnen- wär ein jeder Mann, 

Woher Fam Stahl und Eifen dann, 

Allwo der Pflug von geht? 

Man Lönnte das liebe Körnelein nicht fchneiden, 
Das liebe, liche Körnelein, 

Man könnte das liebe Körnelein nicht malen zu Brot, 
Bor Hunger müfle man fterben todt, 

Wenns nur an Eifen gebricht. ' 

Und wenn ed denn an Eifen gebricht, 

So muß der Bergmann machen Schicht, 
Wenns nur an Eifen gebricht. 
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Der liebe Gott wird uns bewahren, 
unſre Weiber und Kinder auch, 

Daß fie Niemand betrügen thu 

Mit kurzer Maß oder leicht Gewicht, 
Wie mander Kaufmann thut. 


270. Der Bergmann. 


Ein Bergmann ift ein edle Bier 

Aldier auf diefer Welt, 

Er bringet das Silber und Gold herfür 

Wie es dem König gefällt. 

Mit Schlägel und mit Eifen, 

Damit müßen wir es weifen. 

Es koͤnnte nicht gehen, 

Die Welt nicht beftehen, 

Wenns keine Bergleut wärn; 

Glück auf! e8 kommt Alles vom Bergmann ber, 


Der König, der Eönnte keine Krone nicht tragen, 
Wenns Feine Bergleut wärn, 

Er Eönnte nicht fahren 

Im filbernen Wagen, 

Wenns keine Bergleut wärn. 

Silber, Gold und Edelſtein 

Das würd in feiner Krone nicht fein; 

Man Könnte nicht zieren, 

Keine Nitterfchaft führen, 

Wenns keine Bergleut wärn. 

Glück auf! es kommt Alles vom Bergmann her. 


Das muß den Zimmermann den zechter Weg weiſen: 
Es könnte nicht gegen, 

Die Welt nicht Geffehen, 

Venns keine Bergleut win. 

Sluͤck auf! es Sommt Klles vom Bergmann her. 


Der Hufſchmies konnte keine Yferte beklagen, 
Venns keine Beraient wär; 

Die Zaung und aud das Eifen 

Damit muß ers beweifen; 

Es könnte nicht gehen, 

Die Welt nicht beflchen, 

Wenns feine Bergleut wärn. 

Sad auf! es fommt Alles vom Bergmann ber. 


Der Schneider könnte keine Kleider nidyt madıen, 
Wenns keine Vergleut wärn. 

Die Nabel, die Scher, das Bügeleifen, 

Das muß dem Schneider den rechten Weg weifen. 
Es könnte nicht gehen, 

Die Weit nicht beftchen, 

Wenns Leine Bergleut wärn. 

Gluͤck auf! es kommt Alles vom Bergmann ber. 
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271. Die Bergleute. 


Bergleut, das feind freie Leut 
Jederzeit, 

Preiſen Gottes Gütigkeit. 

Sie thun allzeit-auf Gott vertrauen, 
Bei der Nacht 

In dem Schacht 

Da thun fie hauen, 


Harte Klaue, Felfenftein 

Wie fie fein, 

Können wir zerfpringen fein 

Durch das Pulver, Schwefel und Feuer, 
Daß es Klingt, 

Daß es fpringt: 

Das thun bie Häuer. 


Wenn cd dann zerfprungen ift, 
Mie man ficht, | 
Schöne Erz! ein Ieder fpricht. 
Werden fie von uns verfucher 
Groß und Elein, 

Wie fie fein, 

Vor die Hütt allda gepuchet. 


O du großer Gott und Herr! 
Gieb uns mehr. . 

Ins Gebirge hin und her, 
Laß die Erze reichlich wachlen, 
Hier und dort, 

An jedem Ort 

Gleichwie in Sachſen. 


Ce nen, A 
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272. Der Steiger. 


Gluͤck auf! Glück auf! der Steiger kommt, 
Glüͤck auf! Glück auf! der Steiger kommt, 

Er hat fein Grubenticht, er hat fein Srubenlicht 
Schon angezundt, fhon angezundt. 


Schon angezundt bis daß es brennt, 
Schon angezundt, bis daß es brennt, 
Er führt zur Grub hinein, er fährt zur Grub hinein 
Bis auf das Ort, bis auf das Ort. 


Er findt ſie ſchlafend, er weckt ſie auf; 
Er findt ſie ſchlafend, er weckt ſie auf. 

Er ſchreibt denjenigen, er ſchreibt denjenigen 

Ihren Schichtlohn auf, ihren Schichtlohn auf. 


Die Berggeſelln ſind hübſch und fein, 

- Die Berggefelln find hübſch und fein, 

Schlagen Gold und Silber, fchlagen Gold und Silber 
Aus Fels und Stein, aus Fels und Stein. 


Der Eine fchlägt das Silber, der Andre das Gold, 

Der Eine ſchlägt das Silber, der Andre das Gold, 

Dem ſchwarzbraunen Mädelein, dem ſchwarzbraunen Mäbelein, 
Dem feind fie Hold, dem feind fie hold. 


Schenk ein, ſchenk ein ein volles Glas, 

Schenk ein, ſchenk ein ein volles Glas, ' 
Trink aus, trink zweimal aus, trink aus, trink dreimal aus, 
Es ſchmeckt dir wohl, es ſchadt dir Nichts, 
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Es ſchmeckt mir wohl, ed ſchadt mir Nichts, 
Es ſchmeckt mir wohl, es ſchadt mir Nichts: 
Wo ift derjenige, wo ift derjenige, 

Der zahlen foll, der zahlen foll? 


Der zahlen foll, ber ift nicht hier, 

Der zahlen fol, der ift nicht hier, 

Er ift herausgegangen, wirb wohl wiederum kommen, 
Gott weiß woher, Gott weiß woher. 


273, Der Steiger. 


Glück auf, Glück auf, der Steiger Eömmt, 
Er Hat fein helles Licht bei der Nacht ſchon angezündt. 


Schon angezündt, das giebt den Schein, 
Und damit fahren wir bei der Nacht ins Bergwerk hinein. 


Ins Bergwerk hinein, wo bie Bergknaben fein, 
Und da hauen fie das Silber und das Gold bei ber Nadıt 
aus Felfenftein. 


Der Eine haut das Silber, der Andre haut das Gold 
Und dem fhwarzbraunen Mädchen bei der Nacht find alle 
hold, 


N 


Deutfche Volkolleder. 27 | 
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274, Geographie der Handwerksburfchen. 


Seid luſtig umd. fröhlich, 
Ihr Handwerkögefellen, 
Denn e8 kommt die Zeit, 
Die und AU erfreut: 
Sie ift ſchon da. 


Wir find zufammen gelommen, 
Haben Feierabend genommen, 
Sprechen gar nit viel, 

Sind ganz mäuschenftill, 
Brauchen nicht viel Wort. 


Wir haben uns befonnen 
Wo wir werden hinfommen; 
Reifen ift keine Schand 

Bu Wafer und zu Land; 
Gehn auch Abends zu Bier. 


Wir haben uns befonnen 
Wo wir werden hinfommen: 
Sn das Defterreich, 

Gilt uns Alles gleich; 

Wien ift die Hauptſtadt. 


Kaifer, Könige zu fehn, 
Etwas zu erlernen 
Von Befcheidenheit, 
Bon der Höflichkeit, 
Wie au von Manier, 


— 


— 410 — 


Preſsburg in Ungern 
Hat uns bezwungen. 
Breslau in der Schleſien, 
Da bin ich auch geweſien, 
Das gefallt mir wohl. 


1 


Berlin bei Brandenburg . 
Lebens ärger noch ald wie ber Turk. 
Schlambolieren fehr, 

Lieben noch viel mehr; 

’8 giebt allda auch Ganoniere, 


Weftfalen in dem Paderborn 

Sah ich einen großen Eichelhorn, 
Sprang in ſchnellem Lauf 
Einen Berg hinauf, 

Kam nicht wieder runter, " 


Zu Halle an der Saalen, 
Kann mirs nit gefallen, 
Weil der Handwerksburſch 
Sehr viel leiden muß 
Von die Aquadecimus, 


Aber dort in Heidelberg 

Iſt eine rechte Staatsherberg 
Iſt ganz maufeftill, 

Wenn der Burfche will 
Nachts crambambolieren. 


Heidelberg ift eine fchöne Stadt 
Wenn ed ausgeregnet hat! 
Mit dem Parabieh. 
Geh ich nach der Höh, 
Wenn ich komm vom großen Faß. 
27° 
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Mosſskau in Rußland, 

Butes Fruͤhſtuͤck iſt da bekannt: 
Zuder und Marzipan, 

Juchten und Corbuan 
Ißt man allda zum Fruͤhſtuck. 


Bopen in Elliſchland, 
Insbruck in Zirolerland; 
Seh ih mid aufs Meer, 
Bahre hin und ber 

Nach Holland hinein. 


Straßburg in die Elliſaß, 

Allda hatt ich einen großen Spaß: 

Stieg bei einem Sturm 

Auf den Münfterthurm 

Und ließ ein Eleines weißes Papierchen herunterfliegen. 


Amfterdam in Holland, - 
Scyöne Farben find allda bekannt: 
Grün und himmelblau, 

Gelb und afchegrau 

Wie auch etwas karmoaſine. 


London in Engelland, 

Wo ich meinen Bruder Straubinger fand; 
Schöne Pferde find, 

Laufen wie der Wind, 

Haben aber keinen Schwanz 


Eopenhagen an dem Sunb, 

Viele Schiffe liegen dba zu Grund; 
Uebers weite Meer 

Bringt man Stockfiſch her; 

s giebt auch alba viel Seehunde. 
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Frankreich in Paris, 

Wo ich meine Schuh beſohlen ließ; | 
Wo man hin mag gehn 

Iſt da viel zu ſehn; 

Konnten meine Sprach aber nit verftehn. 


Dresden in Kurſachſen, 

Bo die fchönen Mädel wachſen; 
Hätt ich daran gedacht, 

Hätt ich eine mitgebracht 

Kür den Altgefellen auf der Poſt. 


Prag in Böhmen, da mag ich nicht fein, 
Sind fo viele Juden darein: 

Der heilge Nepomuck 

Steht ſchon auf der Bruck, 

Schafft die Juden doch nicht fort. 


Dreißigtauſend groß und klein 
Studidudidenten thun drin ſein. 
Alle liebe Zeit 

Iſt es ihre Freud, 

Cujonieren ſie die Leut. 


Können Juden verieren, 
Gehoͤrig tribulieren, 
Nasführen bin und herz 

Mit Schweinefchmer 
Schmieren fie ihnen die Bärt. 


München in Baierland 

Schöne Aribeit ift bekannt: 

Tiſche zu fournieren, \ 
. Mäbdyen zu pouffieren; 

Das ift meine Freud. 
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. Bamberg an ber Rechenitz, 

Da trank ich mir manchen Spis 
An dem guten Bier, 

Das man mat allhier 

In der Oberſchia. 


Haben noch ein harten Stand 
Bis nunter ind Kravattenland; 
Sig ich auf der Sau . 

Und herummer ſchau: 

Belgrad ift Schon da. . 


Wenn wir alles gerichtet aus, 

Alsdann gehn wir wieder fill nad) Saus; 
Denken an bie Zeit, 

Die uns hat erfreut, 

Und nun gehn wir wieber fort. 


Kun, ihre Brüder, lebet wohl, 
Lehet aller Freuden voll, 

Thut noch eins Beſcheid; 
Dauern foll die Freud 

Bis drei Tag nach ber Ewigkeit. 
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275. Die luſtigen Geſellen. 


Es wohnt' ein Meiſter zu Frankfurt an dem Main, 
Der hatte der Geſellen zu zweien und zu drein. 
Der eine ber ſprach: Mir ift nicht wohl; 

Der andre war betrunten, der dritte ber war voll. 


„Sefellen, es bleibt unter uns verfchwiegen, 

Wir wollen dem Meifter die Arbeit laßen liegen; 
Wir wollen ein wenig fpazieren gehn 

Zum rothen Fühlen Wein, wo fchöne Sungfern fein.” 


Die Gefellen die find auf die Herberg gegangen, 
Da hat fie der Vater ganz freundlich empfangen. 
Seid willlommen, ſeid willlommen, ihr lieben Söhne mein, 
Was wollt ihr eßen und trinken, was wollt ihr für Wein? 


3Haben Sie keinen vheinifchen, fo geben fie ung einen fränkifchen.:,: 
Der fränkifche Wein ift auch ein fchöner Wein, . 
Denfelben wollen wir trinken und dabei Luftig fein. 


Und als die Gefellen gegeßen und getrunfen, 

Da ſchickte der Meifter den ruppigen Iungen: 

„Ihr Sefellen, Gefellen, zu Daufe follt ihr kommn, 
Den Abfchied follt ihr haben in- einer Viertelſtundn.“ 


Die Gefellen die kamen gefungen und gefprungen: 

Der Meifter der fah fauer, die Meifterin thät Brummen. 
„hr mögt mir die rechten Gefellen fein, 

Zum Zreßen und zum Saufen, zur Arbeit hab ich kein'n.“ 
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Sie, fie, fie und fie, 

Frau Meifterin leb fie wohl 

Ich ſags ihr grab frei ins Geſicht, 

Ihr Speck und Kraut das fhmedt mir nicht. 
Ich will mein Glück probieren, 

Marfchieren, - 


Sie, fie, fie und fie, 

Zungfer Köchin eb fie wohl. 

Hätt fie das. Een beßer angerichtt, 
So wärs vielleiht ihr Schade nicht. 
Ich will'mein Glüd probieren, 
Marfchieren. 


Sie, Sie, Sie und Sie, 

Herr Vater leben fie wohl. 

Sie haben mit doppelter Kreide gefchriebn, 
Sonft wär ich noch länger in Frankfurt gebliebn. 
Ich will mein Glück probieren, 
Marfcieren. 


Ihr, Ihr, Ihr und Ihr, 

Ihr Brüder, lebet wohl, 

Hab ich euch was zu Leid gethan, 
&o halt ich um Verzeihung an. 
Ich will mein Glück probieren, 
Marfchieren. 


Ihr, Ihr, Ihr und Ihr, 

Ihr Iungfern lebet wohl. 

Ihr habt mir mandje Luft gemadht, 
Und mid) um vieles Gelb gebracht. 
Nun wuͤnſch ich euch zu guter Lebt. 
Einen Anbern, der meine Stell erſetzt. 
Ich will mein Gluͤck probieren, 
Marſchieren. 





‚u 
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„Frau Meiſterin, wir thun uns für dießmal bedanken, 
Arbeiten wir nicht hier, fo arbeiten wir in Franken. 
Die fränkifchen Meifter, die find uns lieb und werth, 


Sie geben uns Efen und Trinken, was unfer Herz begehrt.” 


Die Gefellen die ſchnallten die Felleifen auf den Rüden 
Und wanderten über die Frankfurter Brüden. 

Da kam ja des Meifters Zöchterlein: 

„Geſellen wollt ihr wandern, fo bleib ich nicht daheim 


276. Des Handwerksburfchen Abfchied. 


Es, es, es und es, 

Es iſt ein harter Schluß, 

Weil, weil, weil und weil, 

Weil ich aus Frankfurt muß. 

So ſchlag ich Frankfurt aus dem Sinn, 

Und wende mich Gott weiß wohin. 

Mein Glüc muß ich probieren, 

Marſchieren. 


Er, Er, Er und Er, 

Herr Meiſter, leb er wohl, 

Ich ſags ihm grad frei ins Geſicht, 
Seine Arbeit die gefällt mir nicht. 
Ich will mein Gluͤck probieren, 
Marſchieren. 
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Sie, fie, fie und fie, 

Frau Meifterin leb fie wohl 

Ich ſags ihr grad frei ins Geficht, 

Ihr Speck und Kraut dad fhmedt mir nicht. 
Ich will mein Glüd probieren, 

Marſchieren. 


Sie, ſie, ſie und ſie, 

Jungfer Köchin leb ſie wohl. 

Haͤtt fie das. Eßen beßer angerichtt, 
So wärs vielleicht ihr Schade nicht. 
Sch will'mein Glüd probieren, 
Marfchieren. 


Sie, Sie, Sie und Sie, 

Herr Vater leben fie wohl. 

Sie haben mit doppelter Kreide gefchriebn, 
Sonft wär ich noch länger in Frankfurt gebliebn, 
Ich will mein Gtüd probieren, 
Marfchieren. 


Ihr, Ihr, Ihr und Ihr, 

Ihr Brüder, lebet wohl. 

Hab ich euch was zu Leid gethan, 
So halt ich um Berzeihung an. 
Ich will mein Glüd probieren, 
Marſchieren. 


Ihr, Ihr, Ihr und Ihr, 
Ihr Jungfern lebet wohl. 
Ihr habt mir manche Luſt gemacht, 
Und mich um vieles Geld gebracht. 


Nun wuͤnſch ich euch zu guter Letzt 


Einen Andern, ber meine Stell erfegt. 
Ich will mein Gläd probieren, 
Marfchieren. 
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277. Das Blatt hat ſich gewendet. 


Der Winter ift gelommen, 

Da werben bie Meifter ſtolz, 

Sie ſprechen zum Gejellen, jujaja Gefellen: 
Seh Hin und had mir Holz 


Hack mir es nicht zu groß, 
Hack mir es nicht zu Hein, 
So fouf du dieſen Winter 
Ein guter Gefelle fein. 


Der Sommer ift gelommen, 
Die Gefellen werben frifch, 
Sie nehmen Stod und Degen 
Und treten vor Meifters Tiſch. 


Hört Meifter, laßt uns rechnen, 
Jetzt iſt die Wanderzeit, 

Ihr habt uns biefen Winter 
Mit Sauerkraut gefpeift. 


Geſelle, willft bu bleiben, 
Behn Thaler leih ich bir, 
Fünfe giebft du mir wieder, 
Und fünf behalt du bir. 


Iſt die mein Brot zu ſchwarze, 
So laß birs baden weiß, 

Iſt dir mein Bett zu harte, 

So fchlaf bei meinem Weib, 
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Bei Meiſtersfrau zu ſchlafen 
Iſt kein Geſellenbrauch, 
Viel lieber bei der Tochter 


278, Der Handwerksgeſell. 


Wach auf, wach auf, du Handwerksgeſell, 
Du haft fo lang ‚gefchlafen, - 

‚Die Böglein fingen auf grüner Haid, 

- Der Fuhrmann auf der Straßen. 


Was frag ich nach der Wögelgefchrei 
Und nad des Fuhrmanns Klatſchen? 
Ich bin ein junger Handwerksgeſell, 
Muß wandeln auf fremder Straßen. 


In Preußen liegt eine ſchoͤne Stadt, 
Berlin thut man ſie heißen; 

In Polen ſind wir wohlbekannt, 
Dahin wolln wir jetzt reiſen. 


Und als wir kamen vor das Potsdamer Thor, 
Die Schildwach thaͤten wir fragen, 

Allwo die N. Herberge waͤr, 

Das thäten ſie mir wohl ſagen. 
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In der Kugelftraß auf dem grünen Wall, 
Da follten wir eintehren 

Und tränten da nad) Handwerksbrauch 
Dem Berbergsvater zu Ehren. 


„Willkommen meine Söhn in Berlin, 
Bier fteht eine Kanne mit Weine, 
und ſteht eur Sinn nad Arbeit bin, 
So ſchenk ih euch noch eine.” 


279. Der Geſellen Wanderlied. 


Ihr Brüder, denket wohl baran, 
Jetzo kommt das Frühjahr heran. 
Das tft die Zeit zu unfrer Kreub: 
Auf die Reis wolln wir uns geben, 
Darnach fteht unfer ganzes Leben, 
Große Waßer, Berg und Thal- 

Zu beſchauen überall. 


An einem fo fchönen Donaufluß, 
Da findet mancher feine Luft 

Zur Sommerzeit auf grüner Haid, 
Allwo bie Wöglein lieblich fingen 
Und die Hirfchlein tapfer fpringen: 
Da findet mancher feine Luft 

Auf grün Haid und Donaufluß. 
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Atsdann kommt der Eonntag beran, 
Da wir Brüder zufammen fahrn. 
Da geht aledann das Sprechen an, 
Da hören wir auch gern erzählen; 
Mancher thut au Städte wählen, 
Der nichts weiß ald aus der Stadt, 
Wo er in gelernet hat. 


Der da hinterm Ofen fißt, 

Zwiſchen den Kindern die Ohren ſpitzt, 
Keine Stund von Haus ift kommen heraus, 
Den foll man für einen Thoren nennen 
Und nicht für einen Gefellen kennen, 

Der noch nirgends ift geweft, 

Stäts geblieben in feinem Neft. 


Morgens wenn der Zag angeht, 

Und die Sonn fo herrlich ſteht, 

So herrlich roth wie Mil und Blut, 
Dann Brüber, laßt uns tapfer reifen 
Und ben Herrn in Ehren preifen 

Hier in diefer Gnabenzeit, 

Fahr ich fort in Ewigkeit. 





20. Ss machen frs. 


Wie machens die Schneiber ? 

So madıen fies, 

Bier ein Laͤppchen, ba ein Läppchen, 
Siebt dem Jungen auch ein Käppchen: 
So machen fürs, fo machen fir, 


Wie machens denn die Schuftır ? 

So madın ſies. 

Sie ziehn das Leder in bie Länge: 
Hernach find doch die Schuh zu enge: 
So madıen fies, fo madıen fies. 


Wie machens denn die Müller? 

&o madıen fies. 

Die Mühle geht die Klipp die Klapp, 
Das befte Mehl in unfern Sad: 

So machen fies, fo machen ſies. 


ie machene denn die Brauer ? 

&o machen fies. 

Sie machen ein Bißchen Waßer warm, 
Das giebt ein Wier, das Gott erbarm. 
So machen fies, fo machen fies, 


Wie machens denn bie Wirthe? 

So machen fies, 

Sie nehmen bie Kreide in bie Hand 
Und fchreibene doppelt an bie Wand: 
So machen fies, fo machen fies, 


Wie machens denn die Metzger? 

So madıen fies. 

Am Abend fchlachten fie ein alte Geiß, 
Am Morgen ifts gut Hammelfleifch: 
So machen fied fo machen fies. 


Wie machens denn die Schreiner? 
So madıen fies. 
Ste ftehn da an der Hobelbant 
Und hobeln grün Holz zu dem Schrank: 
So machen fies, fo machen fies. 


281. Leinweberzunft, 


Die Leineweber haben cine faubere Zunft 
Harum bitfharum fupp fupp fupp. 
Mitfaften halten fie Zufammenkunft 
Harum ditſcharum fupp fupp fupp. 
Afchegraue, dunkelblaue, mir ein Biertel, dir ein Viertel, . 
Fein oder grob, Geld giebts doch, harum bitfcharum 
fupp fupp fupp. 


Die Leineweber flehlen alle Tage einen Strang 
Aſchegraue, dunkelblaue, mis ein Viertel, dir ein Viertel, 
Kurz oder lang, fein ober grob, Geld giebts doch u, |. w. 
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280. So machen fies. 


Wie machens die Schneider ? 

So machen fie. 

Hier ein Läppchen, da ein Läppchen, . 
Giebt dem ungen auch ein Kaͤppchen: 
So machen fies, fo machen filed. - 


Wie machens denn bie Schufter ? 

So machen fies, 
Sie ziehn das Leber in bie Länge: 
Hernach find doch die Schuh zu enge: 
So machen fies, fo machen fies. 


Wie machens denn die Müller? 

So machen fies, 

Die Mühle geht die Klipp bie Klapp, 
Das befte Meht in unfern Sad: 

So machen fies, fo machen fies. 


Wie machens denn die Brauer? 

So machen fies. 

Sie machen ein Bißchen Waßer warm, 
Das giebt ein Bier, das Gott erbarm. 
So machen fies, fo maden fies. 


Wie machens benn die Wirthe? 

So madıen fies. 

Sie nehmen die Kreide in bie Hand 
Und ſchreibens doppelt an die Wand: 
So machen fies, fo machen ſies. 
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Wie machens denn die Mesger? 

So machen fies. 

Am Abend ſchlachten fie ein alte Geiß, 
Am Morgen iftd gut Hammelfleifch: 
So machen fied fo machen fieß, 


Wie machens denn die Schreiner? 
So maden fies. 
Se ftehn da an ber Hobelbant 
Und hobeln grün Holz zu dem Schrank: 
So maden fies, fo machen fies. 


281. Leinweberzunft, 


Die Leineweber haben cine faubere Zunft 
Harum ditſcharum fupp fupp fupp. 
Mitfaften halten fie Zufammentunft 
Harum ditfharum fupp fupp fupp. 
Afchegraue, dunkelblaue, mir ein Viertel, dir ein Viertel, . 
Fein oder grob, Geld giebtd doch, harum bitfcharum ° 
‚fupp fupp fupp. 


Die Leineweber fehlen alle Tage einen Strang 
Aſchegraue, dunfelblaue, min ein Viertel, bir ein Viertel, 
Kurz oder lang, fein ober grob, Geld giebts doch 1, ſ. w. 
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Der Leineweber fchlachtet alle Jahr zwei Schwein, 
Das Ein ift geftohlen, das Ander iſt nicht fein. 


Die Leinweber nehmen keinen Zehrjungen an, 
Der nicht ſechs Wochen hungern kann. 


Die Leineweber ſind alle aufyAind du, 
Sie trinken einander aus dem Wafchkühel zu. 


Die Leineweber haben auch ein Schifflein Bein, 
Da fahren fie die Müden und die Flöhe drein. 


Die Leineweber haben alle Jahr ein Kind, - 
Die Blitzkroͤt iſt ſechs Wochen blind. 


Die Leineweber haben eine zarte Muſik 
Harum didſcharum fupp fupp fupp. 
Als führen zwanzig Müllerwagen über die Brüd. 
Barum bidfharum fupp fupp fupp. 
Afchegraue, dunkelblaue, mir ein Viertel, dir ein Viertel 
Bein ober grob, Geld giebts doch, harum didſcharum 
fupp fupp fupp. 
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282, Beckenjunge. 


Sollt ich nicht friſch und fröhlich fein, 

Sprad eines Kaufmanns Zöchterlein, 

Wohl hie in diefem Leben? 

Wenn id an einen frifchen Beckenjungen dent, » 
Das thut mir mein junges Herze kränk, Herze kränk; 
Ihm hab ich mich ergeben. j 


So acht idy weder Gut noch Geld, 

Darnach fonft trachtet alle Welt, - 
Nach weldyem Ich nicht trachte. 

Gleich Semmel und Brot fie haben bereit, 
Wenn fie aufftehn zur Morgenzeit, 

Das ift nit zu verachten. 


Eo bin ich nie gewefen hold 

Den Pflaftertretern und Trunkenbold, 
Die nichts gelernet haben 

Als bei der Nacht fpazieren gahn, 
Denn fie verachtet Sedermann, 

Die bei der Nacht umtraben, 


Die Bedenjungen man loben fol, 

Sie find fein frifh und freudenvoll, 

- Sie können wohl fhimpfen und ſcherzen; 
Sind weiß und roth, man Eennt fie bald, 
Das giebt ihnen eine fchöne Geftalt, 


Drum lich ich fie von Derzen. 
Deutſche Volkslieder. 28 
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Die Mutter ſprach zur Tochter fein: 
Es kann und mag nicht anders fein, 
Einen Schreiber muft du haben. 
Bei dem haft gut und faule Ruh, 
Haft lang zu fchlafen auch dazu, 
Und magft dich waiblich laben. 


Die Tochter ſich nicht lang bedacht, 
Wie bald fie zu der Mutter ſprach: 
Keinen Schreiber mag ich haben. 

- Schreiber follen mich mit Frieden Ian, 
Ich will und muß einen Bertenjungen han, 
Sie find meines Standes Bleichen. 


Wer ift, der uns bieß Lieblein fang? 
Eines Kaufmanns Tochter ift fie genannt, 
Ganz frifch Hat fies gefungen. 
Den Beckenjungen hat fies zu Ehren gemacht 
Und hat die Schreiber ziemlich verachtt: 

—Ich wünfc dem Bedenjungen eine gute Nacht; 
Wär ich bei ihm alleine! 


283. Des Mlüllers Tochter. 


Es wohnt’ ein Müller in jenem Holz, 
Der hatt eine Tochter, die war flolz. 


Der Herr hatt einen getreuen Knecht 
Und was er that, bad war ſchon recht. 
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Er band feinen Seren in einen Sad 
Und trug ihn in die Mühle ſtrack. 


Als er wohl in die Mühle kam, 
Da faß die alte Frau Müllers und fpann. 


Frau Müllers, wo ſetz ich meinen Sad, 
Den ich fo gern gemalen hätt? 


Seh ihn nur dort in jene Ed 
Richt weit von meiner Tochter Bett. 


Des Nachts wohl um die halbe Nacht 
Der Haberſack ſich luſtig macht. 


Die Mutter ſchlief, die Tochter rief: 
In unſrer Mühle da iſt ein Dieb. 


Es ift kein Dieb, es ift fein Dieb, 
Es ift der Edelmann, der hat dich lieb. 


Ah Tochter, hättft du ftill gefchwiegn, 
Du hättft einen Edelmann können friegn. 


Einen Edelmann, den mag ich nicht, 
Einen braven Burſchen verfag ich nicht. - 


Einen braven Burfchen muß ich haben 
Und folt ich ihn aus der Erbe raus graben. 


Und als fie ihn aus der Erbe grub, 
Da wars ein laufiger Schneidersbub, 


Sie grub ihn hinein und wieder heraus, 
Und macht einen luſtigen Burfchen daraus, 


- 28° 
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284, Der Müller der Vieb! 


Der Müller an der Lade ftund, 

Er hebt das Glas wohl an den Mund, 
Thät feinem Fräulein winken: 

Ad) Annelein, liebſtes Annelein mein, 

Hilf mir den Wein austrinten, ja trinken. 


Und da der Wein getrunfen war, 

Da kam ein Bauer und bradıjt nen Sad, 
Der Sad war wohl gemeßen. 

Der Müller dacht in feinem Sinn: 

Hätt ich des Korns drei Mesen. 


Der Müller in die Mühle trat, 

Er wünſcht den Säden einen guten Zag, 
Thät in die Lauten fchlagen ; 
Und welcher Sad nicht tanzen will, 

Den nimmt er bei dem Kragen. 


Das Bäuerlein in die Mühle trat, 

Er wünfcht dem Müller guten Tag, 
Dazu einen guten Morgen: 

Hab Dank, hab Dank, du grober Baur, 
Was willft du bei mir holen? 


Um meinen Sad komm ich hieher,, 
Ach Müller, wie ift mein Sad fo leer, 
Du haſts mirs halb geftohlen. 

Du lügft, du lügſt, du leidiger Baur, 
Es ift in der Mühle verftoben. 


> 


. 
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Das Bäuerlein aus ber Mühle trat, 
Daheim ihm feine Hausfrau fagt: 
„Du haft der Kleien vergeßen !“ 
„Ach nein, du liebe Hausfrau mein, 
Des Müllers Schwein hans freßen. 


Die Müller haben die beften Schwein, 
Die in dem Lande mögen fein, 
Gemäftet aus Bauernfäden; 

Darum muß mancher arme Baur 
Sein Gefinde früher weden. 


Und wenn der Bauer früh auffteht 
Und hin zu feinem Ader geht, 

Den Ader wohl zu bauen, 

So liegt der faule Müller und fhläft 
Bei feiner’ fchönen Frauen, 


Der Müller hat einen rothen Bart 
Und ift dazu von böfer Art, 

Das mag wohl Gott erbarmen. 
Wenn e8 ihn an den Händen friert, 
In den Säden thut er fie warmen. 


Der Müller gäb einen Basen drum, 
Daß man daß Liedlein nimmer fung; 
Drum wollen wird nicht laßen: 
Singen wird in ber Mühle nicht mehr, 
Wir fingen es auf der Straßen. 


‚Der und das Lied von Neuem fang 

Ein grober Bauer ift er genannt, 

Er hats gar wohl gefungen. 

Er bat drei Säd in die Mühle gethan, 
Sind ihm zwei wieder fommen, 
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285, Die folge Müllerin. 


Es war einmal eine Müllerin, 

Ein wunderfhönes Weib, 

Die konnte felber malen, 

Das Geld Eonnt fie fi fparen, 
Konnt felber Müller fein. 


Guten Zag, guten Tag Frau Müllerin, 
Wo ſetz ich meinen Sad hin? 

Seh ihn in jene Ede, 

Richt nah bei Bauernfäde, 

Kann malen warn id will. 


Des Nachts wohl um die halbe Nacht 
Der Müller kam nad) Haus, 

Steh auf, Frau Müllerin flolge, 
Stocd mir ein Feuer von Holze, 
Vom Regen bin ich naß. 


Ich fteh fürwahr nicht aufe, 

Ich laß dich nicht herein. 

Ich Hab die Nacht gemalen 

Mit ſechs fchönen jungen Knaben: 
Davon bin ich fo müd. 


Stehft du fürwahr nicht aufe 
Und läßt mich nicht herein, 

So will ih die Mühle verkaufen, 
Das Geld will ich verfaufen 

Bei rothem kühlen Wein, 

Wo Schöne Mädchen fein. 
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Willſt du die Mühle verfaufen, 
Wo fhöne Mädchen fein, 

So bau ih mir eine neue 

Auf einer grünen Haide, 

Wo frifches Waßer quellt, 
Kann malen wann mirs zefällt. 


286. Schneiderverſchwoõ rung. 


Es hattenfich fiebenundfiebenzig Schneider verſchworen, 
Sie wollten zufammen ind Niederland fahren, 

Des waren fie alle gar froh. 

Sie machten ſich einen papierenen Wagen, 

Der fiebenundfiebenzig Schneider konnt tragen, 

Sie festen ſich alle darauf. 

Auf ihr Brüder alle! jest fahren wir tapfer zu. 


Als fie nun an cin Ötegelein kamn, 

Ein Geißbock an dem Wege ftand, 

Der fchaute fie trogiglich an. 

Der Geißbock fest fich hinter feine Hörner, 

Und judelt die Schneider durch Difteln und Dörner ; 
Da lagen fie Alle für tobt. 

Auf ihr Brüder alle! hier leiden wir große Noth. 


+ 
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Da ware ſich auch ein gebatzener Mann, 

Der thät feine eiſernen Handſchube an, 

Sest auf ſeinen eiſernen Hut. 

Er nahm in die Hand ſeinen ſpisigen Degen, 
Und ſtach ſich das Geißelein todt. 

Auf ihr Brüder alle! das Geifßelein iſt todt! 


Es wird ſich auf einem hölzernen Zeller befohlen, 
Es fol ſich fein Schneider die Hoſen veſohlen 
Bis auf den Meiſter Meckmeh! 


257. Spoltlied auf die Schacider. 


Die Geeß, de hätt fu enen abige Kopp, 
Su ne nette Ropp, 

Da Schnider ſädd: et es mingen Herregott, 
DA Geeßekopp. 

Alle mein taufend Schneideriein, 

Ei fo wollt idy Erin Schneider mehr fein! 


De Geeß, de hätt efu en abige Hohnder (Börner), 

Su en nette Hohnder. 

DA Schnider ſaͤdd: da well ich ming Reihlöcher met bohren, 
Met dA Geeßehohnder. 

Alle mein taufend Schneiberlein, 

Ei fo wollt Ich kein Schneider mehr fein ! 
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De Geeß de hätt eſu enen adige Bart, 
Su ne nette Bart. 


Da Schnider ſädd: do will ich met noh Bonn op dä Mart, 


Mit dem Geeßebart. 
Alle mein tauſend Schneiderlein, 
Ei ſo wollt ich kein Schneider mehr ſein! 


De Geeß, de hätt eſu nen adige Romp, 

Su ne nette Romp. 

Da Schnider ſädd: dat git en god Suppekomp, 
Da Geeßeromp. 

Alle mein tauſend Schneiderlein, 

Ei ſo wollt ich kein Schneider mehr ſein! 


De Geeß, de hätt efu adige Föß, 

fu nette Föß. 

Da Schnider fäbd: mer welle koche Supp onn Gemöß 
Bon da Geeßeföß. 

Alle mein taufend Schneiberlein, 

Ei fo wollt ich kein Schneider mehr fein ! 


De Geeß, de hätt efu en adig Flötchen, 

Su en nett Flötchen. 

Da Schnider ſädd: Et gitt e god Nihhötchen, . 
Dat Gecßeflötche, - 
Alle mein taufend Schneiberlein, 

Ei fo wollt ich Kein Schneider mehr fein ! 


IR Ierylesnen indt BER ENT. 
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Fr Ar ed Miden Taaeır 
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Ya ya mn Ihneier Beiniv: 
Ich yar? Fnen Auderen anlagen 
Ks ehe Sem mb Serfen: 

Pr Zhneter denmit aubr Jevam 


Ar Shnsiyr or geſchwende, 
Ber Keys ger m. 

(Ge zurzeit ae Wheer 
Aryl vor dd ent Wii: 
Sich auf und las mich ei. 


Das Madchen war geſchwinde, 

Es ließ den Schneider herein. 

Ich meint, du dürfſt keinen einlaßen 
Ks reiche Herrn und Graſen: 

Der Schneider iſt herein, 


Da lagen bie zwei beifammen 
Dir liebelange Nacht. 

Sie hört ein Glöcklein läuten, 
vaͤuten aus heller Stimmen 

„Steh auf und — — — 





— 43 — 


Kein — kann ich nicht leſen, 
Kein — bin ih nicht 
Ich bin ein braver Schneider, 
Schlaf gern bei Andrer Weibern, 
Bei Jungfern noch viel mehr; 
Dergleichen findt man mehr. 


289, Schneiders Höllenfahrt. 


Es wollt ein Schneider wandern 
Am Montag in der Truh, 
Begegnet ihm ber Zeufel, 

Hat weder Strümpf nod Schuh. 
Hehe, du Schneidergefell! 

Muft mit mir in die Höll, 

Du muft uns Teufel Eleiden 

Es gehe wie es wöll, 


Sobald der Schneider in’ die Hölle kam 
Nahm er fein Ellenftab, 

Er ſchlug den Zeufeln die Buckel voll, 
Die Höll wohl auf und ab. 

Hehe, du Schneidergefell, 

Muft wieder aus der Höll. 

Wir brauchen nicht das Meßen 

Es gehe wie es wöll. 


— 4141 — 


Nachdem er all gemeßen hat, 
Rahm er fein lange Scher 
Und ftugt den Teufeln die Schwänzlein ab, 
Sie hüpfen bin und ber. 
„Hehe, du Schneidergefell, 
Pal dich nur aus ber Höll! 
Wir brauchen nicht das Stugen 
Es gehe wie es wöll.” 


Da zog ers Bügeleifen raus 

Und warfs ins Höllenfeur, 

Er ftreichelt den Zeufeln die Falten aus, 
Sie ſchrieen ungeheur. 

Hehe, du Schneidergeſell, 

Geh du nur aus der Hol! 

Wir brauchen nicht das Bügeln 

Es gehe wie es wöll, . 


Er nahm den Pfriemen aus bem Sad 
Und ftadh fie in die Köpf. 

Er fagt: Halt ftill, ich bin fchon da, 
&o fest man bei und die Knöpf. - 
Hehe, du Schneidergefell, 

Geh einmal aus der Höll! 

Wir brauchen Teine Knöpfe 

Es gehe- wie es wöll! 


Drauf nahm er Nabel und Fingerhut 
Und fängt zu flechen an, 

‚Er flickt den Teufeln die Naslöcher zu 
So eng er immer Tann, 

Hehe, du Schneidergefell, 

Pack dich doch aus der Höll! 

Wir Eönnen nimmer riechen 

Es gehe wie es wöll, 
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Darauf fangt er zu fchneidern an, 
Das Ding hat fhlimm gebrennt, 
Er hat den Zeufeln mit Gewalt 
Die Ohrlappen aufgetrennt. 

Hehe, du Schneidergefell, 
Marfchier nur aus der Höll! 
Sonft brauchen wie ben Baber 
Es gehe wie es wöll, 


Nach diefem kam der Lucifer 

Und fagt: Es ift ein Graus, 

Kein Teufel hat ein Schwänzerl mehr, 
Sagt ihn zur Höll hinaus, 

Hehe, du Schneidergefell, 

Nun pad dich aus der Höll! 

Wir brauchen Keine Kleider 

Es gehe wie ed wöll. 


Nachdem er nun hat aufgepadt, 

Da war ihm erft recht wohl, 

Er hüpft und fpringet unverzagt, 

Lacht fi den Budel voll. 

Gieng eilends aus der Höll 

Und blieb ein Schneidergefell, 

Drum holt der Zeufel keinn Schneider mehr, 
Er ftehle wie er wöll, 
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290, Schneiderfef. 


Es waren einmal die Schneider 
Die hielten einen Rath, | 
Da faßen ihrer neunzig, 
Neunmal neun und neunzig 
Auf einem Kartenblatt. 


Und als ber Rath gehalten war, 
Da gaben fie einen Schmaus, 
Da fraßen ihrer neunzig, 
Neunmal neun und neungzig 
Von einer gebratnen Laus. 


Und als fie fatt gegeßen warn, 
Da hatten fie auch Durft, 

Da tranken ihrer neunzig, 
Neunmal neun und neunzig 
Aus einem Fingerhut. 


Und als fie voll gefoffen warn, 
Da hielten fie einen Tanz, 

Da tanzten ihrer neunzig, 
Neunmal neun und neunzig 
Auf einem Geißenfchwanz. 


Und als die Schneider nach Haufe wolln, 
Da haben fie keinen Boch, 

Da ritten ihrer neunzig, 

Neunmal neun und neunzig 

Auf einem Hafelftod, 


— 41 — 


Und als die Schneider nach Hauſe kamen, 
Da konnten ſie nicht herein. 

Da ſchlüpften ihrer neunzig, 

Neunmal neun und neunzig 

Zum Schlüßello hinein. 


Und als fie ausgefchlafen hatten, 
Da macht der Wirth die Zech, 
Da hatten ihrer neunzig, 
Neunmal neun und neunzig 
Nicht einen Heller Geld. 


Und weit fie nicht bezahlen Eonnten, 
Da machten fie ſich weg. 

Da fielen ihrer neunzig, 

Neunmal neun und neungig 

In einen Fliegendred. 


291. Schneidercourage, 


Es feind einmal drei Schneider geweſen, 
O je! 

Die waren fo eben vom Fieber genefen 
O je, 0 je, o je! 


Sie tonnten kaum auf ben Beinen ftehn 
. Und haben einen Schned fürn Bären angefehn. 
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Sio waren deſſen voller Sorgen 
Und haben ſich hintern Zaun verborgen, 


Und als fie feind zufammen kommen, 
So hat ein jeder s'Gwöfe gnommen. 


Nadel, Pfriem und Ehlenſtab, 
Nichts gieng ald Eurafchi ab. 


Und als es fame zu dem’ Streit, 
Erweckt ein Ieder Reu und Leid. 


Der Erfte fügt: Geh du voran! 
Der Andre fagt: Sch trau mir nit dran, 


Der dritte war wohl aud) dabei 
Und fagt: Er frißt uns alle drei. 


‚Heraus mit dir, du Teuxels Vich, 


Wenn du willt haben einen Stich. 


Der Schned der ſtreckt die Ohren heraus, 
Die Schneider zittern, es ift ein Graus, 


Und als der Schneck das Haus bewegt, 


Sp haben die Schneider 8Gewehr geftredt, 


Der Schned der Eriegt zum Haus heraus 


Die! 


Und jagt die Schneider zum Tempel binaus 
O je, o je, 9 je! 
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292. Die große Iuppe. 


Das Bäuerlein läßt das Schneiberlein fragen, 
Wieviel Ellen Tuch er zur Suppe muß haben? 


Dreihundert Ellen, bie müßet ihr haben, 
Wenn ihr ne gefältelte Suppe wollt tragen. 


Das Bäuerlein läßt das Schneiberlein fragen, 
Wieviel er Futter zur Juppe muß haben. 


Zweihundert Ellen die müßet ihr haben, 
Wenn ihr ne gefutterte Iuppe wollt tragen. 


Das Bäuerlein läßt das Schneiderlein fragen, 
Wieviel er Bänbel zur Juppe muß haben. 


Soviel Ellen Bändel müßet ihr haben 
As ein Krämer Tann auf dem Rüden tragen. 


Das Bäuerlein läßt das Schneiberlein fragen, 
Wieviel er zur Juppe muß Macherlohn haben, 


Das Schneiberlein läßt dem Bäuerlein fagen: 
Dreißig Thaler muß ich zu Macherlohn haben. 


Der Bauer verfauft fein Ader und Pflug 
Für Macherlohn, Bändel und Futter und Tuch. 


Und da fein Weib in die Suppe nein Tam, 
Da war fie ihr über ber Achſel zu ſchmal. | 


Deutſche Volkslieder, 29 
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202 a. Schuflerlied. 


Der Montag der muß unfer fein, 

Der Dienftag der geht auch noch drein, 
Am Mittwoch kauft mans Leder ein, 
Am Donnerftag da fchneidt mans zu, 
Am Freitag endlich macht man Schuh, 
Am Samftag thut mans verkaufen, 
Am Sonntag thut mans verfaufen. 


293, Der Soldat. 


Mien Vaoder heet Hans Vaogelneſt, 
Was Bur wol in Pomrellen, 

He was ock maol up Reifen weft 
Drum kunn he wat vertällen. 

Ens fahd he to mi: Io, wo Jung, 
Du muft di wat verföten, 

Suft blifſt du adurat fo bumm 

As Eeken un as Böden, 
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Dao haft bu ook tein Daoler Gelb, 
Denn brudft du nich to ftehlen, 

Denn kümmſt du börch die ganze Welt 
Dat Tann di jo nit fehlen. 

Sung bift du jo und daoto hübſch 
Baon Schnute un vaon Poten: 

Hut ſchnoͤr di man din Bündelken, 

Un morgen kannſt du lopen. 


Dat leet ick mi denn of wol nid) 
Vom Vaoter tweemaol fäggen; 
Bi Dröſchen heel ick ſo nich Stich 
So ok bi Plooch un Eggen. 

As hedd ick Hommeln in dat Lief 
So kreech ick nu dat Lopen, 

In eenem Dag bet nao de Stadt, 
Dao hört id nao mi roopen. 


Wen, meen ji wol, wer dat wol weer? 
Dao könn ji lange raoden: 

Dat was en dicken Unteroffzeer, 

D' bekeekt mi Kopf un Waoden. 

Wo is din Paſs? wo kummſt du her? 
So kreech he nu bat Döfen, 

Un kreech mi in be Wach herin: 

Dao hulp keen Federlefen. 


Dao weern noch wol an twintich Mann, 
De Eregen mi te faoten, 

Se tögen mi ’n bunt Röckken an 
Un maokten mi tum Soldaoten. 
Faot ick't Gewehr nich orntlidh an, 
So gafft mehr Schläg ad Mofen, 
Un as ick't Eünn, fo muft ick fort 
Ann Rhein nao de Franzofen. 
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Dao was de Genraol Dummerjachn 

Un wo de Kärls all heeten, 

De maokten gaor nid veel Bagon, 

De Ereegen glid dat Scheeten. 

„Wo Sungs,” fchreeg id, „ſchret't Hier nich her, 
Hier ftaohn jo Iuter Lüde!“ 

Un eh id mi et dao verfach, 

Dao hadd ick'n Schott im Liewe. 


Dunn broͤchten P mi int Laozareth, 

Dao wullen ſ mi foreeren, 

Dao was Feen Stroh, dao was Teen Bedd, 
Dao muft ick maol recht freeren; 

Dao gaff dat nüfcht a6 Haoverſchliem, 

SE kriecht nich maol to drinken; 

Un doch kreegn | mi dat Been nich heel, 
SE mudd upftüns noch hinten, 


Dao dacht ick denn in minem Sinn: 
Gaoht ji doch al an'n Galgen. 

Wat habb ick daobi fürn Gewinn 

Mett ju mi rum to balgen? 

Dat is nich jerämann fin Ding, 

Dat fin man Narrentieden! 

Ich gink nao Huus un namm mi’n Mief: 
Dat was bat Enn vaom Liede. 
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294, Soll ic, einem Bauer dienen? 


Sol ich einem Bauern dienen _ 

und mein Brot im Schweiß verdienen? 
Kein, mein Gretel, das thu ich nicht. 
Lieber will ich in den Feldern 

Mir verfhaffen Brot und Gelder, 

Wo man von den Waffen fpridht: 
Einem Bauern bien ih nicht. 


Sollt ich in den Handwerksſtaͤdten 
Beim Meifter als Gefell eintreten? 
Diefes geh ich gar nicht ein. 
Lieber in Gezelten wohnen, 

Wo da blisen bie Sanonen, 

Wo das Stüd im Donner Tracht, 
Sag dem Deutfchland gute Nacht. 


Kommt fich gleich ein Kugelvegen 
Mit vermifchten Donnerfchlägen 
Grad auf unfre Häupter loß, 

So müßen wir wie Mauern ſtehen 
Und dem Feind entgegengehen: 
Wie den Buchs der Iäger ſchoß 
Gehn wir auf die Feinde los. 


Faͤllt auch Einer an ber Seiten, 
Hat es gar nichts zu bedeuten, 
Friſch als wieder ein Andrer her. 
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Und die Glieder feftgefchloßen, 
Zugehaun und dreingefchoßen: 
Luftig iſts Soldat zu fein, 

Zäger ſchießt als tapfer drein. 


295, Wenn man beim Bauern dient. 


Wenn man beim Bauern bient, 
Dient man beim Pflug, 

Kriegt man. das Jahr einen Kittel, . 
Wenig genug. 

Kittel und keinn Knopf daran: 
Baur ift Fein Edelmann, 

Bur is en Bur, 

Schelm von Natur. 


Wenn man beim Bauern dient, 
Dient man beim Pflug, 

Kriegt man das Jahr einn Hut, 
Wenig genug. 

Hut und kein Band daran: 
Baur ift kein Edelmann, 

Bur id en Bur, . 
Schelm von Natur, 
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Wenn man beim Bauern bient, 

Dient man beim Pflug, " 

Kriegt man das Jahr ein Paar Schuh, 
Menig genug. 

Schuh und keinn Riemen dran: 

Baur ift kein Edelmann, 

Bur is en Bur, 

Schelm von Natur. 


296. Derlegenheit. 


Schatz, du bleidft hier und ich muß fort, 
Ad Gott, wie wird ed mir gehen! 

Mer weiß ob wir ein einziges Mal 
Einander wiederum fehen, 


Und wenn du in die Fremde kommſt, 
So dent doch wieder zurüde; 

Sch hab fo viel taufend Seufzer, 
Die will ich nad dir fehiden. 


Sitz auf, fig auf und reit davon, 

Den Säbel an der Seiten. 

Der Feind greift an, giebt keinn Pardon, - 
Wir müßen alle fterben. 
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Und wenn ich bann geftorben bin, 

Wer wirb mir dann nachtrauern ? 

Wohl auf grün Haid, ba ftirbt bein Freund, 
Da wird mein Leib verfaulen. 


In Deſtreich haben fie den Keller vol Wein, 
Dazu ben Tiſch voll Braten, 

Und Alles muß verzehret fein: 

D web und armen Soldaten! 


297. Soldatifches Leben. 


Ein folbatifches Leben ift ein harter Entfchluß, 
Dieweil ich mein Schägchen muß meiden; 
Doch hab ich mid) gänzlich ergeben 

In ein foldatifches Leben. 

D Himmel, was hab ich gethan! 

Die Liche war Schuld daran, 


Des Morgens früh wenn der Tambur ſchlägt, 
&o .müßen wir munter fein, 

Dann müßen wir erercieren, 

Halb Links Halb rechts marfchieren. 

O Himmel, was hab ich gethan! 

Die Liebe war Schuld baran. 


— — 
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Des Mittags wenn ich zum Eßen geh, 

&o find ich mein Zifchchen allein. 

Da eß ich das Brot und trinke den Wein: 

Ah koͤnnt ich bei meinem Ichön Schägchen fein! 
D Himmel, was hab ich gethan! 

‘ Die Liebe war Schuld daran. 


Des Nachmittags wenn ed zum Zanze geht, 
Dann tanzen fie alle fo fchön, 

Da tanzen die Burfchen und Mädchen fo flott, 
Und id muß mit ben Preußen fort. 

D Dimmel, was hab ich gethan! 

Die Liebe war Schuld daran. 


Des Abends, wenn ed zum Schlafen geht, 

Da find ich mein Bettchen ja leer. 

So leg ich mich nieder, das Gott erbarm: 

Ach Hätt ich mein taufendfhön Schaͤtzchen im Arm. 
D Himmel, was hab ich gethan! 

Die Liebe war Schuld daran, 


Des Nachts wohl um die halbe Nacht, 
Bom erften Schlaf bin ich erwacht. 

So greif ich bald bin und greife bald ber, 
Wohin ich nur greife da ift es leer. 

D Himmel, was hab ich gethan! 

Die Liebe war Schuld daran. 
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288. Tapitäan und Leutenant. 


Ein Scifflein fah ich fahren, 
Gapitän und Leutenant, 

Darinnen waren geladen 

Drei brave Sompagnien Soldaten. 
Capitaͤn, Leutenant, 

Faͤhnrich, Sergeant, 

Nimm das Mädel bei der Bands 
Soldaten, Kameraden. 


Was follen die Soldaten efen? 
Gebratene Fiſch mit Kreffen, 
Die follen die Soldaten eßen. 


Was follen die Soldaten trinken? 
Den beften Wein ber zu finden, 
Den follen die Soldaten trinten. 


Wo follen die Soldaten fchlafen? 
Bei ihrem Gewehr und Waffen 
Da follen die Soldaten ſchlafen. 


Wo follen bie Soldaten tanzen? 
Bei Haarburg auf der Schanzen 
Da follen die Soldaten tanzen. 


Wie kommen die Soldaten in den Himmel? 
Auf einem weißen Schimmel 
Da reiten bie Soldaten in ben Himmel, 
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Wie kommen die Officiers in die Höllen? 
Capitän und Leutenant. 

Auf einem ſchwarzen Kohlen 

Da wird fie der Teufel alle mit einander holen. 
Capitän, Zeutenant, | 

Faͤhnrich, Sergeant, 

„Nimm das Mädel bei der Hand: 

Soldaten, Kameraden. 


299, Soldatenlied. 


Kein beßer Leben ift 

Auf diefer Welt zu benten 

Als wenn man trinkt und ißt 

Und läßt ſich gar nichts kraänken. 

Wenn ein Soldat im Feld 

Seinem Herren bienet treu, 

Hat er auch nicht viel Geld, 

Dat er doch Ehr dabei: trallallerallalla, 


Sein Häußlein ift fehr Klein, 
Bon Leinwand ausgefchnitten, 
Wie auch das Bett allein 
Mit Stroh ift überfchüttet. 
Der Rod ift meine Deck, 
Worunter ich ſchlaf ein 

Bis mich der Tambur wedt, 
Dann muß ich munter fein! 
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Wenns beißt, der Feind rüdt an 
Und die Cartaunen bligen, 

Da freut fi) Jedermann, 

Zu Pferd muß Alles figen. 

Man rüdt ins weite Feld, 

und fchlägt ſich tapfer rum, 

Der Feind kriegt Schläg fürs Gelb, 
Werd Glück bat, Eommt bavon. 


Belomm ich einen Schuß, 

Aus meinem Glied muß finten, 
Hab weder Weib no Kind, 
Die fi um mid) bekraͤnken. 
Sterb ih nun in dem Feld, 
&terben ift mein Gewinn; 
Sterb ih in meinem Zelt 
Vorm Feind geftorben bin. 


Wenn ich geftorben bin, 
So thut man mic) begraben 
Mit Trommel und mit Spiel 
Wies die Soldaten haben. 
Drei Salven giebt man mir 
Wohl in das Grab hinein: 
Das ift Soldatenmanier ; 
2 Laßt Andre luſtig fein: Zrallallerallalla. 
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300. Gufarenglaube. 


Es ift nichts luſtger in der Welt 
Und auch nichts fo gefchwind 
Als wir Hufaren in dem Feld, 
Wenn wir in Batalge ſind. 


Wenns kracht und biigt dem Donner gleich, 
Wir fchießen rofenroth, 

Wenns Blut und von dem Säbel fließt 
Sind wir curaſchivoll. 


Da heißts, Huſaren insgeſammt, 
Jetzt geht es friſch drauf los; 

Es kommt viel Volk aus Feindesland 
Zu Fuß und auch zu Roſs. 


Dragoner und auch Cüraflier, 
Wohl etlich taufend Mann, 
Hufaren und auch Grenabier, 
Die Welt gehört und an. 


Drum ihr Hufaren insgemein 
Schlagt bie Piflolen an. 

Ergreift den Säbel mit ber Band, 
Und gebet Fein Parbon, 


Wenn ihr dad Zränfche nicht verfteht, 
So haut auf Ungrifch drein 

Und ſprecht: Kutjaderemtemtet! 

Der Sieg muß unfer fein. 


Und ob auch mancher Rumerab 
Muß Hleiben in dem Örreir, 
Huſaren fragen nichts darnach, 
Sins all dazu bereit. 


Den Leib Segrise man in die Gruft, 
Der Rubm bleibe in ber Berr, 

Die Seele ſchwingt ſich buch die Luft 
Ins blaue Dimmelszeit. 


1, Soldatenglüd. 


D wunderbares Gluͤck, 

Wo bift du hingerädt ! 

Die Zeiten find verſchwunden, 
Wir liegen hier gebunden 

In einem Vogelhaus: 

D Himmel, helf uns draus! 


D wunderbares Süd! 

Denk doch einmal gurde! 

Mas Hilft mir mein Studieren, 
Biel Schulen abſolbieren? 

Bin doch ein Sclav und Knecht: 
D Himmel, iſt das recht! 
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Vor Diefem konnt ich gehn 
So weit als ich mocht fehn; 
Jetzt hat ſichs umgekehret, 

Die Schildwacht mir verwehret 
Den freien Lauf ins Feld: 

O du verkehrte Welt! 


Schildwache muß ich ſtehn, 
Davon darf ich nicht gehn. 
Ja wenn die Runde käme 
und ſie mich nicht vernaͤhme, 
So hieß es: in Arreſt! 
Geſchloßen hart und feſt. 


Des Morgens um halb vier 


Da kommt der Unterofficier, 


Der thut mich commandieren 
Sogleich zum Exercieren. 
Hab nicht geſchlafen aus, 
Muß doch zum Bett heraus. 


Da kommt der Herr Sergeant 
Und ſieht uns Burſchen an. 
Polieret eure Taſchen 

Und wichſet die Camaſchen, 


Den Säaͤbel blanf. poliert 


Wies cim Soldaten gebührt. 


Sieht uns der Officier, 

Der hält uns auch wohl für: 
Wirft du nicht deine Sachen 
Sn Zukunft beßer machen, 
So wird der Gaßenlauf 
Ohnfehlbar folgen drauf. 
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Ar Brüber, babt Getmik! 
Ber weiß wers Jar ↄercutot? 
Bir werden leiben müßeı, 
Zür unfre Sünden bien 

Fu aller Ewigkeit, 

Hier ül nicht Zuft noch Freub. 


Schreibfeder uns Yapier 

Zrag ich allzeit ber mir; 

Das Dintenfaß daneben, 

GSlas Branntwein iſt men Sehen, 
Stolz Maͤdchen an der Gaub, 
So bleibt mein Gil m Staub. 


302. Altes Soldatenlied. 


Jetzt geht der Mari ins Feld! 
Zu Wafer und zu Lande 

Bin ih Soldat fürs Geld. 
Wenn alle Menſchen fchlafen, 
Soldaten müßen wachen, 

Dazu find fie beſtellt. 


Friſch auf, Solbatenbiut! 

Wir find dazu geboren, 

Jaßt einen frifhen Muth. 
Obſchon die Kugeln faufen, 

kaßt eu davor nicht graufen, 
Wems giüdt, dem kommts zu gut, 
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Der König trägt die Kron, 

In feiner Hand ben Scepter 

Sigt er auf feinem Thron. 

Ein blankes Schwert an feiner Seit 
Zrägt er zum Krieg und auch zum Streit, 
Zum Frieden und Pardon, 


Ein adelige Dam, 

Die fchläft bei eim Soldaten 
Aus lauter Liebesflamm. 

Es Hingt ihr in den Ohren; 
Soldaten find geboren 

Aus ritterlihem Stamm. 


‚Hätt id) des Sultans Reich 
Und bes’ Kaifers Zöchterlein, 
&o wär mir Niemand glei 
‚Holland das wär mein eigen, 
Frankreich desſelbigen Gleichen, 
Verſoffen müften fie fein. 





303. Ein Heſſiſches. 


Ihe luſtigen Soldaten, feid ihr alle beifammen? 
Ei fo laßet uns fahren 
Mit Rofs und mit Wagen 
Aus unferm Quartier; 
Soldaten find wir, 
Deutſche voltolieder. 30 
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Run hat ſich ja das Erömmelein ſchon zweimal geruͤhret, 
Schon zweimal gerühret, 

So heißt e8 marfchieret 

Hinaus vor bie Stabt, 

Die der Feind inne hat. 


Wie ſchwenkt nicht unfer Faͤhnrich fo liebreich die Fahn! 
Biel Bomben gefhmißen, 

Viel Häufer zerrißen 

Mit ftarker Canon; 

Kommt Keiner davon. 


Und was ein Iuftiger Soldat will fein, 
Der muß auch haben Courage dabei, 
Guten Getrant müßen wir haben 

Wie Fürften und Grafen, 

Guten Wein und gutes Bier, 
Soldaten find wir. 


Und was ein luftiger Soldat will fein, 
Ein feftes Herze muß auch dabei fein: 
Auf Gott müßen wir trauen 

Und feft auf ihn bauen 

Ale Zag und alle Stund, 

Das hält Soldaten gefund. 
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304. Desgleichen. 


Mas helfen mir taufend Ducaten, 
Wenn fie verfoffen fein? 

Der Kurfürft hat Schöne Soldaten, 
Wenn fie gemontieret fein. 

Dem Kurfürft ift gut dienen, 

Er giebt und Brot und Gelb, 

Er läßt uns auch marfchieren 
Wohl durch die ganze Welt. 


Sch hab mein Lebtag kein Gut gethan, 
Hab es auch nicht im Sinn; 

Das weiß meine ganze Freundſchaft ſchon, 
Daß ich ein Unkraut bin. 
Darum bin ich Soldat 
Und ſtreite fürs Vaterland, 
Dasſelbe zu beſchützen: 
Das iſt uns keine Schand. 


Ei Bauer, was will ich dir ſagen, 
Ei Bauer, was ſag ich dir: 
Wenn du die Trompeten hoͤrſt blaſen, 
Steh auf und wecke du mir; 
Und ſattle mir mein Pferd 
Und leg zur Hand mein Schwert, 
Den Mantel drauf gebunden, 
Daß ich bald fertig werd. 
80* 
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Ach Pferdchen was will ich dir fagen, 

Ach Pferdchen, was fag ih dir, 

Zum Thor hinaus muft du mid) tragen | 
Bor mein Herzliebchens Thür. 

Wohl vor das hohe Haus, 

Da ſchaut mein Scha& heraus, 

Mit ihren ſchwarzbraunen Augen 

Schaut fie zum Fenfter heraus. 


Sept lad ich meine zwei Piflolen 

Mit Pulver und mit Blei: 

Das thu ich meinem Schagen zu Ehren, 
Daß fie nicht traurig fei. 

‚und fchieße in die Luft 

Daß mein Feinslieb thut hören. 

Wie meine Piftole pufft. 


305. Der Landgraf von Heffen. 


Der Landgraf von Heſſen, 
Der Eleine Potentat, 

Wie bin ich feiner Dienfte 
Sp überflüßig fatt. 

Die Offizier find hitzig, 
Der Staat ift viel zu groß, 
Miſerabel ift das Leben, 
Das man verführen muß. 
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Des Morgens um halber acht, 
Da heißt es auf die Wacht, 
Kein Zeufel thut mich fragen 
Ob ich gegeßen hab, 

Kein Weißbrot in der Suppe, 
Nur ſchwarzes Commis, 

Muß ſchlechten Taback rauchen; 
Das macht Soldaten friſch. 


So komm ich auf Parade 

Und thu einen falſchen Tritt, 
So ſchreit der Adjudante: 
Stoßt den Kerl aus dem Glied. 
Patrontaſch herunter, 

Den Säbel abgelegt, 

Gleich munter draufgefchlagen, 
Daß er fih nicht mehr regt. 


D Herr, e8 ift kein Wunder, 
Daß Mandher befertiert, 
Wir werden wie die Hunde 
Mit Prügeln abtractiert. 
Bekommen fie mich wieder, 
Sie henken mich nicht auf, 
Das Urtheil ift gefprochen 
Und Gaßen muß ich lauf. 


Und wenn ich Gaßen laufe, 

So fpielen fie frifh auf 

Mit Trommeln und mit Pfeifen, 
So geh ich wacker drauf. 

So thun fie mich ja hauen 
Grenabier und Musketier, 

Der Eine thut mich bedauern, 
Der Andre fchlägt noch mehr, 
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Und wenn ed Frieben ift, 

Wo wenden wir uns bin? 

Die Gefundheit ift verloren, 

Die Kräfte find dahin. 

Ei nun, fo wird e8 heißen 

Ein Vogel und Kein Neft: 

Ei Bruder, nimm den Bettelfad, 
Bift auch Soldat geweft. 


306, Soldatenleben. 


Ah Bruder, hör recht zu 

Was ich dir fagen thu, 

Wie es gefchrieben fteht 

Und wie der Wind nun weht, 

Daß es mir und dir im Solbatenleben geht. 


Wohl auf bem Heu, wohl auf dem Stroh 
Berreißen wir bie Demben, ba beißt uns ber Floh. 
Camaſchen und die Schuh 

Verſchleißen auch dazu; 

Wir haben bei Tag und bei wecht keine Ruh. 


Wohl mit dem Geld 

Iſt es ſo beſtellt, 

Daß der Soldat keinen Kreuzer behält, 
Das Brot ift oftmals fchlecht, 

Da muß ber Kriegesknecht ’ 
Zufrieden fein, es geh fchlecht oder recht. 
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Kommen wir ind Quartier, 

So macht es der Bauer nad feiner Manier: 
Frißt Würft und Sped allein, 

Und fauft den beften Wein; 

Er gedenkt nicht, daß Wir feine Gäfte wollen fein. 


Durd ganz Holland, 

Durch ganz Brabant 

Haben wir ja das Geldchen an die Sungfern angewandt. 
Das ift unfer Lebenslauf, 

Wir faufen tapfer drauf, 

Wir bezahlen dem Wirth keinen Kreuzer darauf, 


307. Der Soldaten Tabakslied. 


Und wenn der edle Rauchtaback nicht wär, 
Stünd mancher Berliner Laden leer, 

Der früh und fpat feine Nahrung hat 
Vom edeln Rauchtaback. 


Und wenn der Soldat zum Manöver zieht, 
So nimmt er feine Pfeife mit, 

Damit er was zu rauchen hat 

Vom edeln Rauchtaback. 


Commandiert der Officier commode gehn, 

So läßt er Alles liegen und ſtehn, 

Nimmt die Pfeif zur Hand, die wirb angebrannt 
Vom edlen Rauchtabade, 
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Torniſter, Tzacko und Gewehr, 
Drücken ihn nicht halb ſo ſchwer, 
Wenn er nur was zu rauchen hat 
Vom edlen Rauchtaback. 


Und wenn der Soldat in blutger Schlacht 

Zum Invaliden wird gemacht, 

Potz Himmel Sapperment! die Pfeif angebrennt 
Vom edeln Rauchtaback. 


Er raucht und ſchmaucht ſo lang er lebt, 
Und wenn man endlich ihn begräbt, 

Potz Sapperment! nun hat ein End 
Der edle Rauchtaback. 


308. Bruder Kiederlic). 


Wer willd verdenten mich, 
Daß ich fo Lieberlich - 

Bin gefommen in Arreft 
Und muß figen eifenfeft? 


Wer hat denn das gethan, 

Wer ift denn Schuld daran? 
Niemand als der Branntewein, 
Der ift Schuld an meiner Pein. 
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Bei Würfel: und Kartenfpiel 

Bin ich gewefen viel: 

Diefen allen fag ich ab, 

Weil ich nichts mehr zu hoffen hab, 


Mein Grab ift ſchon gebaut, 
Ich hab es angefchaut, 

Und Ale die bier um mid; ftehn 
Sollen mit zu Grabe gehn. 


Hier liegt mein Mantelfad, 
Mein Pfeif und Rauchtabad: 
Wer nun will mein Bruder fein, 
Stopf mir noch ein Pfeifchen ein. 


Abe, ihre Iungfern al, 
Bedauert meinen Fall. 
Zrauert um mich nicht zu fehr, 
Zu eud komm ich nimmer mehr. 


Ihr Ober: und Unterofficier, 

Ihr Herren Musketier, 

Gebt mir nur ein zwei drei Schuß, 
Daß meine Seel abfcheiden muß. 


— 414 — 


309. Don 3weiundzwanzig Jahren. 


O Himmel ich verfpür, 

Daß ich nicht lang mehr lebe. 
Der Tod fteht vor der Thür, 
Wil mir den Abſchied geben. 
Meine Lebenszeit ift aus: 
Ich muß ins Todtenhaus. 


Ah Doctor, komm geſchwind, 
Thu mir die Aber fchlagen 
Eh mid der Tod verfchlingt, 
Vielleiht Tannft dus vertagen. 
Sch bin noch nicht bereit 

Bu jener Ewigkeit. 


Ich fterb als ein Soldat 

Von zwei und zwanzig Jahren, 
Muß fcheiden von der Welt 
und hab fie nicht erfahren. 
Abe, mein Kamerab, 

Du lieber Hauptmann mein: 


- Ron cu) muß ich nun fort, 


Kann nicht mehr bei euch fein. 


Hier liegt mein Säbel und Gewehr 
Und alle meine Kleider. 

Ich bin Kein Kriegsmann mehr, 
Kann länger nicht mehr flreiten, 
Der Tod fteht vor der Thür 

Und weicht nicht mehr von mir, 
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Wenn ich geſtorben bin, 

So thut man mich begraben 

Mit Trommel und mit Pfeifenſpiel 
Wie es Soldaten haben. 

Drei Schuͤß' thut man ins Grab 
Ueber meinen Leib dahin 

Und fagt, daß ich ein luſtiger 
Soldat gewefen bin. 


8310, Des Soldaten Geimkehr. 


Es kam ein Soldat aus dem Krieg, 
Hurrah! 

Zerrißen, zerlumpt und auch noch mehr: 
Mein Herr Soldat, wo kommen ſie her? 
Hurrah! 


Ich komme jetzt aus dem Kriege, 
Hurrah! 

Nunmehr gedient hab ich ſechs Jahr, 
Das zeigt mein Paſs und Abſchied an. 
Hurrah! 


Soldat kehrt in das Wirthshaus ein 
Hurrah! 

Frau Wirthin habt ihr gutes Bier? — 
Soldat haſt du auch Geld dafuͤr? 
Hurrah! 
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Kein baares Geld, das hab ich nicht, 
Hurrah! 

Ich hab einen grauen Mantel hier, 
Damit bezahl ich euch das Bier. 
Hurrah! 


Soldat ſetzt ſich zu Tiſche, 
Hurrah! 

Er fieng zu eßen, zu trinken an, 
Frau Wirthin fieng zu weinen an. 


Hurrah! 


Frau Wirthin, warum weinet ſie? 
Hurrah! 

Weint ſie vielleicht wohl um das Bier, 
Und meint ſie kriegt kein Geld dafür? 
Hurrah! 


Wohl um das Bier, da wein ich nicht, 
Hurrah! 

Ich hatt einen Mann, der iſt im Krieg; 
Ich glaub, ihr ſeid es ganz gewiſs. 


Wo kommen denn all die Kinder her? 
Hurrah! 

Zwei Kinder hinterließ ich dir, 

Jetzt aber ſeh ich haſt du vier. 
Hurrah! 


Ein falſcher Brief, der mich betrog, 
Hurrah! 

Zeigt mir dein Leichenbegängniſs an, 
Da nahm ich einen andern Mann 
Hurrah! 
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So wollen wir die Kinder theifen, 
Hurrah! 

Das aͤltſte nehm ich hin zu mir, 
Die andern drei behalt du dir. 


Hurrah! 


Dem Koͤnig iſt Krieg jetzt angeſagt. 
Hurrah! 

Zu Hamburg laß ich mich ſchiffen ein; 
Ade mein Frau und Kindelein. 
Hurrah! 


311. Soldaten müßen fein. 


D Straßburg, o Straßburg ! 
Du wunderfchöne Stadt, 
Darinne liegt begraben 

So mannicher Soldat. 


So mannicher und fhöner, 
Auch tapferer Soldat, 
Der Vater und lieb Mutter 
Böstich verlaßen hat. 


Berlaffen, verlaßen, 

Es kann nicht anders fein, 
Zu Straßburg, zu Straßburg 
Soldaten müßen fein. 
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Der Bater, bie Mutter, 

Die giengen vord Dauptmanns Haus, 
Ah Hauptmann, lieber Herr Hauptmann, 
Gebt mir meinen Sohn heraus, 


Euern Sohn kann ich nicht geben 
Für taufend Thaler Gelb, 

Euer Sohn der muß marfcdieren 
Ins weite breite Feld. 


Ins weite, ind breite, 

Und auch noch vor ben Feind, 
Obgleich fein fhwarzbraun Mädchen 
So hitter um ihn weint. 


Es weinet, eö greinet, 

Es krankt fih alfo ſehr, 
Ade Herzallerliebſter, 

Wir ſehn uns nimmermehr. 


312. Huſarenlied. 


Jetzt haben ſchon laͤngſt die Trompeten geblaſen, 
Dann heißt es: Ihr Huſaren, ins Feld hinein marſchiert, 
Auf den Pferden müßen ſie reiten 

Mit dem Säbel an ber Seiten, 

Mit einem frifchen Muth, 

Wenns Blut Eoften thut. 
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Wir kaufen das Fleiſch wohl mit dem Pfund, 
Dazu müßen wir haben einen frifchen Trunk, 
Einen frifhen Trunk müßen wir haben 

Wie die Fürften und die Grafen, 

Guten Wein und gutes Bier, 

Huſaren feind wir, 


Guten Morgen Herr Schmidt, vergeßt uns body nit, 
Den Nagel fchlagt doch eine, 

Das Andre laßt doch feine, 

Denn wir haben ja fchönes Mäbdchen, 

Das geheiratt will fein, 


313. Soldatenliebe. 


Morgen früh um halber viere 

Da müßen wir Soldaten marfchieren, 
Marſchieren zum Thor hinaus; 
Schönfter Schatz, komm zu mir hinaus, 


„Ich Tann nicht zu dir kommen, 
Es giebt viel falſche Zungen, 
Die fohneiden mir ab mein Ehr; 
Selber haben fie Feine mehr.” 


Thun ſie dir dein Ehr abſchneiden, 
Muſt dus geduldig leiden; 

Alles leiden mit Geduld, 

Schoͤnſter Schatz, bis ich wieder kumm. 


— 480 — 


„Bann wirft du denn wieder kommen? 
Im Winter ober im Sommer? 

Sag mir bie gewifle Stunb, 

Schönfter Schatz, wenn du wieber kummſt.“ 


Die gewiffe Stund Tann ich nicht fagen, 
Wir hören Feine Uhr nicht fehlagen, 
Denn wir ftehn gar weit im Feld 
Draußen vor bes Königs Zelt. 


Wenn ich auch wieder heim Fäme, 

Ich kann dich feines Mädel nicht nehmen. 
Mache dir kein Auge naß, i 
Schönfter Schatz, was hülfe das? 


314, Wectrommel. 


Des Morgens zwifchen drein und vieren, 
Da müßen wir Soldaten marfdieren 
Das Gäßlein auf und ab, 

Mein Schäplein fieht herab, 

Tralali, traleibeibei, tralali, traleidei, 
Mein Schäglein fieht herab. 


Ach Bruder jest bin ich gefchoßen, 
Die Kugel hat mich ſchwer getroffen: 
Trag mid zur Stadt gefchwind, 
Daß mich mein Schägel verbind. 
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Ach, Bruder, ich kann dich nicht tragen, 
Die Feinde haben und gefchlagen, 

Helf dir der liebe Gott, 

Sch muß marfchieren in Tod. 


Ah Brüder ihr geht ja vorüber 
Als wär es mit mir ſchon vorüber; 
Ihr Lumpenfeind feid da, 

Ihr tretet mir gu nah. 


Sch muß meine Zrommel wohl rühren, 
Sonft werd ich mich gänzlich verlieren; 
Die Brüder did gefät, 
Sie liegen wie gemäht. 


Er fchlägt die Trommel auf und nieder, 
Er wedt feine ftillen Brüder; 

Sie fchlagen ihren Feind, 

Der Schreden fchlägt den Feind. 


Er ſchlägt die Trommel auf und nieder; 
Sie find vorm Nachtquartier ſchon wieder, 
Ins Gäßlein heil hinaus, 

Sie ziehn vor Schäßeld Haus, 


Da ſtehen Morgens die Gebeine 

In Reih und Glied wie Leichenfteine ; 
Die Zrommel fteht voran, 

Daß fie ihn fehen ann. 


Deutſche Bolkslicder. 31 
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315. Soßatenredt. 


Schãtzlein, warum bift du fo traurig? 
3% bin aller Freuden voll 

Meinft du denn, ich könnte dich verlaßen? 
Ei du gefalft :; mir allzeit wohl. 


& ich dich mein Cchäglein thät verlaßen, 
Möft der Himmel fallen ein, 

Ale Sterne müflen ſich verlieren, 

Sonn und Mond verfinfert fein. 


Komm, mein allerfdönfter Engel, 
Komm und ſchlaf die Racht bei mir, 
So win id) dir den Abſchied kaufen, 
Daß du ſchlaͤfſt alle Racht bei mir. 


Wenn ich diefe Nacht bei bir ſchliefe, 
Kam ic morgen in Arreſt, 

Maſt dazu noch Spigruth laufen: 
Beift du nidt Soldatenrecht? 


Es faßen fi zwei Turteltauben 
Droben auf einem dürren Aft. 
Ro ſich zwei Herzlietchen fdeiden, 
Da vergeht ;; all Laub und Gras. 
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316. 3u Straßburg auf der Schanz. 


Zu Straßburg auf der Schanz, 

Da gieng mein Unglüd an. 

Da wollt ich den Franzofen defertieren 
Und wollt es bei den Preußen probieren, 
Das gieng nicht an. 


Eine Stund in der Nacht 

Haben fie mich gefangen eingebradht. 

Man führt mid) gleich vor's Hauptmanns Haug; 
Der Hauptmann fhaut zum Fenfter hinaus: 
Mit dir iſts aus, 


Des Morgens um halb zehn Uhr, 

Da ftellt man midy dem Regimente vor, 
Da wollt ich bitten um Pardon, 

Doch werd ich Eriegen meinen Lohn, 
Das weiß ich Thon. 


Shr Brüder allzumal, 

Deut fehn wir uns zum legten Mal, 
Schont meines jungen Lebens“ nicht, 
Schießt daß das rothe Blut rausfprist; 
Schießt alle zugleich, 

Das bitt ich eudh! 


O Himmelsfönigin, 

Nimm du meine arme Seele dahin. 
Nimm fie zu dir in den Dimmel hinein 
Zu dem allerbeften Water mein; 

Vergiß nicht mein! 


31° 
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317. Lied der kölnifhen Funken. 


3au did, Frau, zau dich, Frau! 
Gevv mer minge’ Zabel ber, 

Onn ming Pihf, 

Onn Zabad, 

Onn ming alt Gewehr. 

Onn dann gohn mer üvver be Ring, 
Drinte’ do e’ got Glas Wing — 
Komme’ fe dann, komme’ fe dann, 
Marfchiere’ mir heran. 

„Ach leeve Mann, ad) leeve Mann! 
Bann fe fheeße, dann loof bervan.” 


318. Die Herzogin von ©Orlamünde. 


Abert, Graf von Nürnberg, ſpricht 
„Herzogin, id) liebe nicht: 


Bin ein Kind von achtzehn Jahren 
Und im Lieben unerfahren; 


Würde doch zum Weib dich nehmen, 
Doc vier Augen mich befhämen: 


Wenn nicht hier vier Augen wären, 
Die das Derze mein beichweren.” 
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Orlamuͤndens Herzogin 
Sprit zu fi in ihrem Sinn: 


„Wittwe bin ich, fchön vor allen, 
Aller Fürften Wohlgefallen; 


„Wenn nicht hier vier Augen wären, 
Würde feine Lieb mich ehren. 


„Kinder ihr vom fchlechten Mann, 
Der mich hielt in firengem Bann, 


„Weil ihr meine Land ererbet, 
Wenn ihr nicht unmündig fterbet.” 


Alſo Del in Flammen wüthet, 
Das ſtatt Waßer aufgefchüttet, 


Alfo deutet fie die Rede 
Auf zwei eigne Kinder fchnöbe, 


Die im Saal zum Spiel abzählen, 
Unter fi) den Engel wählen: 


„Engel, Bengel, laß mid leben, 
Ich will dir den Vogel geben.” 


Nadeln aus dem Wittibfchleier 
Zieht fie, daß er falle freier, 


Zu dem wilden Hager fpricht: 
„Rimm bie Nadeln und verricht, 


„Schwarzer Hager, du mein Freier! 
Fürchteft nicht den ſchwarzen Schleier: 
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„Fürchteſt du nicht auch vier Augen, 
Die zum Zufehn hier nicht taugen? 


„Seh dich mit zu ihren Spiclen, 
Daß fie keine Schmerzen fühlen; 


„Daß die Wunden niemals ſprechen, 
Muft du in das Hirn fie ftechen.” 


Herulus zum Hager fpricht, 
Eh er ihm das Hirn einftiht: 


„Lieber Hager, laß mich leben, 
Wil dir Orlamünde geben. 


„Kuh die Pfaffenburg, die neue, 
Und es fol dich nicht gereuen.” 


Herula zum Hager fpricht, 
Eh er ihr das Hirn einfticht: 


„Lieber Hager, laß mid) leben, 
Will dir meine Doden geben. 


„Engel, Bengel, laß mid) leben, 
Will dir meinen Vogel geben!’ 


Hager fi) ald Mörder nennt, 
Eh er fi) das Hirn einrennt. 


„Sott, ach Gott, wo werb ich ruhen, 
Höre fhon den Vogel rufen. 


„Gott, ach Gott, wo fol ich fliehen? 
Sehe fhon den Vogel ziehen.” 
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Albert ſpricht zur Herzogin: 
„Das war nicht der Rede Sinn. 


„Meinte unfre eignen Augen, 
Wie wir nicht zufammen taugen.” 


Beide Kinder unverwefet 

Liegen no im Marmorfarge, 
Als wär heut der Mord gewefen, 
Recht zum Zroge allem Argen, 


319, Klofter Trebnit, 


Der edel Herzog Heinrich zu Pferd 
Stürzt in den Sumpf gar tief tief tief, 
Seines Lebens er fich fchier verwehrt, 
Als Gott feim Engel rief rief rief. 


Der Engel nahm ein Köhlertracht 

Und trat zum Sumpf hinan, 

Und fchnell dem Herrn ein Aeftlein bradt: 
„Da halt der Herr fich dran.” 


Und al& der Herzog grettet war, 
Da Eniet er freudig hin: 

„O Herr, wie ift e8 wunderbar, 
Daß ich gercttet bin, 
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„And bin ich dann gerettet nu, 

Bau id) ein Kloſter dir, 

Daß man die dien in Fried und Ruh 
Auf diefem Flectlein hier.” 


Das Kiofter war gar fhön gebaut, 
Des freut fih wer es fah, 

Und mande fromme Gottesbraut 
Kam hin von fern und nah, 


Was begehrt ihr, edle Iungfraun, mehr? 
Der Herzog fragt fie dann: 

Bir bdürfen nichts und nimmer mehr, 
Dieweil wir als han.” 


„Und weil euch denn nichts Roth mehr iſt, 
So fei denn diefer Nam Nam Ram 
nZrebnig”, das heißt, wir bbürfen Nichts’ 
Den Ramen es bekam kam kam. 





320. Die Tarterfürfin. 


Was wollt ihr aber hören, 

Was wollt ihr, daß ic) fing? 

Wohl von der Zartarprinzeffin ſchoͤn, 
Wies ber zu Neumarkt gieng. 


Nach Preſſela der Schleſi 

Eine große Reif fie macht, 
Nach Neumar! kam fie gfahren 
Und blicb allda zur Nacht. 
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Da ſprach der Wirth zum andern: 
„Sin Heidin wohnt bei mir, 

Die hat viel Gold und Edelſtein, 
Die laß ich nit von hier.” 


„Gute Nacht, Prinzeffin ſchöne, 
Ihr lebt nicht bis zum Tag“. 
Und wandte ſich behende, 

Gab ihr den Todesſchlag. 


Und all ihr Hofgeſinde 

In tiefem Schlaf er fand, 
Und würgt ſie groß und kleine 
Mit ſeiner eignen Hand. 


Mit ſeinen eignen Händen 
Begrub er all zumal 

Gar tief im kalten Keller; 
Ihr Gold und Gut er ſtahl. 


Er zeigte drauf den andern 
Seine Hand von Blut ſo roth, 
Und von dem Gold und Edelſtein 
Er ihnn die Hälfte bot. 


Die Hälfte nahmen fie gerne, 
Und ſchwiegen von der That; 
Dod was nicht früh wird grochen, 
Das ftraft der Himmel fpat, 


Der Zartarfürft der hörte: 
In Neumarkt ift eur Kind 
Gemordet und beraubet arg; 
Ihren Körper man noch findt. 
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831, Die glogauiſchen Domherrn. 


Hannes, ber Herzcog zu GSagan, 

Der Brimme, lag in ſchwerem Mann. 

Gere MHubolf wollt ſich wachen, 

Die Thumherrn Mmuften Ihn fprechen, ja fprechen. 


Und tea ich auch in Elefem Bann, 

So kehr ich mich feinen Duumen dran, 
nut Oerzog Hannes ſagen, 

Dix Thamhberrn will ich Fragen. 
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Shr glogſchen Thumherrn, kommt herbei, 
Last mit euch reden frank und frei! 
Kommt ihr zu meinen vier Pfählen? 
Ihr könnts euch felber wählen. 


In euern vier Pfählen gehts nicht an, 
Dieweil ihr ſeid in ſchwerem Bann; 
Ruft uns zu andern Orten, 

Da wolln wir euer warten. 


Er beſtellt fie auf die Brüde ſchlau, 
Die werthen Thumherrn von Glogau. 
Der Herzog kam gegangen, 

Die Red thät er anfangen. 


Sie fprachen viel und mandherlei, 

Nie, rag, da gieng der Boden entzwei; 
Wohl hinter ihrem Rüden 

Zerfägte man bie Brüden. 


„Nun feht eudy um, ihr Herrn, gemach!“ 
Der Herzog grimmen Zones fprad). 
„Ihr Herren, wollt ihr fingen? 

Ihr Herren, wollt ihr fpringen ?” 


Die Herren fahn die Waßersnoth, 
Sie fahen vorn und hinten Tod: 
„Es muß eudy wohl gelingen, 
Herr Dans, wir wollen fingen.” 


Und darauf giengen all nach Daus, 
Der Herzog lacht fie luſtig aus: 
Mein Spaß der ift gelungen, 

Das Lied das ift aefungen ja fungen. 
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3223. Bau der ſchönen Bernauerin. 


&3 reiten drei Reiter zu Münden binaus, 
Sie reiten wohl vor der Bernauerin ihr Baus: 
„Bernauerin, bift bu drinnen, ja drinnen? 


„Biſt du darinnen, fo tritt du heraus: 
Der Herzog ift draußen dor deinem Haus 
Mit allem feinem Hufgefinde, ja Geftnde.” 


Sobald die Bernauerin bie Stimme vernahm, 
Ein fchneeweißes Hemd z0g fie gar bald an, 
Wohl vor den Herzog zu treten, ja treten. 


Sobald die Bernauerin vors Thor naus kam, 
Drei Herren gleich die Bernauerin vernahmn: 
Bernauerin, was willft du maden, ja machen? 


Ei willft du laßen den Derzog entwegen 
Oder willſt du lagen dein jungfrifches Leben 
Ertrinten im Donaumaßer, ja Waßer? 


„Und eh ich will laßen meinn Herzog entiwegen, 
&o will id laßen mein jungfrifches Leben , 
Ertrinten im Donaumaßer, ja Waßer. 


:,;Dee Herzog ift mein, und id) bin fein: 
‚Sind wir gar treu verfprochen, ja verſprochen.“ 


Bernauerin auf dem Waßer ſchwamm, 
Maria Mutter Gottes hat fie gerufet an, 
Sollt ihr aus diefer Roth helfen, ja heifen! 
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Hilf mir, Maria, aus dem Waßer heraus, 
Mein Herzog läßt dir bauen ein neues Gotteshaus, 
Bon Marmelftein einn Altar, ja Altar! 


Sobald fie diefed hat gefprochen auß, 
Maria Mutter Gottes hat geholfen aus 
Und von dem Tod fie errettet, ja errettet. 


Sobald bie Bernauerin auf die Bruden kam, 
Ein Henkersknecht zur Bernauerin Fam, 
Bernauerin, was mwillft bu machen, ja machen? 


Ei willft du werben ein Henkersweib, 
Dber willſt du laßen beinn jungftolgen Leib 
Ertrinten im Donaumwaßer, ja Waßer? 


Und eh ich will werben ein Henkersweib, 
So will ich laßen meinn jungftolgen Leib 
Ertrinten im Donaumwaßer, ja Waßer! 


Es ftund kaum an ben britten Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Klag: 
„Bernauerin ift ertrunfen, ja ertrunten!” 


„Auf rufet mir alle Fifcher daher, 
Sie follen filhen bis in das rothe Meer, 
Daß fie mein feines Lieb fuchen, ja fuchen !” 


Es kommen gleich alle Fifcher daher, 
Sie haben gefifht bis in das rothe Meer, 
Bernauerin haben fie gefunden, ja gefunden. 


Sie legen P dem Herzog wohl auf ben Schoß, 
Der Herzog wohl viel taufendb Thränen vergoß, 
Er thät gar herzlich weinen, ja weinen! 
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„Zo cufet mir ber fünftaufend Mann; 
Einen neuen Krieg will ih mun fangen an 
Mit meinem Herrn Bater eben, ja ben. 


„Und wär mein Herr Vater mir nicht fo lieb, 
&o ließ ich ihn aufhenfen ald wie einen Dieb; 
Wär aber mir eine große Schande, ja Schande.” 


Es ftund faum an den britten Tag, 
Dem Herzog fam eine fraurige Klag: 
„Sein Herr Vater ift geftorben, ja geitorben.” — 


„nie mir belfen meinn Herrn Bater begrabn, 
Rothe Manteln müßen fie babn, 
Roth müßen fie fih tragen, ja tragen. 


„Und die mir helfen mein feines Lieb begraben, 
Schwarze Manteln müßen fie habn, 
Und ſchwarz müßen fie ſich tragen, ja tragen.” 


„So wollen wir fliften eine ewige Meſs, 
Daß man der Bernauerin nicht vergeß, 
Man wolle für fie beten, ja beten!” 


823. Prinz; Eugen. 


Prinz Eugenius, der edle Ritter, 
Mollt dem Kaifer wiedrum liefern 
Stadt und Feflung Belgarad. 

Er ließ fArlagen einen Brucken, 

Daß man Etunnt hinüber ruden 

Mit der Armee wohl für die Stadt, 
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Als der Brucken nun war geſchlagen, 
Daß man kunnt mit Stuck und Wagen 
Frei paſſiern den Donaufluß, 

Bei Semmalin ſchlug man das Lager, 
Alle Türken zu verjagen 

Ihnn zum Spolt und zum Verdruß. 


Am einundzwanzigſten Auguſt ſo eben 
Kam ein Spion bei Sturm und Regen, 
Schwurs dem Prinzen und zeigts ihm an 
Daß die Türken futragieren 

So viel als man kunnt verſpüren 

An die dreimalhunderttauſend Mann. 


Als Prinz Eugenius dieß vernommen 
Ließ er gleich zuſammen kommen 
Sein General und Feldmarſchall. 

Er thät fie recht inftrugieren, 

Wie man follt die Zruppen führen 
Und den Feind recht greifen an. 


Bei der Parole thät er befehlen, 
Daß man follt die zwölfe zählen 
Bei der Uhr um Mitternacht. 

Da follt Aus zu Pferd auffisen 
Mit dem Feinde zu fcharmüsen 
Was zum Streit nur hätte Kraft. 


Alles faß auch gleich zu Pferde, 
Jeder griff nach feinem Echwerte, 
Ganz ftill rudt man aus der Schanz. 
Die Musketier wie auch die Reiter 
Thäten alle tapfer ftreiten, 

Es war fürwahr ein fchöner Zanz ! 
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Ihr Conftabler auf der Schanzen 
Spielet auf zu biefem Zangen 
Mit Sartaunen groß und Klein! 
Mit den großen, mit den Eleinen 
Auf die Türken, auf die Heiden, 
Daß fie laufen all davon. 


Prinz Eugenius wohl auf der Rechten 
That als wie ein Löwe fechten 

Als General und Feldmarſchall. 

Prinz Lubewig ritt auf und nicder: 
Haltt euch brav, ihr deutfchen Brüder, 
Greift den Feind nur herzhaft an. 


Prinz Ludewig der muft aufgeben 
Seinen Geift und junges Leben; 
Ward getroffen von dem Blei. 
Prinz Eugenius warb fehr betrübet, 
Weil er ihn fo fehr gelicbet, 

Ließ ihn bringen nach Peterwardein. 


324. Aus dem Türkenkrieg. 


Jetzt marfchieren wir in das türkifche Land, 
Stabt Belgrad ift uns wohlbekannt: 

Marſchieren wir in das weite weite Feld, . 
Bei Belgrad über dem Gebirge 

Zum Zrog ben flolgen Zürfen, 


Des Morgens als der Tag anbrady, 
Daß man über die Donau fach, 

Da fah man fo viel Reuter ftehn, 
Dragoner, Huſaren und Musfetier. 


* 
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Die Türken haben groß Lärmen gemacht: 
Die Kaiſerlichen wollten marſchieren. 
Schlagt an, gebt Feuer und ladet ſchnell 
Und weichet nicht von der Stell. 


Fuͤrſt Laudon ſchickt' einen ſchnellen Bot 
Nach Belgarad zu laufen fort, 

Ob ſie die Stadt wollten geben ein, 
Sonſt wollt er ſie bombardieren. 

Die Kaiſerlichen haben ſich vorgeſetzt 
Nicht mehr als bombardieren. 


Der Paſcha ihm zur Antwort gab: 

So kann man auch nicht laufen fort; 
Wir müßen die kaiſerlichen Stücklein ſehn, 
Sonſt wär es für uns eine Schande, 

Und wenn wir in bas Zürkifche kaͤmn, 
Sie jagten und aus dem Lande, 


Der Paſcha ſchickt einen fchnellen Bot 
Nach Eonftantinopel zu laufen fort, 
Ob fie noch Feinen Succurs befämen, 
Stabt Belgrad zu fecundieren? 

Die Kaiferlichen ftünden flarf davor, 
Sie wollten es bombarbdieren. 


Als Fein Succurs nicht kam daher, 

Und keine Befagung war auch nicht mehr, 
Da ſteckt der Paſcha die Fahnen heraus, 
Er mwolltö veracceorbieren. 

Und als Feldmarjchall Laubon das vernahm, 
Ließ er gleich aufmarfchieren. 
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Ihr Conftabler auf der Schanzen 
Spielet auf zu dieſem Zanzen 
Mit Sartaunen groß und Klein! 
Mit ben großen, mit den Kleinen 
Auf die Türken, auf die Heiden, 
Daß fie laufen all davon. 


Prinz Eugenius wohl auf der Rechten 
That al8 wie ein Löwe fechten 

Als General und Feldmarfchall. 

Prinz Lubewig ritt auf und nieder: 
Haltt euch brav, ihr deutſchen Brüder, 
Greift den Feind nur herzhaft an. 


Prinz Ludewig der muft aufgeben 
Seinen Geift und junges Leben; 
Ward getroffen von dem Bei, 
Prinz Eugenius ward fehr betrübet, 
Weil er ihn fo fehr gelicbet, 

Ließ ihn bringen nach Peterwarbein. 


324. Aus dem Türkenkrieg. 


Jetzt marfchieren wir in das türkifche Land, 
Stadt Belgrad ift und mwohlbefannt: 
Marfdieren wir in das weite weite Feld, 
Bei Belgrad über dem Gebirge 

Zum Trotz ben ſtolzen Zürfen. 


Des Morgens ald der Zag anbrad, 
Daß man über die Donau fady, 

Da ſah man fo viel Reuter ftehn, 
Dragoner, Hufaren und Musketier. 


* 
[2 
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Die Türken haben groß Lärmen gemacht: 
Die Kaiferlichen wollten marfchieren. 
Schlagt an, gebt Feuer und ladet ſchnell 
Und weichet nicht von der Stell, 


Fürft Laudon ſchickt' einen fehnellen Bot 
Nach Belgarad zu laufen fort, 

Ob fie die Stadt wollten geben ein, 
Sonft wollt er fie bombardieren. 

Die Kaiferlichen haben ſich vorgefegt 
Nicht mehr als bombarbieren. 


Der Paſcha ihm zur Antwort gab: 

&o Tann man audy nicht laufen fort; 
Wir müßen die kaiſerlichen Stücklein fehn, 
Sonft wär es für uns eine Schande, 

Und wenn wir in das Zürkifche kämn, 
Sie jagten uns aus dem Lande. 


Der Paſcha Shit einen fchnellen Bot 
Nach Sonftantinopel zu laufen fort, 
Ob fie noch keinen Succurs befämen, 
Stadt Belgrad zu ſecundieren? 

Die Kaiſerlichen ſtünden ſtark davor, 
Sie wollten es bombardieren. 


Als kein Succurs nicht kam daher, 

Und keine Beſatzung war auch nicht mehr, 
Da ſteckt der Paſcha die Fahnen heraus, 
Er wollts veraccordieren. 

Und als Feldmarſchall Laudon das vernahm, 
Ließ er gleich aufmarſchieren. 
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Friſch auf ihr Canonier allzumal, 

Rücket die Stüde bis vor den Wall, 

Schlagt an, gebt Feuer, daß bonnert blist u, kracht, 
Schießt Waͤll und Mauern barnieder, 

Daß wir Eriegen bie fchöne Stadt Belgarab, 

Friſch auf ihr deutfchen Brüder! 


325, kaiſer Zoſeph. 


Joſephus der römiſche Kaiſer, 
Der große muthige Held, 

Der mit dem türkiſchen Kaiſer 
Gekämpft hat in dem Feld, 
Thut ſich der Welt empfehlen 
Und feinen getreuften Generälen, 
Mus in feinen beften Jahren 
Schon auf die Zodtenbahre, 


Hier legt Joſephus der zweite, 
Der römifcher Kaifer war, 
Thereſia an ber Seite, 

Die ihn zur Welt gebar, 
In Fried und Freuden Schlummer 
Schläft Iofeph ohne Kummer, 

Sn einem Sarg 

Schläft der Monarch. 
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Sofephus muß wieder zur Erben, 
Woraus ihn Gott erfchuf, 

3u Staub und Afche werben 

Hier in des Todes Gruft. 

D Herr, bu haft mir gegeben 

Die Krone, das Schwert, das Leben, 
Und ftürzeft mich wieder herab 

Vom Thron zur Erde ins Grab, 


326, Die Prager Schlacht. 


Jetzt marfchieren die Preußen vor Prag, 

Ei wohl vor die wunderfhhöne Stadt. 

Auf der Weißenburg ward das Lager aufgefchlagen, 
Mit Pulver und Blei wards betragen, 

Sanonen wurden braufgeführt; 

Schwerin hat fie ba commanbiert. 


Drauf ſchickten fie einen Trompeter hinein, 
Ob fie Prag wollten geben ein, 
Oder ob fies follten zerfchießen? 
Das thät den Bifchof verbrießen. 
Sie wollten die Stadt nicht geben ein, 
Es follt und mufte gefchoßen fein. 
32” 
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Prinz Heinrich der ruͤcket an 

Wohl mit achtzigtauſend Mann: 

Mit Pulver⸗Hagel, Feur und Flammen 
Schoßen fie die Völker zufammen, 

Mit Pulver = Zeur, mit Angſt und Roth; 
Schwerin der ward geſchoßen tobt. 


Als der König das vernahm: 

D weh was hab ich gethan? 

Meine ganze Armee wollt id drum geben, 
Dog mein Schwerin nody wär am Leben. 
Iſt das nicht eine große Roth: 

Schwerin ift gefhoßen tobt. 


Wer hat fi) denn das Lieblein erdacht? 
Es habens drei Hufaren gemadt, 

Unter Seiblig find fie gewefen, 

Sind au bei Prag felbft mit geweſen. 
Victoria, Victoria ! 

König von Preußen ift fchon ba. 


327. Die Preußen in Colberg 1807. 


Seid luſtig ihr Brüder, bad Ding freut und prächtig, 
Der Kaifer von Frankreich ift Eolbergs nicht mächtig. 
Er ließ zwar durch einen Zrompeter anfagen, 

Daß er die Feſtung Stadt Goldberg wollt haben, 
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Der brave Commandant antwortet ihm drauf: 
Wir geben die Feſtung Stadt Colberg nicht auf, 
Wir haben Sanonen, viel Pulver und Blei, 

Es giebt auch noch redht brave ‚Preußen dabei. 


Seid ihr gleich brave Preußen, ich Kaifer von Frankreich 
Schieß Colberg zufammen, und fo zeig ich euch, 
Daß ihr mir follt geben die Feſtung jest auf 

Und gehen ald Kriegsgefangne heraus, 


Wir thun uns nicht ergeben, wir lieben den König 
Und unfere Freiheit und fürchten uns wenig, 

Ob auch gleich die halbe Stadt Liegt in ber Afche, 
Doc brennet das Schnupftuch noch nicht in der Tafche. 


Glaubt ihr denn, Franzofen, wir müften retirieren, 
Weil ihe konntet Prinz Louis bei Saalfeld bleflieren? 
So lang ein Zropfen Blut noch in uns thut wallen, 
So lange auch alle Sanonen frifch Enallen. 


Was helfen euch Sanonen? wir haben nody Mauern, 
Wir fisen in Safematten und könnens ablauern. 
Wir haben Fleifch, Brot, Bier und auch Wein; 
Die Thore find verfchloßen, darf Niemand herein. 


So haut auf mit Zunten und laßts einmal Tnallen, 
Laßt Bomben, Granaten und Kugeln brein fallen, 
Daß Alle die drin find in Gewölbe ſchnell rennen, 
Darauf fie denn fprechen wir müften verbrennen. 


Ihr wollt uns aushungern, wir lachen dazu, 

Wir eßen und trinken in fröhlidher Ruh. 

Wir haben Canonen und haben Fein Bang! 
Marſchiert nur nach Haufe und wartet nicht lang. _ 


228 TViapolcsu, Schuftergefclicden. 


Napoleon, Schuftergeſellchen, 

Du ſitzſt gar nicht feſt auf dem Ihren. 
Die Bauern ſtehn ja wie bie Mauer 
Und legen die Waffen nicht Bin. 


Sie legen bie Waffen nicht nieder 

Bis Deutſchland iſt ganz in der Ruh. 
Bis Leipzig verloren fie die Hofen, 

Bei Brüffel die Struͤmpf und die Schuh 


830, Der arme Schwartenhals. 


Ich fam vor einer Frau Wirthin Haus, 
Man fragt’ mid, wer ich wäre. 

Ab din ein armer Schwartenhals, 

Ich eß und trink fo gerne, 


Man führt mich in die Stuben hinein, 
Da bot man mir zu trinten, 

Meine Aeuglein ließ ich umme gehn, 
Den Mecher ließ ich ſinken. 
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Man ſetzt mich oben an den Tiſch 
As ich ein Kaufmann wäre, 

Unb da es an ein Zahlen gieng, 
Mein Sedel der war leere. 


Und ald man Nachts follt Ichlafen gehn, 
Man wies mid in die Scheuer. 

Da ward mir armen Schwartenhals 
Das Lachen viel zu theuer. 


Und da ich in die Scheuer Fam, 
Da hub id an zu niften, 

Da flachen mich bie Hageborn, 
Dazu bie rauhen Difteln. 


Da ich des Morgens früh aufftund, 
Der Reif lag auf dem Dadhe, 

Da muft ih armer Schwartenhals 
Meines Unglüds felber Lachen. 


Sch nahm mein Schwert wohl in die Hand 
Und gürt ed an bie Seiten, 

Da ich kein Geld im Sedel hatt, 

Zu Fuße muft ich reiten. 


Ich macht mid auf, ih macht mich davon, 
Ich macht mich auf die Straßen, 

Da begegnet mir ein Kaufmannsfohn, 
Seine Taſch muft er mir laßen. 
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330, Der Schlemmer. 


Mo fol ih mid hinkehren, 
Ich dummes Brübderlein? 
Wie fol ih mid ernähren? 
Mein Gut ift viel zu Heim 
Bie ih ein Weſen han, 
&o muß id bald davon, 
Bas ih fol heut verzehren 
Iſt geftern fon verthan. 


Ich bin zu früh geboren, 

Denn wo ich heut hinkumm 

Mein Gluͤck kommt mir erfl morgen; 
Hätt id das Kaiſerthum 

Dazu den Boll am Rhein, 

Und wär Venedig mein, 

So wär es all verloren, 

Es müft verſchlemmet fein. 


&o will ich doch nicht fparen 
Ob ich Alles auch verzehr, 
Und will darum nicht ſorgen, 
Vielleicht beſcheert Gott mehr. 
Was hilft es, ob ich ſpar? 
Vielleicht verlör ichs garz 
Wenn mirs ein Dieb vertruͤge, 
Es reute mich ein Jahr. 
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Ich will mein Gut verpraffen 
Mit Schlemmen früh und fpät, 
Bill dem die Sorgen lafen, 
Dem es zu Herzen geht. 

Ich nehme mir ein Bild 

An einem Thierlein wild: 

Es fpringt auf grüner Haibe, 
Gott Hütet fein Gefild. 


Ich feh auf breiter Haide 
Mandy Blümchen wohlgethan, 
Das ift fo wohl bekleidet: 
Was Sorg folk ich denn, han, 
Wie ich Gut überfumm? 

Ich bin noch friſch und jung. 
Sollt mid ein Noth anlangen, 
Mein Herz wüft nichts darum, 


Kein größer Freud auf Erben ift, 
Denn gutes Leben han: 

Mir wird nicht mehr zu dieſer Friſt 
Denn Schlemmen um und an, - 
Dazu ein guter Muth; 

Ich ziel nicht fehr nach Gut 

Wie mander reihe Bürger 

Nah großem Wucher thut, 


Der gewinnt fein Gut mit Schaben, 
Dazu mit großer Noth, 

Soll er nun Ruhe haben 

Liegt er ald wär er todt. 

So bin ich frifh und jung, 

Gott geb, noch lange Stund, 

Er behüt mic jungen Knaben, 

Daß mir fein Unmuth kumm. 
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Ich bind mein Schwert zur @eite 
Und mach mich bald davon, 

"ab ich dann nicht zu reiten, 

Au We muß ich gohn. 

ka iſt dicht allzeit gleich, 

Ah hin nicht aihweg veich, 

Ah muß Div Art erwarten 

Bra ich Bad ine erſchleich. 
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331. Der liebe Buhle. 


Der liebfte Buhle, den ich hab, 
Der liegt beim Wirth im Keller, 
Er hat ein hölzern Röcklein an 
Und heißt der Muscateller. 

r hat mich nächten trunten gemacht 
Und fröhlich heut den ganzen Tag, 
So geb ihm Gott ein gute Nacht! 


Von diefem Buhlen, den ich han, 

Will ich dir bald eins bringen, 

Es ift der allerbefte Wein, 

Macht mich luſtig zu fingen, 

Frifht mir das Blut, giebt freien Muth 
Durdy feine Kraft und Eigenſchaft: 

Nun grüß dich Gott, mein Rebenfaft! 


332. Willkommen edler Rebenfaft. 


Man ſagt wohl, in dem Maien, 
Da find die Brünnlein gfund, 
Glaubts nicht, bei meinen Treuen, 
Es ſchwenkt eim nur den Mund 
Und thut im Magen fchweben; 
Drum will mirs auch nit ein: 
Ich lob die edeln Neben, 

Die bringen guten Wein. 
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Run fei mir gottwilllommen, 
Du edler NRebenfaft! 

Sch hab gar wohl vernommen, 
Du bringft mir füße Kraft, 
eäft mein Gemüth mit finken 
Und ftärfft das Herze mein, 
Drum wollen wir dich trinten 
Und alle fröhlich fein. 


333, Trinklieder aus der Iopfeit. 


1. 


Herr Bruder, ih bring ihm ein Glas mit Wein, 
Das will von ihm getrunten fen. 

Friſch einmal herum. 

Aum und um und wieber herum, 

Dem Hahnen ſtehn die Federn frumm; 

Zrifch einmal herum. 


Frau Schwefter, reich fie mir das Hänbelein, 
Friſch einmal herum, 

Und audy das rothe Münbelein, 

Friſch einmal herum. 

Rum und um und wieber herum, 

Sch lieb fie all mein Leben drum, 

Friſch einmal herum, . 


I. 


In den Armen einer Schönen, 

In der Hand ein Glas mit Wein, 

Schluck, Schluck, Schluck, 

Mund auf Mund, Kuſs auf Kuſs! 

Ei was kann denn ſchoͤner fein, ſchoͤner fein, 
Als die Liebe und der Wein. 


Klink, klank! klink, klank! 

So iſt es recht! 

Dann einmal getrunken 

Und dann einmal gezecht. 

Bruder laß es laufen, 

Kannſt ja wacker ſaufen. 

Bravo, braviſſimo! So iſt es recht, 
Dann einmal getrunken 

Und dann einmal gezecht. 


III. 


Sag mein Freund, wie iſts gemeint, 
Woll'n wir uns ſo trocken grüßen? 
Nein, ach nein, 

Dieſer Wein 

Soll uns durch die Kehle fließen 
Zur Geſundheit deren, 

Welche ihn verehren. 

Ei, das geht ja wunderſchoͤn! 
Schön hat er gehoben: 

Wollen wir ihn loben. 

Nichts ift drin geblieben; 

Wollen wir ihn lieben. 
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IV. 


Rimm das Gläslein in die Danb, 
Vive la Compagneia! 

Bahr damit ins Rieberland, 
Vivela vivela vivelava 

Vivela vivela hopsasa 

Vive la Compagnela. 


Rimm das Bläslein wieber hervor, 
Setz es an das rechte Ohr. 


Setz das Släßlein an den Mund, 
Trink es aus bis auf den Grund. 


Dem Glaͤslein ift fein Recht geſchehn, 
Drum foll das Cherft unten ftchn. 


Das Glaͤſchen das muß wandern 
Bon einer Hand zur andern. 


V. 


Im Sommer, im Sommer 

Die angenehmſte Zeit, 

Sollen wir dann nicht luſtig ſein, 

Wir find ja noch junge Leut, Leut, Leut, 
Wir ſind ja noch junge Leut. 

Und wer da will luſtig ſein, 
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Der machs wie id, 

Er ſetz das Gläslein an den Mund 
Und trink ed aus bis auf den Grund. 
Das Tann Ich. 

„Das feh Ich.“ 

Lauter gute Ding find daß, 

Wenn man brav trinkt und ißt 

Und dabei luſtig iſt, 

Lauter gute Ding find das. 


VL 


Wollte Gott, ach wollte Gott, 
Daß wir nad) hundert Jahren, 
Du und ich, ich und du, 
Einander möchten fehen. 
Weil aber bag 

Ja fchwerlich kann gefchehen, 
So nimm das Glas 

Und laß es tapfer rinnen, 
Bis nichts mehr ift darinnen. 
Ei was ift das! 

Leer ift das Glas. 

Lauter gute Ding find das! 


VII. 


Warum ſteht die Muͤhle ſtill? 

Habt ihr nichts zu malen? 

Malſt du wenig oder viel, 
Muſt dein Pacht bezahlen. 
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Ei fo laß die Mühle rafen, 

Laß den Wind die Flügel blafen, 
Blaſ, blaſ, blaf, blaf. 

Müller, wenn du fo multern thuft, 
Dich der Teufel holen muß. 


VIII. 


Bernardken van Galen, der hatt ein krumm Pferd 
Mit einer braunen Schnute. 

Mit einem Auge, da fah es nit recht, 

Mit dem andern was et reen ute. 

Sup ute, fup ute, fup ute, fup ute, fup ute, 

Und wifch deinem Nohber die Schnute. 


IX. 


Bieh an den Blasbalgen, 

Blaſe daß es raucht. 

Blafe, blafe, blafe, blafe. 

Sind wir nicht rechte Blaͤſer? 
. Wir trinken aus bie Gläfer, 

Wir trinken aus den Wein. 


X. 


Blafet in die Zrompette, 
Blafet alle um die Wette, 
Denn das Eifen, 

So wir alle preifen, 

Lieget in der Schmieben, 
Wir mwollens all verfchmieben, 
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So ziehet dann 

Den Blasbalg an, 
Blafe, daß ed raucht. 
Blafe, blafe u. f. w. 


xl. 


O bu mein Dusbruber, 

O fei doch nur gefcheit 

Und fchlag die Hand and Ruber 
Und fahr zur andern Seit. 
Zumeilen bin ich ſchwaͤchlich 
Und leg mich auf bie Bank; 


Sobald man fagt: Gott fegne dich, 


So bin id nidyt mehr Frank: 
Gott fei Lob und Dank, 


D du mein Dusfchweiter, 
O fei doch nur gefcheit, 
Geh mit mir in die Vesper 
Und das zur rechten Zeit. 
Zuweilen bin ich ſchwächlich 
Und leg mid) auf die Bank; 


Sobald man fagts Gott fegne dich, 


So bin ich nicht mehr Trank: 
Gott fei Lob und Dank, 


XII. 


Nun füllet die leeren Flafchen 
Und ſchenkt uns einmal ein, 
Mir wollen uns luftig machen 


Mit diefem fo edeln Wein, 
Deutfhe Volkslieder. 
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Luſtig ſein in Ehren 

Kann ja Niemand verwehren. 
Drum bibite, bibite fratres, 
Ein Jedes fein Glaͤſelein Wein. 


Die Pabft und Cardinale, 

Der Kaifer und König und Fürft, 
Die Pröbft und Herrn Prälaten 
Sammt Allem, was geiftlich ift, 
Die thun fo gern genießen 

Und fich fo gern begießen 

Mit diefem fo edeln Rebenfaft, 
Er ſchaffet den Gliedern Kraft. 


Nun wollen wir endlich ſchließen 
" Das Lob des edeln Weins, 
Die Gaben, die kommen von oben, 
Wir wollen den Herren loben. 
Drum bibite, bibite fratres, 
Ein Jeder fein Gläfelein Wein, 


AI. 


Warum follt es dich verbrießen, 
Wenn ich deinen Nachbarn grüße 
Mit einem Gläslein Wein, 

Es ift der Brauch. 

Gott der Herr, ber hats gegeben, 
Laͤßt es fließen aus den Reben 
Nicht für dich allein, 

Für uns Alle. 
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Ei fo trink und laß dirs fchmeden, 

Und wenns einmal nidht thut klecken, 

Trink ed zweimal aus, trink es dreimal aus, 
Es Eoftet Eeinen Zoll. 

Trink die Gefundheit unfer Aller 

Deinem Nachbarn zu Gefallen; 

Und wenn du kommſt nach Haus, 

Schlaf wohl! 


XIV. 


Soll ich wie ein Moppus trauern, 
Da man unter allen Bauern 
Keinen ſolchen Halfen hat. 

Der Prozeſs ift halb gewonnen, 
Drum aus frifher Biertonnen 
Will ich mid hahaha! 

Wil ich mich recht trinken fatt. 
Hahaha u. f. w. 

Will ich mich recht trinken fatt. 


XV. 


Mer will mit ind Klofter gehn? 
Ah ad, wer folgt mir nady? 
Zu fehn wie da die Sachen ftehn; 
Ach ad), wer folgt mir nad? 
Hier fiten wir in Einfamteit 
Und trinken ein Gtäschen in Fröhlichkeit. 
Ah ad, wer folgt mir nach? 
33° 
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Laß und das Fäßlein wiegen, 

Das Gläschen zum Mündelein biegen. 

Es ift der edle Rebenfaft, 

Der giebt dem Menfchen Muth und Kraft; 
;; O tor eins wie füß. %,: 


XVI. 


Paſſamagorie bring den Gäften 
Bon dem Wein dem allerbeften. 
Sch bin durftig wie ein Das: 
Seh auf jeden Tiſch ein Maß; 
Aber nur vom rechten Faß, 
Wo die ſchwarz Ka auf faß. 


XVII. 


Reich mir das Eleine Fingerlein, 
Halt an, halt an! 

Wir find ja Nachbarskindelein, 
Halt an, halt an! 

Und feß ed an das Mäulchen, 

Und ſchlappr es in das Kaͤulchen; 
Du haft es auch mehr gethan, du hafld aud ꝛc. 
Junksken (Mädchen) halt dich wohl, 
Mein liebes Kind! 

Denn man hat nicht alle Zag, 

Daß man fo luftig leben mag, 

Mein liebes Kind! 
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XVII 


Wer zu Gaft mich haben will 
Giebt mir Wein zu trinken, 
Niemand ladet mid) zu viel, 
Ich komm auf bad Winken. 


Wo man folden Rebenfaft 
In die Gläfer gießet, 
Gleich von neuer Redekraft 
Mir die Zung erfließet, 


Die Studenten trinfen Wein, 
Waßer ift für Bauern, 
Darum fingen wir Latein, 
Es fol und Niemand lauern, 


Bier und Waßer machet dumm, 
Wein bringt neues Leben, 
Trinket alle denn herum 
Diefen Saft der Reben. 


AX. 


Solo: Ic bin kein Freund von Traurigkeit, 
Ich bin nicht gern allein, 
Alled was mein Herz erfreut 
Iſt ein Glas mit Wein, 

Zutti: Zimp zimp zimp u, ſ. w. 
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Sott Vater fland im Himmel 

Und fah dem Adam zu, 

Er dachte bei ſich felber: 

Was macht der Fleine Bu? 

Trink trinkterling, trink trintterling, trink trink, 
trink trink, trinftringelingeling, trinktrinkter⸗ 
ling, trinktrinkterling, trink trink trink tringe⸗ 
lingelom. 


Ach Adam leg dich ſchlafen, 

Ich nehm ein Ripp von dir, 
Daraus will ich dir ſchaffen 

Ein ſchoͤnes Weib dafür. 


Als Adam von dem Schlaf erwacht, 
Da ftand die Eva da, 

Er dankte Gott dem Vater 

Für ſolche fhöne Gab, — 


Hätt ich dich altes L— — 
Mein Leben nicht gefehn, 
Ich hätte können leben . 
Gar ohne Pein und Weh. 
Trink trinkterling u. |. w. 
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334. Nachahmung der Infirumente. 


Einer: Hört, ihr Deren, was will ich euch fagen. 
Alle: Was willft du uns denn fagen? 
Einer: Von meinem Violinchen. 
Alle: Wie lautt denn das Violinchen? 
Einer: Katharinden, Kathrinden, 
So lautt mein Violinchen. 


Alle: Mie lautt denn die Glarinette? 
Einer: Lifette, Lifette, 
So lautt mein Clarinette. Ratharinchen u. ſ. w. 


Alle: Wie lautt denn die Baßrumpel? 
Einer: Streich oben, ſtreich unten, 
So lautt mein Baßrumpel. Liſette u. ſ. w. 
Katharinchen u. ſ. w. 


Alle: Wie lautt denn die Harfe? 
Einer: 3imperlimp zimp, Bimperlimp zimp, 
So lautt mein Harfe, Streih oben u.f.w. 
Lifette u. ſ. w. 


Alle: Wie lautt denn dein Waldhorne? 
Einer: Blad von hinten, bla8 von vorne, 
So lautt mein Waldhorne. Zimperlimp 
zimp u. f. w. Streich oben u. ſ. w. 


Alle: Wie lautt denn dein Fagotte? 
Einer: Prup, prup, prup, 
So lautt mein Fagotte. Blas von hinten 
u. fe w. 3imperlimp zimp r 
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Alle: Wie lautt denn dad Zrommelcdhen ? 
Einer (fhlägt mit Fäuften auf den Zifh): 
So lautt das Trommelden. 





8335. © Lertor lectorum. 


Guter Freund, ich frage dich, 
Guter Freund, was fragft du mich? 
Sag mir was ift Eines? 

Eins und Eins ift Gott der Herr, 
Der ba lebt 

Und ber da ſchwebt 

Im Himmel und auf Erben. 


Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund was fragft du mich? 
Sag mir was find zweie? 

Zwei find Tafeln Mofes, 

Eins und Eins ift Gott der Herr, 
Der ba lebt 

Und ber da fchwebt 

Im Himmel und auf Erben. 


Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragft du mid? 
Sag mir was find dreie? 

Drei find Patriarchen, 

Zwei Zafeln Mofes, 

Eins und Eins ift Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und ber ba ſchwebt 

Im Himmel und auf Erben, 
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Guter Freund, ich frage dich, 
Guter Freund, was fragft du mid? 
Sag mir was find viere? 

Bier find Evangeliften, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Zafeln Mofes, 

Eins und Eins ift Gott ber Herr, 
Der da lebt und der da ſchwebt 
Sm Himmel und auf Erden, 


Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragft du midj? 
Sag mir was find fünfe? 

Fünf Wunden Chrifti, 

Bier Evangeliften, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Zafeln Mofis, 

Eins und Eins ift Gott der Herr, 
Der da lebt und der ba ſchwebt 
Im Himmel und auf Erden, 


Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragft du mid? 
Sag mir was find fechfe? 

Sch Krüg mit rothem Wein 
Schenkt der Herr zu Cana ein, 
Zu Cana in Galiläa, 

Fünf Wunden Ghrifti, 

Vier Evangeliften, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Tafeln Mofis, 

Eins und Eins ift Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und ber da ſchwebt 

Sm Himmel und auf Erden. 
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Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragft bu mic? 
Sag mir was find fieben? 

Sieben find Sacramente, 
Sechs Krüg mit rothem Wein 
Hat der Herr geſchenket ein 

3u Gana in Galilaäa. 

Fünf Runden Chriſti, 

Bier Evangeliſten, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Tafeln Moſis, 

Eins und Eins iſt Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der ba ſchwebt 

Im Himmel und auf Erben. 


Guter Freund, ich frage did. 
Guter Freund, was fragft du mid? 
Sag mir was find adıte? 

Acht find Seligkeiten, 

Sieben Sacramente, 

Schs Krug mit rothem Wein 
Schenkt der Herr zu Cana ein, 
Bu Sana in Galilaͤa. 

Fünf Wunden Chrifti, 

Bier Evangeliſten, 

Drei Patriarchen, 

wei Tafeln Mofis, 

Eins und Eins ift Gott ber Herr, 
Der da lebt 

Und der da ſchwebt 

Im Simmel und auf Erben. 
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Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragft du mich? 
Sag mir was find neune? 

Neun find Chöre der Engel, 

Acht Seligkeiten, 

Sieben Sacramente, 

Sechs Krüg mit rothem Wein 
Schenkt der Herr zu Cana ein, 
Zu Cana in Galiläa. 

Fünf Wunden Chriſti, 

Vier Evangeliften, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Tafeln Mofig, 

Eins und Eins ift Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der da ſchwebt 

Sm Himmel und auf Erben, 


Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragft du mich? 
Sag mir was find zehne? | 
Zehn Gebote Gottes, 

Neun Chöre der Engel, 

Acht Seligkeiten, 

Sieben Sacramente, 

Schs Krüg mit rothem Wein, 

Dat der Herr geſchenket ein 

Zu Cana in Galilaͤa. 

Fünf Wunden Chrifti, 

Vier Evangeliften, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Zafeln Mofts, 
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Eins und Eins ift Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der da ſchwebt 

Im Himmel und auf Erben. 


Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragft du mid? 
Sag mir was find eilfe? 

Eilf taufend Iungfrauen, 

Behn Gebote Gottes, 

Neun Chöre der Engel 

Acht Seligkeiten, 

Sieben Sacramente, 

Sechs Krüg mit rothem Wein 
Schenkt der Herr zu Cana ein 

Bu Cana in Galiläa. 

Fünf Wunden Ehrifti, 

Vier Evangeliften, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Zafeln Mofig, 

Eins und Eins ift Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der da fchwebt 

Im Himmel und auf Erden. 


Guter Freund, ih frage dich. 
Guter Freund, was fragft du mich? 
Sag mir was find zwoͤlfe? 

Zwölf find Apoftel, 

Eilf taufend Jungfrauen, 

Zehn Gebote Gottes, 

Neun Ghoͤre der Engel, 

Acht Seligkeiten, 

Sieben Sacramente, 
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Sechs Krüg mit rothem Wein 
Dat der Herr gefchenket ein 

3u Sana in Galiläa. 

Fünf Wunden Chrifti, 

Vier Evangeliften, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Zafeln Mofis, 

Eins und Eins ift Gott ber Herr, 
Der da lebt 
Und ber da fchwebt 

Sm Himmel und auf Erben, 


336. Wenn der Schäfer fcheeren will. 


Wenn der Schäfer ſcheeren will, 
Legt er fich hinter die Hecke, 
Pflückt dem Schaf die Woll heraus, 
Stedt fie in die Säcke. 

Dann fängt er an zu fingen, 

Zu tanzen und zu fpringen, 

Spielt auf feinem Dudelbu: 

Lieber Bruder bring mirs zu. 
Abram ift geſtorben: 

Wo liegt er denn begraben? 

Zu Jeruſalem, lemmelemmelem u. ſ. w. 
Solche Brüder müßen wir haben 
Die verſaufen Mantel und Kragen, 
2: Strümpf und Schuh ;;: 

Laufen dem Teufel barfuß zu. 
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337. Im grũnen Sras im weißen Klec. 


Ihr Herren und Etudenten, 
Last doch das Studieren ſein. 
kaßt die Glaͤſer ſchwenken 
Und ſchenkt nur frehlich ein. 


Im grünen Gras, im weißen Klee, 
Da wird gefpielt man weiß nicht wie: 
Drum liebe wer nur lieben kann, 

Die Zeit ift fehr bequem. 


If der Brantwein theuer, 
Muß er dody getrunken fein, 
Brennt er wie ein euer, 
Schenkt nur froͤhlich ein. 


Im grünen Gras, im weißen Kiee, 
Da kann man ſchöne Mädchen fehn: 
Drum liebe, wer nur lieben Tann, 
Die Zeit, die kommt heran. 


Sterb ich heut oder morgen 
Muß ich doch begraben fein, 
Laßt die Alten forgen, 
Schenkt nur fröhlich ein, 


Im grünen Gras u, ſ. w. 
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Komm id in ein Städtchen 
Wo id) ganz alleine bin, 

Denkt ih an mein Mädchen, 
Es liegt mir ftäts im Sinn. 


Im grünen Gras u. f. w. 


338, Abſchiedsſchmaus. 


Seid munter und fröhlich, Alles was junge Leute fein, 
Seset euch darnieder bei einem Glas Wein, 


Trinket nach Gefallen bis daß der Thaler ift verzehrt, 
Es hat uns allen recht wohl gefchmedt. 


Wer nit kann trinken, der kann nicht luſtig feinz 
Wer nicht Tanın bezahlen, der bleibt daheim, 


Mir gehen in den Garten, da wollen wollen wir fein 
Auf einander warten bei einem Glas Wein. 


Wir wollen fpredyen ein angenehmes nehmes Wort 
Und Roſen brechen; Schag, ich muß fort. 


Wenn wir fortreifen, reifen wir zum Thor hinaus: 
Schwarzbraunes Mädchen, bu bleibft zu Haus. 


Sest gehts zu Ende, alle Trommeln rühren ihren Schall, 
Schatz, rei mir bie Hände und Iche woll, 
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339. Die himmlifchen Freuden. 


Wir genießen die himmliſchen Freuden, 
Drum thun wir das Irbifche meiden. 
Kein weltlich Getümmel 

Hört man nit im Himmel, 

Lebt Alles in fanftefter Ruh. 

Wir führen ein englifches Leben, 

Sind bennod ganz luftig baneben. 
Wir tanzen und fpringen, 

Wir hüpfen und fingen; 

Sanct Peter im Himmel fieht zu. 


Johannes das Lämmlein auslaßet, 

Der Metgzger Herodes drauf paffet: 
Wir führen ein geduldiges, 

Geduldiges unſchuldiges, 

Ein liebliches Lämmlein zum Tod. 
Sanct Lucas den Ochſen thut ſchlachten 
Ohn einigs Bedenken und Achten. 

Der Wein koſtet keinn Heller 

Im himmliſchen Keller; 

Die Engel, die backen das Brot. 


Gut Kräuter von allerhand Arten, 
Die wachſen im Himmtifchen Garten. 
Gut Spargel, Fifolen 

Und was wir nur wollen, 

Ganze Schüßel voll find uns bereit; 
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Gut Aepfel, gut Birn und gut Trauben, 
Die Gärtner uns Alles erlauben. 

Willſt Rehbod, willft Hafen? 

Auf offener Straßen 

Zur Kuchel fie laufen herbei. 


Sollt etwa ein Fafttag ankommen, 
Die Fiſche mit Freuden anftromen; 
Da laufet St, Peter 

Mit Neb und mit Köder 

3um himmliſchen Weiher hinein: 
Willſt Karpfen, willft Hechte, Forellen, 
But Stodfifh und frifhe Sardellen? 
St. Lorenz hat müßen 

Sein Leben einbüßen, 

St, Martha die Köchin muß fein. 


Kein Mufik ift ja nit auf Erden, 
Die unfrer verglichen Tann werben, 
Eilftaufend Iungfrauen 

Zu tanzen fich trauen, 

St. Urfula felbft dazu lacht; 
Cäcilia mit ihren Verwandten 
Sind trefflihe Muftcanten: 

Die englifhen Stimmen 
Ermuntern bie Sinnen, 

Daß Alles vor Freuden erwacht. 


Deutfche Volkslieder. 34 
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310, Ausſicht ın die Ewigkeit. 


O wie gehts im Himmel zu 
Dar im ewien Leben! 

Alles kann man baden anug, 
Darf kein Geld ausgeben; 

Ads darf man borgen, 

Niqht für Zahlen forgen; 

Wenn ich einmal drinne wär, 
Wollt nicht mehr heraus begehr. 


Faͤllt im Himmel Faſttag ein, 
Speifen wir Forellen, 

Deter geht in Keller nein, 

hut den Wein beftellen; 

David fpielt die Harfen, 

Ulrich brät die Karpfen, 
Margareth badt Küchlein gnug, 
Paulus ſchenkt den Wein inn Krug. 


Lorenz hinter ber Kirchenthür 
hut fich auch bewegen, 

Tritt mit feinem Roft herfür, 
hut Leberwürft brauf legen; 
Dortde und Sabina, 

Lisheth und Cathrina 

Ale um den Heerd rumftehn, 
Und thun nichts als Voͤgeldrehn. 
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Jetzt wolln wir zu Tiſche gehn, 
Die beſte Speis zu eßen; 

Die Engel um den Tiſch rum ſtehn, 
Schenken Wein in d'Gläſer. 

Sie thun uns invitieren, 

Der Barthel muß tranſchieren, 
Joſeph legt das Eßen vor, 

Cäcilia beſtellt ein Muſikchor. 


Martin auf dem Schimmel reitt, 
Thut fein galoppieren, 

Blaſi hält die Schmier bereit, 
Thut die Kutſchen ſchmieren; 
Wären wir ja Narren, 

Wenn wir nicht thäten fahren 
Und thäten alleweil zu Fuße gehn 
Und ließen Rofs und Kutſche ftehn. 


Nun adje, du falfhe Weit! 

Du thuft mich verdrießen, 

Im Himmel mir e8 baß gefällt, 
Wo alle Freuden fließen, 

Alles ift verfänglich 

Und Alles ift vergänglich: 

Wenn ich einmal den Himmel hab 
Huft id auf die Welt herab, 


34* 
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341. Der Pinsgauer Wallfahrt. 


Die Pinsgauer wollten wahfahrten gahn, 

Kyrie eleifon! 

Dahin wo St. Salvator thät ſtahn. 

Kyrie eleifon! 

Deshalben wären wir kommen, beshalben wären wir do. 
Juch juchhe! Kyri Kyrie! 

Gelobet fei die Krispel und die Salome! 


Ah St. Ealvator, gütiger Mann, 

Kyrie eleifon! 

Sieh gnädig die armen Pindgauer an, 

Kyrie eleifon ! 

Die Pinsgauer find wir jd, das wißt ihr ja von je 
Juch juchhe! Kyri Kyrie! 

Gelobet fei die Krispel und ‚die Salome, 


Beſcher uns Haber, befcher uns Deu, 

Kyrie eleifon ! 

Und auch von den alten Weibern befrei! 

Kyrie eleifon ! 

Die jungen find uns lieber, das wißt ihr ja von je, 
Juch juchhe! Kyri Kyrie! 

Gelobet ſei die Krispel und die Salome! 


Beſcher uns Schafe, beſcher uns Rinder, 
Kyrie eleiſon! 

Und dazu auch recht viele Kinder, 
Kyrie eleiſon! 
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An Dusend find er gnung, das wißt ihr ja von je. 
Such juchhe! Kyri Kyrie, 
Gelobet fei die Krispel und die Salome! 


Du wolleft und auch vor dem Hagel bewahre, 

Kyrie eleifon! 

Sonft ſchmeißen wir dich wahrlid vom Altare: 
Kyrie eleifon! 

Grob find wir gnung, das wißt ihr ja von je, 
Juch juchhe! Kyri Kyrie, 

Gelobet fei die Krispel und die Salome, 


Unfer Herr Pfarrer, der wäre ſchon recht, 

Kyrie eleiſon! 

Wenn er nur beßer predigen möcht; 

Kyrie eleiſon! 

Bei der Köchin kann ers beßer, das wißt ihr ja von je, 
Juch juchhe, Kyri Kyrie! 

Gelobet fei die Kriöpel und die Salome. 


Wenn nur ber Zeufel den Amtmann thät hole, 
Kyrie eleifon ! 

So brauchten wir doch Keine Sporteln zu bezohle, 
Kyrie eleifon ! 

Die Bauern Eann er finden, das wißt ihr ja von ie, 
Juch juchhe! Kyri Kyrie! 

Gelobet ſei die Krispel und die Salome. 


Damit ſich keiner das Jaͤckel thät verbrenne, 

Kyrie eleiſon! 

Beſcher uns auch Allen ein ſeliges Enne, 

Kyrie eleiſon! 

Im Himmel da gehts luſtig, das wißt ihr ja von je, 
Juch juchhe! Kyri Kyrie! 

Gelobet ſei die Krispel und die Salome! 
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342, Orlamünder Neuigkeiten. 


Wollt ihr wißen mas Neues ift 
Hoho zu DOrlamünde? 

Sch fag es euch für ganz gewiſs, 
Mas denn da für Neues ift, 
Ohohoho! 

Oho zu Orlamuͤnde. 


Was hann ſie denn fuͤr nen Kirchthurm da 
Hoho zu Orlamuͤnde? 

Sie haben eine alte Kuh geſchlachtt, 

Den Schwanz haben ſie zum Thurm gemacht 
Oho zu Drlamünde, 


Mas haben fie denn für nen Paftor da 
Hoho zu Drlamünde! 

Der Paftor ift wie er fein muß, 

Er theilt den Segen mit Klüppeln aus 
Oho zu Orlamünde, 


Was haben fie denn für nen Küfter ba 
Hoho zu Drlamünde? 

Im Sommer ift er Orgelift, 

Im Winter frißt er Gänfemift 

Oho zu Orlamünde. 


Was haben fie denn für Apotheler da 
Hohe zu Orlamünde? 

Der Apotheker giebt fi wenig Müh, 
Er verkauft den Bauern bie Knollenbrüh 
Oho zu Orlamünde, 
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Was haben fie denn für Doctoren da 

Hohe zu Drlamünde? 

Der Doctor thut mebdicinieren 

Und verfchreibt dem Bauer zu Tod purgieren 
Oho zu Orlamünde. 


Was haben fie denn für Bäcker ba 

Hoho zu Orlamünde? 

Die Bäcker die waſchen die Beine nicht rein 
Und die Brötchen die machen fie auch fo klein 
Oho zu Orlamünde, 


Mas haben fie denn für Schneider da 

Hoho zu Orlamünde? 

Die Scheer die geht die Schlipp die Schlapp, 
Die beften Lappen in ihren Sad 

Oho zu Drlamünde. 


Was haben fie denn für Mädchen ba 

Hoho zu Orlamünde? 

Des Abends lagen fie die Sungen herein, 
Des Morgens wollen fie noch Jungfern fein 
Oho zu Drlamünde, 
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343. Schwährfe Tatetrunde. 


"rn Zhmaken simaen uber Fand 
Zr nor Darnyonbeckon 

Lina Ser Pt He Fan 

Fast fhentoner hmerten. 


Ga Art in Ans yon: Turı 'm Sras, 
Pe Zn ar cerfen. 

Pie Arien Tr, sorr Die Bias, 

63 vr sn der AArecken. 


Hrt Jeyr in mehr, yet 
fg msirg Area Andern traten: 
zZ, Arad af nem nur on Sieh, 
Mir yrf dor Hırs mt weten? 


Ber Hoilens enım Krisgeser, 
KH man gr ini ſchere/ 
ie woilten khun ein kühne Zhat 
Hn dem grauſemen Shiere 


Hi neun an Ihrem Schwabenſpieß 
Etehn männlich hintereinander: 
„Su Jokel biſt ber vorderſt gwiſs,“ 
Sprach einer au dem ander. 


„Du Ragenohr, geh bu voran!“ 
Dr Morberft thät auch ſprechen: 
„Ich muß Babinten vorne ſtahn, 
Ich ſchirb, vu muſt nur ſtechen.“ 
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Der Vorberft ſprach: Wärft bu vorn dran, 
Du ſprächſt nit mein Gefelle, 

Du NRagenohr, geh du voran, 

Hier ift ein harte Stelle, 


Der Has erwacht ob ihrem Streit, 
Gieng in den Wald hinſchweifen, 

Der ſchwäbiſch Bund thät als ein Beut 
Des Haſen Panner ergreifen. 


Sie wollten auch dem Feind zur Flucht 
Ein goldne Brücen ſchlagen, 

Und han da lang ein Fluß geſucht 

Und Eunnten kein erfragen. 


Da ftand ihnn aud ein See im Weg, 
Der bracht ihnn große Eorgen, 

Meil in dem Gras, nit weit vom Gteg, 
Ein Froſch faß unverborgen. 


Der immerdar gefhrieen hat 

Mit der quaterten Stimme: 
Wadwad, wadwad, wabwad, wadwad; 
Da giengs dem Ragenohr ſchlimme. 


Glaubt, daß der Spiritus ihm rief 
Wad, wad! er könnt durchwaden, 
Da thät er in dem Waßer tief 
Erſaufen ohn zu baden. 


Sein Schaubhut auf dem Waßer ſchwamm, 
Da lobten ihn die andern: 

Seht bis ann Hut, der gut Landsmann! 
Durchs Waßer thut er wandern. 
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Der Zrofch fchrie wieder Wadwadwad! 
Der Jockel ſprach: Uns allen 

Der Landsmann ruft auf feinen Pfad, 
Wir follen nit lang Fallen. 


Wir follten wahrlich jest vielmeh 
Alsbald ohn Kriegesrathe 

Wohl alle fpringen in die See, 
Weil wir noch fehn den Pfabe, 


So richtt ein Froſch neun Schwaben Hin, 
Die ſchier befiegt ein Hafen: 

Drum haßen Schwaben immerhin 

Die Froͤſch und audy die Hafen, 


344, Detter Michel. 


Geftern Abend war Vetter Michel hier, 
Geftern Abend war Vetter Michel ba. 
Vetter Michel war geftern Abenb bier, 
Geftern Abend war er da. 

Der ein fprach nein, der andre ja, 
Vetter Michel ſprach wohl nein und ja. 
Vetter Michel war geftern Abend hier, 
Geftern Abend war er da. 
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Geftern Abend war Vetter Michel hier, 
Geftern Abend war Vetter Michel da. 
Der Vater faß am Heerd und brummt, 
Geftern Abend Better Michel Eummt. 
Better Michel mit dem Beutel Elingt, 
Der Vater lacht, Vetter Michel fingt. 
Vetter Michel war geftern Abend hier, 
Geftern Abend war er da, 


Geftern Abend war Vetter Michel hier, 
Geftern Abend war Vetter Michel ba. 
Die Mutter faß an ihrem Rab, 

Vetter Michel in die Stube trat, 

Er fchwaste her, er ſchwatzte hin, 

Das war ber Frau nad) ihrem Sinn, 
Vetter Michel war geftern Abend hier, 
Geſtern Abend war er da. 


Geftern Abend war Better Michel hier, 
Geftern Abend war Better Michel da. 

Die Brüder Eamen all herbei, 

Vetter Michel ſprach da mandherlei; 

Dem ward das Pferd, dem wars der Hund, 
Vetter Michel es mit Allem Eunnt. 

Vetter Michel war geftern Abend hier, 
Geftern Abend war er ba. 


Geftern Abend war Better Michel hier, 
Geftern Abend war Vetter Michel da, 
Vetter Michel war geftern Abend hie, 
Er griff das Mädel an das Knie, 

Das Mädel lacht, dad Mädel fchreit, 
Vetter Michel ift es, der da freit, 
Better Michel war geftern Abend hier, 
Geftern Abend war er da. 
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345. Das Wirthehaus an der Lahn. 


Es fteht ein Wirthshaus an ber Lahn, 
Da halten alle Fuhrleut an. 

Frau Wirthin fist am Ofen, 

Die Säfte ſitzen um ben Zifch, 

Den Wein will Niemand loben, 


Frau Wirthin hat nen braven Mann, 
Der fpannt den Fuhrleuten felber an. 
Er hat vom allerbeften 

Ulrichfteiner Fruchtbranntwein 

Und fest ihn vor den Gäften. 


Frau Wirthin hat ne brave Magd, 
Die fit im Garten und rupft Salat, 
Sie fit wohl in dem Garten, 
Bis daß die Glocke Zwölfe ſchlägt; 

/ „And wartt auf die Soldaten. * 


od ef 2 


⸗ Frau Wirthin hat einen braven Knecht, 


—* * ‚Und was er thät, das thät er recht; 


Er thät gern careſſieren: 
Des Morgens wenn er früh aufftund, 
‚Da tonnt er fih nicht rühren, 


Wer hat denn biefes Lied erdacht? 
Zwei Mann Soldaten auf der Wacht, 
Ein ſchwarzer und ein weißer, 

Und wer dad Lieb nicht fingen Tann, 
Der fang es an zu pfeifen. 
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316. Dee Grofſchmed. 


En Grofſchmed fatt in gooder Roh 
Un rookt fien Piep Zobad dato. 
Sieh düt, fieh dat, fieh dao. 


Wat Eloppt den dao an miene Döhr, 
Gaoh, Zunge ben un gicd dafür. 
Sieh düt, fich dat, fieh dao, 


„Es i8 en Breef von de Halliche Poft, 
De een un twintig Pennig Eoft. 


Wat fhrift mir denn mien leewer Frünt 
Bon mienen Sohn, dat Düwelskind? 


He hät fit all webder met Häſchern ſchlaohn 
Un fall nich mehr Calleien gaohn. 


Töf, 'n Maondag will id in Halle fien, 
Ick will di Schon to paden krie'n!“ 


„Ihr Diener, mein lieber Herr Papa! 
Hat fie der Zeufel fhon wieder da! 


„Ss freut mich, fie fein wohl zu ſehn; 
Wie mags um meine Wechfel ſtehn?“ 


Ick wull, dat di dat Wäder erfchlög, 
Du Dümelskind, du Rabenveech! 
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345. Das Wirthshaus an der Lahı. 


Es fteht ein Wirthshaus an der Lahn, 
Da halten alle Fuhrleut an. 

Frau Wirthin fist am Ofen, 

Die Säfte figen um den Zifch, 

Den Wein will Niemand loben. 


Frau Wirthin hat nen braven Mann, 
Der-fpannt den Fuhrleuten felber an. 
Er hat vom allerbeften 

Ulrichſteiner Fruchtbranntwein 

Und fest ihn vor den Gäften, 


Frau Wirthin hat ne brave Magd, 
Die fißt im Garten und rupft Salat, 
Sie fist wohl in dem Garten, 

\ Bis daß die Glocke Zwölfe fchlägt; 
ae DEE Zu Ind wartt auf die Soldaten. Er 


y Frau Wirthin hat einen braven Knecht, 

Rn u Und was er thät, das thät er recht; 
Er thät gern careffieren: 

. : Des Morgens wenn er früh aufftund, 

1 "Da Eonnt er fich nicht rühren, 


Wer hat denn dieſes Lied erdacht? 
Zwei Mann Soldaten auf der Wacht, 
Ein ſchwarzer und ein weißer. 

Und wer das Lied nicht ſingen kann, 
Der fang es an zu pfeifen. 
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316. Dee Grofſchmed. 


En Grofſchmed fatt in gooder Roh 
Un rooft fien Piep Zobad dato. 
Sieh düt, fieh dat, fieh dao. 


Wat Eloppt den dao an miene Döhr, 
Gaoh, Zunge ben un gie baför. 
Sieh düt, fich dat, fieh dao. 


„Es is en Breef von de Hallfche Poft, 
De een un twintig Pennig Eoft. 


Wat fchrift mir denn mien leewer Frünt 
Bon mienen Sohn, dat Düwelskind? 


He hät fit all webder met Häfchern ſchlaohn 
Un fall nich mehr Galleien gaohn. 


Töf, 'n Maondag will ic in Halle fien, 
IE will di ſchon to paden krie'n!“ 


„Ihr Diener, mein lieber Herr Papa! 
Hat fie der Teufel fchon wieder da! 


„Es freut mich, fie fein wohl zu ſehn; 
Wie mags um meine Wechſel ſtehn?“ 


IE wull, dat di dat Wäaͤder erfchlög, 
Du Dümelskind, du NRabenvecdh ! 
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Ei, ei, mein lieber Herr Papa, 
&o fährt man keinen Burſchen an. 


Die ganze Woc hab id; ftudiert, 
Des Sonntags hab ich commerfciert.” 


Dat Sommerfcheeren faft bu bliewen laon; 
Wenn du dien Geld to Böker an! 


Der Schmaus fam nur gelegentlidh; 
Bwei meiner Freunde zankten fid: 


Da lud idy fie zu mir ins Haus, 
Gab ihnen den Verföhnungsichmaus, 


Du faft mi wedder en Grofſchmed wern, 
Du Dümelskind wift doch nich lernn. 


Ich hab ja noch nicht ausftudiert 
Und meinen Eurfum abfolviert. 


Bis Oftern bleib ich noch allhier, 
Dann heißt ed: Burfche fort mit dir. 


Dittmaol fall di't geſchunken fin, 
Doc änner dinen Burfchenfinn ! 


„Adieu mein lieber Herr Papa, 
Grüßen Sie die liebe Frau Mama 


„und aud die lieben Schweftern mein 
Und ſchicken Sie brav Wechfel ein!” — 


Gott fegne deine Stubia! 
Aus dir wird nifcht. Halleluja! 
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347. Des Häßlichen Trof. 


Hab ich denn fo rothe Haar, rothe Baar, - 
Sallalawiderallala, 

Leid ich drum doch Fein Gefahr, 

Rothe Haar die Leut nicht fchänden, 

’8 ift, daß mich die Leute kennen. 

Hab ich denn ſchon rothe Haar, 

Leid ich drum noch kein Gefahr. 


Hab ich ſchon ein fchieles Aug, 
Krieg ich doch ein fchöne Frau. 
Ein Andrer hat fehr gute Augen, 
Muß doch durch die Brille ſchauen. 
Wenn ich ſchon ein wenig fchiel, 
Brauch ih drum doch Feine Brill, 


Hab ich fchon eine ftumpfe Nas, 

Bin ich doch ein fchlauer Das. 

So kann ich audy gut Zeller lecken, 
Bleibt mir keiner am Näschen fteden. 
Hab ich ſchon ein flumpfe Nas, 

Bin ich doch ein fhlauer Has, 


Hab ih denn kein Bahn im Maul, 
Sm Effen bin ich doch nicht faul, 
Hab idy nur ein gut Salätchen 
Und dazu ein Schweinebrätdhen. 
Hab ich denn Fein Zahn im Maul, 
Im Eßen bin id) doch nicht faul, 


— 544 — 


Hab ich denn ein krummen Fuß, 
Weiß ich, daß ich hüpfen muß. 

Ein Andrer hat fehr grade Glieder, - 
Wankt damit doch hin und wieber, 
Hab ic; denn ein krummen Fuß, 
Weiß ich, daß ich hüpfen muß. 


Hab’ ich denn ein lahme Hand, 
ft es mir ja keine Schand. 

Ein Andrer hat fehr gute Hände, 
Macht der Arbeit bald ein Ende. 
Hab id; denn ein lahme Hand, 
Sit es mir doc keine Schand. 


Hab ich ein zerrißen Kleid, 

Iſt e8 mir kein Herzeleid. 

Ein Andrer thut mit Silber prahlen 
Und kann den Schneider nicht bezahlen. 
Hab ich ein zerrißen Kleid, 

Sft es mir fein Herzeleid. 


Hab ich denn kein Kreuzer Gelb, 
Lauf ih drum nicht aus der Welt. 
Ein Andrer thuts mit Seftern meßen 
Und traut ſich doch nicht fatt zu eßen. 
Hab ich denn Fein Kreuzer Gelb, 

Lauf ich drum nicht aus der Welt. 


Sept leb ich nur incognito, 

Und bin doch allzeit frifch und froh. 
Luftig gelebt und felig geftorben 

Heißt dem Zeufel die Rechnung verdorben. 
Jetzt leb ich nur incognito, 

und bin doch allzeit frifch und froh. 
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318. Schön Dännerl. 


Bin ich das Schön Dännerl im Thal, 
Schleuß Federn; 

Da kommen bie Jagerburſch all, 
Wollens lernen. 

Geht nur, all ihr Geſellen, 

Ihr könnt euch nicht anſtellen: 

Ich bin das ſchön Dännerl im Thal 
Und bleib das ſchon Dännerl allemal, 


Bin ich das ſchön Dännerl im Thal, 
Strick Bändeln; 

Da kommen die Schreibersbuben al, 
Wollen tänbeln. 

Ich laß euch nicht tändeln 

Mit meinen Vortuchbändeln. Ich bin ꝛc. 


Bin ich das ſchön Dännert im Thal, 

Eß Zucker; 

Da kommen die Schubladenbuben all, 
Wollen kucken. 

Geht, laßts euch vergehen, 
Ich laß euch nichts ſehen. Ich bin ꝛc. 


Bin ich das ſchön Dännerl im Thal; 
Strick Socken; 
Da kommen die Gaßenbuben all, 
Wollen locken. 
Geht, reiſt, ich mag nicht ſpielen, 
Ihr ſeid mir zu viele. 

Deutſche Volkslieder. 35 
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Bin ich das ſchoͤn Dänner! im Thal, 
Thu gießen; 

Da kommen bie Schügenbuben al, 
Wollen hießen. 

Geht, laßt das nur bleiben, 

Meine Blumen find Eeine Scheiben. 


Bin ich das ſchoͤn Dänner! im Thal, 
Thu lieben; 

Da kommen die Stubentenburfh al 
Mit den Hiebern. 

Ja ja, ihr meine Herren, 

Ich will euch ausfperren. 

Ich bin das ſchön Dännerl im Thal 
Und bleib das ſchoͤn Dännert allemal, 


349, Efelslied. 


Den vorigen Winter war es kalt, 
Gerhard geht mit dem Efel in den Walb, 
Er wollt den Efel tränfen; 

Kopf und Ohren ließ er herab, 

Da thät ber Efel fich fenten. 


Des Abende war noch Alles gut, 
Des Morgens war der Efel tobt; 
Wie ift er denn gefcheiden? 

Er ift gefcheiden aus Hungersnot 
Und aus großem Leiden. 
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Gerhard geht zum Gloͤckner hin: 
Gloͤckner, lieber Gloͤckner mein, 
Wollt ihr meinem Eſel läuten? 
Zwei Paar Schuhe ſollt ihr han 
Aus des Eſels Seiten. 


Der Gloͤckner thät als ein ehrlicher Mann, 
Die große Glocke, die zog er an, 

Er thät dem Efel Täuten. 

Zwei Paar Schuh bekam er da 

Aus des Efeld Seiten. 


Gerhard gieng zum Schinder hin: 
Schinder, lieber Schinder mein, 
Wollt ihr meinen Efel’fchinden? 
Lung und Leber follt ihr han 
Für eure Frau und Kinder. 


Der Schinder thät als ein ehrlicher Mann, 
Das große Meßer faßt’ er an, 

Er. thät den Efel finden. 

Lung und Xeber befam er da 

Für feine Frau und Kinder, 


Gerhard geht zum Müller hin: 
Müller, lieber Müller mein, 
Wollt ihr den Efel begraben? 
Er hat fo manchen fhönen Sad 
In eure Mühle getragen. 


Der Müller thät als ein ehrlicher Mann, 
Karft und Schüpp die faßt er an, 
Er thät den Eſel begraben, 
Weil er fo manchen fchönen Sad 
In feine Mühle getragen. 
35* 
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Ber hat denn biefes Lied-erbadht? 
Er hat die Müller ehrlich gemacht, 
Die Müller, die Schelme, die Diebe, 
Das hat gemwifs ein Efel vollbracht, 
Oder einem Efel zu Liebe, 


350. Sliegenhocdmuth. 


Eiu Käfer auf dem Zaune faß, 
Brumm, brumm! " 

Die Fliege, die darunter faß, 
Summ, fumm. 


Zliege, willft bu mich heiraten? 
Sch hab noch drei Ducaten. 


J daß ich nicht ein Narre wär 
Und mir einen ſolchen Käfer nähm. 


Jungfer Fliege gieng zu Babe, 
Viel Leute muft fie haben. 


Die eine trug den Babeftuhl; 
Die andre trug ein Paar rothe Schuh. 


"Die dritte trug die Seife; 
Die vierte thät fie abfchweifen. 





— 549 — 


Die fünfte trug die Kanne mit Wein; 
Die fechfte mufte Schentin fein. 


„Wo ift meine Magd, die Müde? 
Sie fol mir fraun meinen Rüden. 


„Sie fol mir kraun meine weiße Haut, 
Denn ich bin eines Käfers Braut,” 


Die Fliege flog vom Bade, 
Biel Leute mufte fie haben. 


Sie führten die Braut zu Zifche, 
Sie hatten Wildbrät und Fifche. 


Sie führten die Braut zum Tanze 
In ihrem grünen Kranze, 


Sie tanzten wohl fo dte, 
Daß fie die Braut nicht träte, 


Sie tanzten all im Eprunge, 
Der Käfer mit der Brumme. 


Der Käfer flog vor Liebe weg 
Und fest fi untern Pferdedr—. 


Darunter faß er fieben Jahr, 
Brumm, brumm! 

Bis daß die Braut verfaulet war. 
Summ, ſumm! 
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351. Võogelhochzeit. 


Es wollt ein Vogel Hochzeit machen 
Wohl in dem grünen Walde, 
Widerallala, Widerallalallala! 


Die Amfel war der Bräutigam, 
Die Droffel war die Braute. 


Der Sperber, der Sperber, 
Das war der Dochzeitwerber. 


Der Adler, der Adler, 
Das war der Dochzeitladler. 


Der Staare, der Staare, 
Der flodjt der Braut die Haare. 


Die Zaube, die Taube 
Bracht der Braut bie Haube, 


Der Seidenſchwanz, der Seidenfchwanz, 
Bracht der Braut den Hochzeitkrang. 


Die Lerche, die Lerche 
Führt die Braut zur Kerche. 


Die Ente, die Ente, 
Das war ber Superintendente, 
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Der Sperling, ber Sperling 
Bracht der Braut den Fingerring, 


Der Stieglig, ber Stieglig 
Bracht der Braut den Hochzeitsſitz. 


Der Emmerling, der Emmerling, 
Das war bed Bräutgams Kämmerling. 


Die Schnepfe, die Schnepfe 
Segt auf den Tiſch die Naͤpfe. 


Der Storch mit feinem langen Schnabel 
Bracht der Braut Meßer und Gabel, 


Die Meife, die Meife 
Bracht der Braut die Speife, 


Der Finke, der Finke 
Bracht der Braut zu trinken. 


Der Wiedehopf, ber Wiedehopf 
Bracht der Braut den Küchentopf. 


Der ſchwarze Rabe war ber Koch, 
Man fiehts an feinen Federn noch. 


Der Grünfpeht, der Grünſpecht, 
Das war des Küchenmeifters Knecht. 


Die Gänfe und die Anten, 
Das waren die Muficanten, 
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352, Der Buchsbaum und der Selbinger.*) 


Test follt ihr hören neue Mär 

Bom Buchsbaum und vom Felbinger: 
Sie zogen mit einander über Feld 
Und kriegten miteinander. 


Der Buchsbaum ſprach: Ich bin fo kühn, 
Ih bleib Sommer und Winter grün: 
Das thuft du, leidiger Felbinger, nicht, 
Du verlierft deine beften Zweige, 
Zelbinger, wie gefällt dir das? 


Der Felbinger ſprach: Sch bin fo fein, 
Aus mir macht man die langen Zäun 
Wohl um das Korn und um den Wein, 
Davon wir uns. ernähren. 

Buchsbaum, wie gefällt bir das? 


Der Buchsbaum ſprach: Sch bin fo fein, 
Aus mir macht man die Krängelein: 
Mich trägt manch fhöne Jungfrau 

Mit Freuden zu dem Zange, 

Felbinger, wie gefällt dir das? 


Der Felbinger ſprach: Sch bin fo fein, 
Aus mir macht man die Mülterlein: 
Mich trägt manch fhöne Jungfrau 
Dem Mesger unter die Bänke, 
Buchsbaum, wie gefällt dir das? 





*) Beide, 
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Der Buchsbaum ſprach: Ich bin fo fein, 
Aus mir macht man bie Löffelein 

Mit Silber und Golb befchlagen, 

Thut mich vor die Säfte tragen. 
Felbinger, wie gefällt bir dag? 


Der Felbinger ſprach: Ich bin fo fein, 
Aus mir macht man die Fäßelein: 

In mich thut man den beften Wein, 
Roth, Welfh und Malvafiere. 
Buchsbaum, wie gefällt dir das? 


Der Buhsbaum ſprach: Ich bin fo fein, 
Aus mir macht man bie Becherlein: 
Aus mir trinkt manche fehöne Sungfrau 
Mit ihrem rothen Münblein. 

Zelbinger, wie gefällt dir das? 


Der Felbinger ſprach: Sch bin fo fein, 
Aus mir macht man die Sättelein: 
Auf.mir rennt mancher gute Gefell 
Wohl burdy den grünen Walde. 
Buchsbaum, wie gefällt dir das? 


Der Buchsbaum ſprach: Ich bin fo fein, 
Aus mir macht man bie Pfeifelein : 
Mich pfeift mancher gute Gefell 

Im Feld wohl in den Kriegen. 
Zelbinger, wie gefällt dir das? 


Der Felbinger ſprach: Ich bin fo drat, 
Ic fteh dort mitten in der Mahd, 
Und halt ob einem Brünntein kalt, 
Daraus zwei Herzlieb trinten. 
Buchsbaum, wie gefällt dir das? 
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Der Buchsbaum ſprach: Biſt du fo gerecht, 
&o bift mein Herr und ich bein Knecht. 
Der Sach geb ich dir alles Recht, 

Das Spiel haft bu gewonnen, 


8353. fintenlied. 


Iſt das nicht ein Tchöner Scherz, 

Wenn ber Kater in dem Merz 

Suchet feine Frau? 

Wenn er auf die Dächer Tpringt 

Und fein luſtig Liedchen fingt: 
Rau mau miau! 


In des Nachbar Müllers Haus 

Fang ich dir ein fehöne Maus, 

Bring fie dir nach Haus, 

Da fißen wir in guter Ruh, 

Singen rau mau miau bazu, 
Rau mau miau! 


D mein allerliebfter Schag, 

Du bift ja die galante Kap, 

Nach der ftäts ich ſchau. 

Komm nur her, ich kratz dich nicht, 

Wenn fehon meine Zunge fpricht 
Rau mau miau! 


— — — N 
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Du bift ja die fehönfte Kap, 

Biſt halb weiß und auch halb ſchwarz, 

Haft einen rothen Bart. 

Deine Stimm ift lieblich auch, 

Du fingeft nach dem Katzenbrauch 
Rau mau miau! 


Kommt die Kat ins Kagenbett, 
Wachet ſich der Kater nett 
Als wenn es Sonntag wär. 
Let die Füß und ftreicht den Bart, 
Singet nach der Kagen Art 

Rau mau miau! 


Kater, bu bift voller Freud, 

Sag body was dieß Ding bebeutt, 

Da$ du fo Luftig bift. 

Haft du dich gefoffen voll? 

Du fhreift ja als wärft du toll 
Rau mau miau! 


Warum fol ich nicht Luftig fein? 
Ich brauch Eein Geld für Bier und Wein, 
Hab Milch und Käs genug. 
Dazu hab id) viel Erebit! 
Barum foll ich fingen nit 
Rau mau miau? 


354. Alzufpät. 


„Mutter, ach Mutter, es hungert mic, 

Gieb mir Brot, fonft ſterb ich!” 
Warte nur, mein liebes Kind, 
Morgen wollen wir fäen geſchwind. 


Und ald das Korn gefäet war, 
Rief das Kind noch immerbar: 
„Mutter, ach Mutter, es hungert mic, 
Gieb mir Brot, fonft fterb ich!” 
Barte nur, mein liebes Kind, 
Morgen wollen wir ernten geſchwind. 


Und als das Korn geerntet war, 
Rief das Kind noch immerdar: 
Mutter, ach Mutter, es hungert mic, 
Gieb mir Brot, fonft fterb id!” 
Warte nur, mein liebes Kind, 
Morgen wollen wir dreſchen geſchwind. 


Und ald das Korn gebrofhen war, 
Rief das Kind noch immerdar: 
Mutter, ad) Mutter, es hungert mich, 
F Sieh mir Brot, fonft fterb icht 
Barte nur, mein liebes Kind, 
Morgen wollen wir malen gefhwind. 
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Und als das Korn gemalen war, 
Rief dad Kind noch immerdar: 
Mutter, ach Mutter, es hungert mic, 
Gieb mir Brot, fonft ſterb ih!” 
Warte nur, mein liebes Kind, 
Morgen wollen wir baden geſchwind. 


Und als dad Korn gebaden war, 
Lag das Kind auf der Todtenbahr. 


355. Selbfierkenntnifs. 


Ich weiß nicht wie mirs ift, 
Ich bin nicht frank und bin nicht gefund, 
Ich bin bieffiert und hab fein Wund. 


Ich weiß nicht wie mirs ift, 
Ich thät gern efen und ſchmeckt mir nichts, 
Ich Hab ein Gelb und gilt mir nichte, 


Ich weiß nicht wie mirs ift, 
Ich hab fo gar kein Schnupftabad 
Und hab fein Kreuzer Geld im Sad, 


Ich weiß nicht wie mirs ift; 
Heiraten thät ich auch ſchon gern, 
Kann aber 8 Kinderfchrein nicht hörn. 
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3 weiß nicht wie mire if; 
2 hab er heut dem Doctor gefragt, 
Der hat mird ins Geſicht gefagt: 


Ich weiß wohl was bir if, 
Ein Rarr, ein Rarr bift du gewife. 
€i, nun weiß ich wie mirs iſt. 


356, Keibfarben. 


Grün grün grün find alle meine Kleider, 
Grün grün grün liebt Jebermann. 
Drum Hieb ich 

Bas grün ift, 

Weil mein Schatz ein Jäger iſt. 


Blau blau blau find alle meine Kleider, 
Blau blau blau liebt Jedermann. 
Drum lieb id, 

Was blau if, 

Weit mein Schat ein Blaufärber ift, 


Roth roth voth find alle meine Kleider, 
Roth roth voth liebt Iebermann. 
Drum lieb ih 

Was voth ift, 

Weit mein Schag ein Rothgerber ift. 
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Weiß weiß weiß find alle meine Kleider, 
Weiß weiß weiß liebt Jedermann. 
Drum lieb ic) 

Was weiß ift, 

Weil mein Schag ein Müller ift. 


Schwarz ſchwarz ſchwarz find alle meine Kleider, 
Schwarz ſchwarz ſchwarz liebt Jedermann. 
Drum lieb ich 

Was ſchwarz iſt, 

Weil mein Schatz ein Koͤhler iſt. u. ſ. w. 


357. Glũck. 


Man fagt, wem 8 Gluck wohl pfeifet, 
Der mag wohl luſtig tanzen, 

Wem 8 Glüd zum Würfel greifet, 
Der gewinnt oft manche Schangen, 
Mit Freuden mag rumſchwanzen. 


Wem s Glüd das Hörnlein blaͤſt, 
Der fängt, wenn Andre jagen; 

. Gtüd, wem das Feld du ſaͤſt, 
Der mag Getreid heimtragen, 
Darf Niemand nur drum fragen. - 
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Bem $ Gtid if Keller, Koch, 
Der teintt, wenn ihm tHut därfken, 
Ißt, wenn ihn hungert noch; 

Das Süd oft gleich thut bürften 
Dem Bettler wie dem Zürften. 


Bo Glä das Fähnlein ſchwingt, 
Da giebts gut Beut und Kriegen, 
Benn & Glüd dem Buhler fingt, 
Da iſt gut Kinder wiegen, 
Galanifiern und Eichen. 


Doch Jeder ſchmiedet ſich 

Das eigne Glück allzeiten; 
Wer wohl gebettet ſich, 

Der lieget auch in Freuden, 
Ob man ihn gieich thut neiben. 


Dein Gtüd flieht nicht von dir, 
Das dir auf Erd beſchaffen; 
Schau nur, wenns vor der Thür, 
Daß du nicht thuft verſchlafen, 
Brauch Mittel, Zeit und Waffen. 
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858. Troſt. 


Oerzel was kraͤnkt dich fo ſehr, 

Als wenn ſchon im Himmel kein Hoffnung mehr wär? 
Wenn fchon das Wetter gefährlich ausſicht, 

Hoffe das Beſte, verzage nur nicht: 

Sagt man ja insgemein, 

Auf Regen folgt Sonnenfcein. 


Sollt es aber kommen fo weit, 

Daß du dich follft wehren und richten zum Streit, 
Streite fein tapfer und fei nicht verzagt, 

Alles ift gewonnen, wenns breift ift gewagt. 

Sagt man ja, daß in bem Krieg 

Wachſen die Lorbern und blühet der Sieg. 


Und was von Anbern gefchicht, 

Diefed bekümmre, beforge dich nicht: 

Kehr nur dor Deiner Thür, wohl auf dich fchau, 
Nicht einem Jeden bein Herzel vertrau, 

Blas nicht was did) nicht brennt, 

&o wirft du vergnügt fein bis an bein End. 


Deutfäje Dofkötieder, 
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Wem 8 Glück ift Keller, Koch, 
Der trinkt, wenn ihn thut bürften, 
It, wenn ihn hungert noch; 

Das Glück oft gleich thut bürften 
Dem Bettler wie dem Fürften. 


Wo Gluͤck das Fähnlein ſchwingt, 
Da giebts gut Beut und Kriegen, 
Wenn 8 Glück dem Buhler fingt, 
Da ift gut Kinder wiegen, 
Galanifiern und Lieben. . 


Doc Jeder ſchmiedet ſich 

Das eigne Glück allzeiten; 
Wer wohl gebettet ſich, 

Der lieget auch in Freuden, 
Ob man ihn gleich thut neiden. 


Dein Glück flieht nicht von dir, 
Das dir auf Erd beſchaffen; 
Schau nur, wenns vor ber Thür, 
Das du nicht thuft verfchlafen, 
Brauch Mittel, Zeit und Waffen. 
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358. Troſt. 


Herzel was kraͤnkt dich ſo ſehr, 

Als wenn ſchon im Himmel kein Hoffnung mehr wär? 
Wenn ſchon das Wetter gefährlich ausſicht, 

Hoffe das Beſte, verzage nur nicht: 

Sagt man ja insgemein, 

Auf Regen folgt Sonnenfcdein. 


Sollt ed aber kommen fo weit, 

Daß du dich follft wehren und richten zum Streit, 
Streite fein tapfer und fei nicht verzagt, 

Alles ift gewonnen, wenns dreift ift gewagt. 

Sagt man ja, baß in dem Krieg 

Wachen die Lorbern und blühet der Sieg. 


Und was von Andern gefhicht, 

Diefes befümmre, beforge dich nicht: 

Kehr nur vor Deiner Thür, wohl auf dich fchau, 
Nicht einem Jeden dein ‚Derzel vertrau, 

Blas nicht was did) nicht brennt, 

So wirft du vergnügt fein bi8 an dein End. 


Deutſche Volkslieder. sl 


Se Mofnaag. 


Wenn Sie Soffnung aicht Sir, 
So de ch aicht mehr. 

Dean vie Hoffnung auein 
Kann indern die Yein. 

Und wie gieng es denn Sir 
Und wie ging es deam der. 
Bern die dsfaung aicht wir. 


Bern Sturm ud den Kasn 
Dem Shifmmn greift am, 
Ran io dent er dabei, 

Dap vie Hofnwng ned ſei. 


Ich will ja gern flerben, 
Den Himmel exrerben, 

und fo dent ich dabei 

Daß bie Hoffnung noch fei. 


Im Winter muß man 

Große Kälte ausftahn, 

Und im Sommer ba iſte 

Ein graufige Hit. 

Und wie gieng ed denn bin 
Und wie gieng es denn ber, 
Wenn bie Hoffnung nicht wär, 
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360. Die Gedanken find frei. 


Die Gedanken find frei, 
Wer Tann fie errathen ? 

Sie raufchen vorbei 

Wie nächtliche Schatten, 
Kein Menſch Tann fie wißen, 
Kein Zäger fie ſchießen. 

Es bleibet babei: 

Die Gedanken ſind frei. 


Und ſperrt man mich ein 
Im finſteren Kerker— 
Das Alles ſind rein 
Vergebliche Werke, 

Denn meine Gedanken 
Zerreißen die Schranken 
Der Mauern entzwei: 
Gedanken ſind frei. 


Ich denke was ich will 

Und was mich beglücket, 
Doch nur in der Still 

Und wie es ſich ſchicket. 
Mein Wunſch und Begehren 
Mag Niemand verwehren. 
Es bleibet dabei, 

Die Gedanken find frei. 


36° 


— 564 — 


Kun will ich auf immer 
Den Sorgen entfagen 

Und will mich auch nimmer 
Mit Grillen mehr plagen. 
Man Tann ja im Derzen 
Stäts ladyen und ſcherzen 
Und denken dabei: 

Die Gedanken find frei. 


Sch Liebe ben Wein, 
Mein Mädchen vor allen, 
Die thut mir allein 

Am beften gefallen 

Sch bin nicht alleine 

Mit meinem Glas Weine: 
Mein Mädchen dabei, 
Denn Gedanken find frei, 


361. Wagenfdieben. 


Schieben wir ben Wagen, 
Den Wagen fchieben wir 
Wohl vor das enge Gäßshen, 
Wohl vor des Heinen Thür. 


Der Herr der lief zur Thür heraus, 
Sein Liebchen lief ihm nad). 

Ach Kiebchen, warum läufft du, 

Was hab ich dir gethan? 
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Wohl oben auf dem Berge, 
Da zapfen ſie kuͤhlen Wein, 
Da ſind die Zwei beiſammen, 
Die gern beiſammen ſein. 


362. Verkehrte Welt. 


Ich klomm auf einen Feigenbaum, 
Wollt gelbe Rüben graben, 

Da kam derſelbe Bauersmann, 
Dem jene Zwiebeln waren. 


Ach, ach du Schelm, du Hüuͤhnerdieb! 
Was thuſt du in meinen Nüßen? 
So hab ich doch mein Lebenlang 
Kein beßer Quetſch gegeßen. 


Die-Kuh ſaß auf dem Schwalbenneſt, 
Hatt zwanzig junge Geißen, 

Der Efel hatt Pantoffeln an, 

Kam überd Meer geflogen. 


Sie Elatfcht die Eier in die Pfann, 
Die Stiefein wollt fie ſchmieren. 
Schau wie der Efel pfeifen Tann, 
Wenn ihn die Floͤh verieren. 
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Ihr Leut macht auf, ift Niemand hie, 
Der Efel tanzt Courante, 

Der Ochs der fdylägt die Zimboli, 
Die Fröfche find Zrabanten, 


363, Derkehrte Welt. 


Des Abende wenn ich früh auffteh, 

Des Morgens fpät ich zu Bette geh, 

Dann krähen die Hühner, dann küdelt der Hahn, 
Dann fängt dad Korn zu drefchen an, 

Die Magd die ſteckt den Ofen ins Feuer, 

Die Frau bie rührt drei Suppen in bie Gier, 
Der Knecht, der kehrt mit der Stube den Befen, 
Und thut die Fenfter zum Dred naus lefen. 

O weh, wie find mir meine Stiefel gefhwollen, 
Daß fie nicht in die Beine nein wollen! 
Nimm drei Pfund Stiefel und fehmiere das Fett, 
Dann ftelle mir vor die Stiefel bas Bett. 
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364. Ein verkehrt Licdchen. 


Ein Mägblein jung gefällt mir wohl 
Bon Jahren alt, weiß wie ein Kohl, 
Schwarz wie ein Rab ihr gelbes Haar, 
Ziefduntel find die Aeuglein klar. 


Die Stirn rund wie ein Faltenrod, 

Feißt audgedörrt die Bäcklein ſchmuck, 
Blutroth iſt ihr das Muͤndlein weiß, 
Schön häßlich ich fie ſchelt und preis, 


Schneeweis find ihre ſchwarze Händ, 
Und wie ein Schned ihr Gang behend, 
Wie ein Kettenhund fie freundlich redt, 
Sauhöflich wenn fie geht und fleht. 


Ein ſolches Mädchen hätt ich gern, 
Nah bei ihr zu fein fehr weit und fern, 
Sie oft zu herzen nimmermehr; 

Gott nehm fie bald, ift mein Begehr. 
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365. Schnüßelpukhänfel. 


&o geht es in Schnuͤtzelputz⸗Haͤuſel, 

Da fingen und tanzen bie Mäufel 

und bellen die Schneden im Häufel. 

In Schnügelpusg-Häufel, da geht es fehr toll, 
Da faufen fi Zifh und Bänke voll, 
Hantoffeln unter dem Bette. 


&o acht es in Schnüselpus-Häufel u. ſ. w. 
Es faßen zwei Ochſen im Storchenneſt, 
Die hatten einander gar lieblich getröftt 
und wollten die Eier ausbrüten. 


So geht es in Schnüßelpus=häufel u. f. w. 
Es zogen zwei Störche wohl auf die Wacht, 
Die hatten ihre Sache gar wohl bedacht 
Mit ihren großmächtigen Spießen. 


&o geht ed in Schnügelpus-BHäufel u. f. w. 
Ich wüfte der Dinge noch mehr zu fagen, 
Die fih in Schnüßelpus-Häufel zutragen 
Gar lächerlich über die Maßen, 
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366, Don eitel unmöglichen Dingen, 


Ich weiß ein braunes Mägbelein, 
Das nahm idy gern zum Weibe, 
Doch follt ed mir von Haberftroh 
Erft fpinnen Elare Seide, 


„und fol ich dir von Haberſtroh 
Wohl fpinnen klare Seide, 

So muft du mir von Eichenlaub 
Zwei Yurpurkleider ſchneiden.“ 


Und fol ich dir von Eichenlaub 
Zwei Purpurkleider ſchneiden, 

So muft du mir die Scheere holn 
Zu Köln wohl an dem Rheine, 


„And fol ich dir die Scheere holn 
Zu Köln wohl an dem Rheine, 
So muſt bu mir die Sterne zähln, 
Die an dem Himmel feinen,” 


Und fol id) bir die Sterne zähln, 
Die an dem Himmel fcheinen, 
So muft du mir bie Leiter kaun, 
Daß ich hinauf Tann fleigen. 


„And fol ich dir die Leiter baun, . 
Daß du hinauf Fannft fteigen, 

So fouft du mir die Wolken halten, 
Die fchnell vorüber eilen,” 
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und fol ich dir die Wollen halten, 
Die fchnell vorüber eilen, 

So folft du mir den gläfern Berg 
Mit einem Pferd aufreiten. 


„und foll ich dir den galäfern Berg 
Mit einem Pferd aufreiten, 

So fouft du mir das Pferd befchlagn 
Bu Pfingften auf dem Eiſe.“ 


und foll ich dir das Pferd befchlagn 
Bu Pfingften auf dem Eife, 

So ſollſt du mir den Hammer ſchmiedn 
Aus klarem Sonnenſcheine. 


„und ſoll ich dir den Hammer ſchmiedn 
Aus klarem Sonnenſcheine, 

So ſollſt du mir die Felſenſtein 

Zu ſchierem Staube reiben.“ 


Und ſoll ich dir die Felſenſtein 

Zu ſchierem Staube reiben, 

Sollſt du mir all die wilden Schwein 
In einen Kofen treiben. 


„Soll ich dir all die wilden Schwein 
In einen Kofen treiben, 

So ſollſt du mir die Peitſche drehn 
Von Waßer und von Weine.“ 


Und ſoll ich dir die Peitſche drehn 
Von Waßer und von Weine, 

So ſollſt du mir den Topf damit 
Wohl um die Welt rum treiben. 
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„Und fol ich die den Zopf damit 
Wohl um die Welt rum treiben, 
So muft bu ziehen überd Meer 
Und doch auch bei mir bleiben, ” 


und fol ich ziehen übers Meer 
Und doch auch bei dir bleiben, 

So muft du mir dein Mutter gebn 
Als junge Frau zum Weibe. 


„And foll ich dir meine Mutter gebn 
Als junge Frau zum Weibe, 

So follft du Hängen fieben Iahr 
Und doch am Leben bleiben,” 


Und foll ich hängen fieben Jahr 
Und body am Leben bleiben, 

‚ So laß id lieber foldhen Streit 
Und nehme did) zum Weibe, 


367. Räthfellied. 


Ei Iungfer, ich will ihr was aufzurathen geben, 
Und wenn fie e8 erräth, fo heirat ich fie. 

Was für ne Jungfrau ift ohne Zopf, 

Was für ein Thurm ift ohne Knopf? 
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„Wenn mirs ber Herr nicht für ungut will halten, 
So will id) ihm fagen ben wahren Grund: 

Die Jungfer in der Wiege ift ohne Zopf, 

Der babylonifh Thurm hat keinen Knopf,” 


Jungfer ih will ihr u. f. w. 

Was für ne Straße ift ohne Staub, 
Welcher grüne Baum ift ohne Laub? 
„Wenn mirs der Derr u. ſ. w. 

Die Straße auf der Donau ift ohne Staub, 
Der grüne Tannenbaum der hat kein Laub,’ 


Mas für ein König hat keinen Thron, 

Was für ein Knecht hat keinen Lohn? 
‚Der König in der Karte hat Eeinen Thron, 
Der Stiefelknecht hat Keinen Lohn.” 


Was für ein König ift ohne Land, 

Was für ein Waßer ift ohne Sand? 

„Der König auf dem Schilde ift ohne Land, 
Das Waßer in den Augen ift ohne Sand,” 


Wo ift eine Scheere, die man nicht fhleift, 
Wo ift eine Amfel, die niemals pfeift? 

Der Krebs hat Scheeren, die man nicht fchleift, 
Eine auögeftopfte Amfel niemals pfeift. 


Welches Thöne Haus hat weder Holz noch Stein, 
Welcher grüne Strauß hat keine Blümelein? 

„Das Keine Schnedenhaus hat weder Holz noch Stein, 
Der Strauß am Wirthshaus hat Feine Blümelein.“ 
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Welcher Schüg zielt ſtäts und trifft body nie, 
Was lernt ein Mädchen gar ohne Müh? 

„Der Schüs am Himmel zielt ftäts und trifft nie, 
Lieben lernt ein Mädchen gar ohne Müh.” 


Was geht tiefe wohl als ein Bolz, 
Und welches ift das trefflichite Holz? 
Liebe geht tiefer wohl als ein Bolz, 
Die Rebe die ift das trefflichfle Holz.” 


Welches Feuer ift ohne His, 

Und was für ein Meßer hat keine Spitz? 
„Das gemalte Feuer iſt ohne Hitz, 

Ein abgebrochen Meßer hat keine Spitz.“ 


Was für ein Herz thut keinen Schlag, 

Was für ein Tag hat keine Nacht? 

„Das Herz an der Schnalle thut keinen Schlag, 
Der allerjüngſte Tag hat keine Nacht.“ 


Ei Jungfer, ich kann ihr nichts aufzurathen geben, 

Und iſt es ihr wie mir, ſo heiraten wir. 

„Ich bin ja keine Schnalle, mein Herz thut manchen 
Schlag 

Und eine ſchoͤne Nacht hat auch der Hochzeitstag.“ 
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368. Die Zigeunerin. 


Gieb blanker Bruder, gieb mir Wein 
Und laß die Hand mich ſehn, 

So will ich wahrhaft prophezeihn 
Was ſicher wird geſchehn. 


Merk auf, es iſt ein hohes Wort 
Und liegt viel Weisheit drin, 

Sind vierundzwanzig Stunden fort, 
So ift ein Zag bahin. 


Sobald es Nacht geworben ift, 

Sind alle Kagen grau 

Und wenn ber Dann die Männin küſst, 
So küſst er feine Frau. 


Ein jedes Paar, bad taufen ließ, 
Kennt fi ein Weilchen fchon, 

Und Wen man nad) dem Pater hieß, 
Salt für des Vaters Sohn. 


So oft man reife Zrauben Tieft 
Geräth die Lefe gut, 

Und wer der Frau Pantoffel küſst, 
Der bat nicht mehr den Hut. 
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Der dich um eine Wohlthat bat, 
Der war ein armer Zropf, 

Und wer ben ganzen Ochfen hat, 
Hat auch den Ochfenkopf. 


Darf man nicht hungern, fo hat man 
Zum wenigften noch Brot, 

Und wer no fröhlich fingen kann, 
Sit dasmal noch nicht todt. 


Wenn in der Nuß dad Kernchen fehlt 
So iftd vermuthlich Hohl, 

Der, den das kalte Fieber quält, 
Befindet ſich nicht wohl. 


Wenn aus dem Hähnchen nichts mehr brauft, 
So ifts ein leeres Faß, 

Und wo ein Dieb was weggemauft, 
Vermifst man meiftens was, 


Bon Schüßeln, wo die Speife fehlt, 
Wird Keiner leichtiih fatt, 

Und wer das Land zum Wohnfig wählt, 
Der wohnt nit in der Stabt. 


Mer vor der Nabelfpise flieht, 
Bleibt nicht vorm Degen ftehn, 
Und wer dem Affen ähnlich fieht, 
Wird nie befonders fchön, 


Bauft bu von Brettern bir ein Haus, 
So haft du keins von Stein, 

Und ift bes Sängers Lieblein aus 
Wirds wohl zu Ende fein. 
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369. Taubenlied. 


Alles was auf Erden ſchwebet 
Kommt von einer Taube her. 

Tauben, das ſind ſchoͤne Thier, 
Tauben die gefallen mir. 

2: Tauben bie gefallen ;,: 

Die gefallen mir. 


Des Morgens früh um halber achte, 
Steh ich aus meinem Bettchen auf, 
Sch, was meine Tauben madıen, - 
Ob fie ſchlafen oder wachen, 

3: Ob fie noch beim Leben :;: 

Noch beim Leben fein. 


Kommt e8 um die Mittagsftunde 
Fliegen fie nach Nahrung aus. 
Ach, fo ift mir angft und wehe, 
Weit ich keine Taube fehe. 

ss Weil ich keine Taube ;,: 
Keine Taube feh. 


Abende fpät dann kommen fie wieber, 
Fremde haben fie mitgebracht; 
Sperr ich fie fein fauber ein, 

Daß fie möchten ficher fein, 

:» Daß fie möchten ſicher :; 

Vor dem Stößer fein. 
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370. Wachtelfchlag. 


Hört wie die Wachtel im Grünen ſchoͤn ſchlagt: 
Lobet Gott, lobet Gott! 

Mir kommt Fein Schauer, fie fagt. 

Flieget von einem ind andre grün Feld, 

Und uns den Reichthum der Früchte vermeldt, 
Rufet zu allen mit Luft und mit Freud; 
Danket Gott, danket Gott! 

Der und gegeben die Zeit. 


Morgens fie ruft, eh der Tag anbridt: 
Guten Zag, guten Tag! 

Wartet der Sonnen ihr Licht; 

Iſt fie aufgangen, fo jauchzt fie vor Freud, 
Schüttert die Federn und ſtrecket den Leib, 
Wendet die Augen dem Himmel hinzu: 
Dank fei Gott, Dank fei Gott! 

Der du mir geben bie Ruh, 


Blinket der Eühlende Thau auf der Haid: 
Werd ich naß, werd ich naß! 
Zitternd fie balde ausſchreit; 
Slieget der Sonne entgegen und bitt, 
Daß fie ihre theile Die Wärme auch mit, 
Laufet zum Sande und fcharret ſich ein: 
Dartes Bett, hartes Bett! - 
Sagt fie und legt fich darein, 
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Kommt nun der Waidmann mit Hund und mit Blei: 
Fürcht mich nit, fürcht mich nit! 

Liegend ich beide nicht fcheu. 

Steht nur der Waizen und grünet das Laub, 

Sch meinen Feinden nicht werde zum Raub; 

Aber die Schnitter, die machen mid) arm: 

Wehe mir, wehe mir! 

Daß ſich der Himmel erbarm. 


Kommen die Schnitter, fo rufet fie Ted: 
Tritt mich nit, tritt mich nit! 

Lieget zur Erde geftredt. 

Flieht von gefchnittenen Feldern hindann, 
Bis fie fich nirgend verbergen mehr Tann, 
Klaget: Ich finde Fein Körnchen darin: 
Sft mir leid, ift mir leid! 

Flieht zu den Saaten dahin. 


Sft nun das Schneiden der Früchte vorbei, 
Harte Zeit, harte Zeit! 

Schon kommt der Winter herbei. 

Hebt aus zum Lande zu wandern ſich fort 
Hin zu dem andern weit froͤhlichern Ort; 
Wuͤnſchet indeſſen dem Lande noch an: 
Hüt dich Gott, huͤt dich Gott! 

Flieget in Frieden bergan. 
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371. Schnitterlied. 


Es ift ein Schnitter, heißt der Tod, 


Dat Gewalt vom höchften Gott; 
Deut west er das Meer, 

Es fchneidt ſchon viel beßer, 
Bald wird er drein fchneiden, 
Wir müßens nur leiden, 

Hüte dich, ſchöns Blümelein! 


Was heut no grün und frifch dafteht, 
Wird morgen fchon hinweg gemäht: 


Die edle Narciffen, 

Die englifhe Schlüßeln, 

Die ſchönen Öyazinthen, 

Die türkifchen Binden, 

Hüte dich, ſchöns Bluͤmelein! 


Biel hundert tauſend ungezählt, 
Was nur unter die Sichel fällt: 
Rothe Rofen, weiße Lilien, 
Euch wird er audtilgen; 

Auch euch Kaiferkronen 

Wird er nicht verſchonen. 

Huͤte dich, Schöne Blümelein! 
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Das himmelfarben Ehrenpreis, 
Die Zulipanen gelb und weiß, 
Die filbernen Gloͤckchen, 

Die goldenen Floͤckchen, 

Sintt Alles zur Erben, 

Was wird daraus werben? 
Hüte dich, ſchoͤns Blümelein! 


Ihr hübſch Lavendel, Rosmarein, 
Ihr vielfarbigen Röfelein, 

Ihr ſtolzen Schwertlilien, 

Ihr Eraufen Bafilien, 

Ihr zarten Biolen, 

Man wird eudy bald holen. 
Hüte dich, ſchöns Blümelein ! 


Aus Seiden ift der Zingerhut, 
Aus Sammet ift das Wohlgemuth. 
Noch ift er fo blind, 

Nimmt was er nur findt, 

Kein Sammet, kein Seiden 

Mag ihn vermeiden. 

Hüte dich, ſchoͤns Blümelein ! 


Trotz! Zod, komm her, ich fürcht dich nit, 
Eil daher in Einem Schritt, 

Und werd ich verleket, 

So werb ich verſetzet 

Sn den himmliſchen Garten, 

Auf den alle wir warten. 

Freue dich, ſchöns Blümelein! 
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372. Die Ewigkeit. 


D Ewigkeit, o Ewigkeit, 

Wie lang bift du, o Ewigkeit! 

Doch eilt zu dir fehnell unfre Zeit 

Gleich wie das Heerpferd zu dem Streit, 
Nach Haus der Bot, das Schiff zum Gftad, 
Der ſchnelle Pfeil vom Bogen ab: 
Betracht, o Menſch, die Ewigkeit. 


D Ewigkeit u, ſ. w. 

Gleich wie an einer Kugel rund 
Kein Anfang und Eein End ift Eund, 
Alfo, o Ewigkeit, an dir 

Kein Ein: noch Ausgang finden wir. 
Betracht u. f. w. 


Du bift ein Ring unenblich weit, 
Dein Mittelpunct heißt Allezeit, 
Niemal der weite Umfreiß bein, 
Weil deiner nie kein End wird fein. 


Hinnehmen Zönnt ein Vöglein Klein 

Die ganze Welt in Sandkörnlein, 
Wenns nur eins nähm all taufend Jahr: 
Dennoch wär nichts von dir fürwahr, 


In dir, wenn nur all taufend Jahr 
Ein Aug vergöß ein Beine Zahr, 
Würd wachen Waßers foldye Meng, 
"Daß Erd und Himmel wär zu eng. 
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Der Sand am Meer, die Tropfen all 
Sind nur ein Bruch der großen Zahl; 
Jedoch ſchwitzt über dir umfunft 
Die tiefe Meß: und Rechenkunſt. 


O Ewigkeit, o Ewigkeit, 

Wie lang bift bu, o Ewigkeit! 

Hör Menſch, fo lange Gott wird fein, 
So lang wird fein der Höllen Pein, 
So lang wird fein des Himmels Freud: 
D lange Freud, o langes Leid. 

O Menſch, betrat die Ewigkeit! 


873. Faſtenlied. 


Da Jeſus in den Garten gieng 
Und ihm ſein bittres Leid anfieng, 
Da trauert Alles über die Maß, 
Es trauert Laub und grünes Gras, 


Er hatt alfo geftritten Hart, 

Daß fein Schweiß wie Blutötropfen warb, 
Vom Leib bis auf die Erde rann: 

O Menſch, gedenk allzeit daran. 
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Darnach er viel gelitten Noth 

Mit Streichen, Geißeln und mit Spott, 
Bid er am Kreuze für uns flarb 

Und und den Himmel dort erwarb, 


Die falfchen Juden in ihrm Zorn 
Schlugen ihn mit fehr fcharfen Dorn, 
Sie fhlugen ihm in einer Stund 
Viel mehr denn über taufend Wund. 


Maria hört den Hammer Elingen: 

„O weh, o weh, meins lieben Kindes, 

D weh, o weh, meins Herzens Kron, 

Mein Sohn, mein Sohn, der wird zum Kohn. ” 


Maria kam unterd Kreuz gegangen, 
Sie fah ihr liebes Kind dran hangen, 
An einem Kreuz, das fie geliebt, 
Maria Herz war fehr betrübt. 


„Johannes, liebfter Sünger mein, 

Laß dir mein Mutter befohlen fein. 

Nimm | bei der Hand, führ |’ weit hindann, 
Daß fie nicht feh mein Marter an.“ 


„Mein Gott, dad will ich gerne thun, 
Ich will fie tröften alfo ſchon, 

Ich will fie tröften alfo wohl, 

Wie ein Kind fein Mutter tröften fol.” 


Da kam ein blinder Jud gegangen, 

Der führt’ einn Sper an feiner Stangen. 
Er führt’s fo ftark in feiner Kauft, 
Stach Chriſtum an feim Derzen auf. 
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Die Keigenbäum bie bogen fidh, 

Die harten Fels zerkloben fich, 

Die Sonn verlor ihren Karen Schein, 
Die Vögel flellten ihr Singen ein. 


Lob, Ehr und Dank zu aller Stund 
Sagen wir Bott aus Herzensgrund, 
Daß er für uns gelitten bat 

Und wiederbracdht bes Vaters Gnad. 


374. Ofterlied. 


Chriſt ift erftanden 

Bon ber Marter alle. 

Des follen wir alle froh fein, 
Ehriſt will unfer Zroft fein. 


Wär er nicht erftanden, 

So wär die Welt zergangen. 

Seit daß er erftanden ift, 

&o loben wir Herrn Iefum Chriſt. 


Es giengen drei heilige Frauen 

Des Morgens in dem Thaue, 

Sie fuchten den Herrn Jeſum Chrift, 
Der von dem Tod erſtanden ift. 
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Maria du viel reine, 

Du haft gar heiß geweinet 

Um unfern Herren Iefum Chrift, 
Der von dem Tod erftanden ift. 


Maria du viel zarte, 

Du bift ein Rofengarte, 

Den Bott felber gezieret hat 
Mit feine göttlichen Majeſtat. 


Chriſtus lag im Grabe 

Bis zu dem dritten Zage, 
Verwundt an Hand und Füßen: 
D Sünder, du follft büßen. 


Ehrifte, lieber Herre, 
Durch deiner Marter Ehre 
Verleih uns ein gut Enbe, 
Ein fröhlid Auferftände, 


375. Pfingflied. 


Chriſt fuhr gen Himmel, 

Mas fandt er uns hernieder? 
Den Tröfter, den heiligen Geift 
Zu Zroft der armen Chriftenheit. 
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Ehrift fuhr mit Schalle 

Bon feinen Züngern alle. 

Er macht' ein Kreuz mit feiner Hand 
Und gab den Segen über alle Land, 


::Alleluja, Alleluja, :,: 
Des follen wir alle froh fein, 
Ehrift wit unfer Zroft fein, 


376. Die mufifche Wurzel. 


Bon Jeſſe kam ein Wurzel zart, 
Daraus ein Zweig von Wunderart; 
Der Zweig ein fchönes Röslein bringt, 
Das mwunberlid vom Zweig entfpringt. 


Die Wurzel der Stamm Davibs ift, 

. Maria du das Zweiglein bift, 

Dein Sohn die Blum, bie fchöne Ros, 
Iſt Bott und Menfch in deinem Schooß. 


Der heilig Geift von dir allein 
Erfchaffen hat das Kindlein fein, 
Gleichwie die Sonn durch ihre Kraft 
Allein von Zweiglein Rofen fchafft. 
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D Wunderwerk, auf Einem Stiel 
Stehn Röslein und der Blätter viel! 
D Wunderwerk, in Gottes Sohn 
Sind zwo Naturen, ein Perfon. 


Roth ift die Ros, grün ift das Blatt, 
Ein Zweiglein gleichwohl beide hat: 
Alfo man Zwei Naturen findt 

Und Ein Perfon in diefem Kind, 


D Zweig, dic) ziert die fhöne Blum, 
Die Ros dir bringt Lob, Chr und Ruhm. 
Die Rod das Zweiglein nicht entftellt, 
Dein Iungfraufchaft dein Kind erhält, 


877. Winterrofe. 


Es ift ein Ros entfprungen 
Aus einer Wurzel zart 

Wie uns die Alten ſungen; 
Bon Jeſſe kam die Art 

Und hat ein Blümtein bradjt 
Mitten im kalten Winter 
Wohl zu der halben Nacht. 
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Das Röslein, das ich meine, 
&o uns dieß Blümlein bradıt, 
Iſt Maria die reine, 

Davon Eſaias fagt: 

Aus Gottes ewgem Rath 

Hat fie ein Kind geboren 
Bleibend ein reine Magd. 


378, Der Himmelsjäger. 


Es gieng gut Jäger jagen, 

Er jagt vom Himmelsthron; 

Was begegnet’ ihm auf der Haide, 
Maria die Jungfrau fon. 


Der Jäger, den ich meine, 
Der ift uns wohlbefannt, 
Er jagt mit einem Engel, 
Gabriel ift er genannt, 


Der Engel blies fein Hörnlein, 
Das lautet alfo wohl: 
Gegrüßt feift du Maria, 

Du bift aller Gnaben voll, 
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Gegrüßt feift du Maria, 
Du edle Jungfrau rein, 
Dein Leib der ſoll gebären 
Ein kleines Kindelein. 


Dein Leib der foll gebären 
Ein Kindlein ohne Mann, 
Das Himmel und aud) Erden 
Einsmals bezwingen Tann. 


Maria die zart reine 

Fiel nieder auf ihr’ Knie, 

Sie ſprach: Herr Gott vom Himmel, 
Dein Wille fol geſchehn. 


Dein Wille foll gefhehen 

Wohl ohne Pein und Schmerz. 
Da empfieng fie Iefum Chriftum 
In ihr jungfräulih Herz. 


379. Nachtwächterlied. 


Hört ihr Heren und laßt euch fagen, 
Unfre Glock hat Zehn gefchlagen, 
Zwölf Gebote fegt’ Gott ein, 

Daß wir follten glüdtich fein. 


— 
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Menſchenwachen Tann nichts nüßen, 


Gott wirb waden, Gott wird fügen. 


Er durdy feine große Macht 
Geb uns eine gute Nadıt. 


Hört ihr Herrn und laßt euch fagen, 

Unfre Glock hat eilf gefchlagen. 

Eilf ift der Apoftel Zahl, 

Die da lehrten überall, 
Menſchenwachen ꝛc. 


Hört ihr Herrn und laßt euch fagen, 
Unfre Glock hat zwoͤlf gefchlagen. 
Zwölf, das iſt das Biel der Zeit: 
Menſch, bedenk die Ewigkeit. 


Hört ihre Herrn und laßt euch fagen, 
Unfre Glock hat Eins gefchlagen. „ 
Ein Gott ift nur in der Welt: 

Dem fei Alles heimgeftellt. 


Hört ihr Herrn und laßt euch fagen, 
Unfre Glock bat Zwei geſchlagen. 
Zwei Wege hat der Menſch vor fi: 
Herr, den rechten führe mid. 


Hört ihr Herrn und laßt euch fagen, 
Unfre Glock hat Drei gefchlagen. 
Dreifach ift was göttlich heißt, 
Vater, Sohn und heilger Geiſt. 
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Hört ihr Herrn und laßt euch fagen, 
Unfre Glod hat Vier geſchlagen 
Vierfach ift das Ackerfeld: 

Menſch, wie ift dein Herz beftellt? 


Alle Sternlein müßen ſchwinden 
Und der Tag wird fi) einfinden: 
Danket Gott, der uns die Nacht 
Hat fo väterlich bewacht! 


Menſchenwachen kann nichts nügen, 
Gott wird wachen, Gott wird fügen. 
Gr durch feine große Macht 

Geb und eine gute Nacht. 


Anmerkungen. 


Unter Boltöliedern find hier nah dem wahren Sinne bed Worts nur 
ſolche Lieder verfianden, die aus dem Volke ſelbſt hervorgegangen, die 
Kennzeichen dieſes Urfprungs in ungekünftelter Geflalt und einfach herz⸗ 
licher Eprade nicht verleugnen. Lieder gebildeter Dichter, die beim Volke 
Eingang gefunden haben und beliebt geworben find, bleiben einer künftigen 
Eamminug deutfher Lieblingslieder vorbehalten. 

Den foeben kurz angedeuteten Unterfchied zwilden Bolköliebern 
und beliebten Liedern wißen Wenige zu faßen: faſt alle biöherigen 
Sammlungen voltöthümliher Lieder verwechſeln und vermiſchen beide, 
ja es giebt fogenannte Volköliedberfammiungen, die, wie ber fünfte Band 
des großen Erlach'ſchen Werkes, nicht ein einziges Volkslied enthalten. 
Auch „Ded Knaben Wunderhorn“, deſſen großes Verdienſt um bad deutiche 
Volkslied dankbar anerlannt werden muß, enthält viele ältere Gedichte, 
die keineswegs aud dem Volke entfprungen find. 

Eine Sammlung wie die gegenwärtige, weldye das Befte, was auf dem 
Jelde des deutſchen Volksliedes erblüht if, in Einem Bande überfihtlidh 
zufammenflellen und Alles ausſcheiden will, was der kunſtmäßigen Dih= 
tung angehört, war bis jest nicht vorhanden, da Uhlands biplomatifdy 
genaues Wert mehr aus ältern Handſchriften und Druden, ald aus der 
Iebenden mündlichen Ueberlieferung ſchöpft. 

Bon dem reihen Schas hHiflorifcher Lieder, welddem eigene Samm⸗ 
lungen gewidmet find, finden fi hier nur ſolche aufgenommen, welche noch 
jest im Volke fortleben. Auch Kinderlieder, welche ich felbft in 
meinem deutſchen Kinderbuche (Frankfurt bei Brönner) zufam= 
mengeftellt habe, dad ald Ergänzung dienen ann, muften ausgeſchloßen 
bleiben. 

Der Wortlaut der hier gefammelten und georbneten Lieber beruht gro= 
ßentheils auf neuer Niederfhreibung aus dem Munde des Volks; wo aber 
Beine foldhe zu Gebote fand, auf Vergleihung der frühern Aufzeichnungen, 
welche ſich wechfelfeitig ergänzen und berichtigen. In der Seftalt, in wel- 
her fie bier mitgetheilt werben, find fie alfo faft alle mein Eigenthum. 
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Die gedachten neuen Aufzeichnungen find meift von mir felbfi und faft 
nur in der Umgegenb von Bonn und Honnef vorgenommen worden. Man⸗ 
ches verdanke ich auch Freunden und Gönnern bed Unternehmens, naments 
lih durfte ich die von Hrn. Regierungdaffeffor Mittler in Hanau aufs 
gezeichneten Lieder aus heffifhen Gegenden benugen. Die Lieder von der 
Löwenburg bat ber zu früh verftorbene Profeffor Lorenz Lerſch von ber 
Sängerin ſelbſt auffchreiben Iaßen und mir fhon ein Jahr vor feinem 
Tode zur Benugung übergeben. Ebenfo kam mir eine fhon vor 30 Jah⸗ 
ren angelegte reikhaltige Sammlung Eeffenicher Lieder zu Gute. Die 
für mein deutſches Näthfelbuch und Kinderbuch ergiebigen Samms 
lungen, welde Hr. Profeffor Müllenhoff in Kiel mir fo großmüthig zur 
Verfügung geftelit, konnte ich für das Volkslied Leider nicht mehr benugen. 

Wer fucht, der findet ; auch mich hat bad bekannte Sammlerglück nicht 
verlaßen. Das aber durfte ich kaum erwarten, daß in meinem eigenen 
Haufe am Dienzenberg die beften Sängerinnen echter Volkslieder wohnten 
und verkehrten, bie ich weit und breit hätte finden können. Einer ber 
felben, welche ich die Dienzenberger Nachtigall zu nennen pflege, verdante 
ih foviel Schöneß, daß ich wenigftend den Namen dieſer feltenen alten Frau 
dem Andenken erhalten muß, da Ich für jest verhindert bin, ihr Bildniſs 
mitzutheilen. Es iſt Marie Cäcilie Rivelerd, nah ihrem Manne ge- 
nannt Heinemöhn, geboren den 17. März 1778. Den Namen einer ans 
dern Sängerin bewahrt ba8 Lied Nr. 109. 

Für die Aufzeichnung ber Sangweiſe habe ich, wo e8 fih thun Tieß, 
gleichfalls Sorge getragen. Ihre Mittheilung ift. aber für Diesmal nicht 
thunlich; die gegenwärtige Sammlung hat zunächſt die Beflimmung, dem 
Gedächtniſſe durch vollſtändige Liederterte zu Hülfezutommen. Wo Volks: 
lieder gefungen werden, pflegt es nicht ſowohl⸗an der Weife ald an dem 
Worte zu fehlen, von dem häufig nur die erfien Strophen zu Gebote ſte⸗ 
ben. Aufgezeichnete Weifen helfen dem Wolfe Nichts, da es fie nicht zw 
lefen verftieht. Doc feßen die Anmerkungen Jeden in ben Stand, bie be= 
Tannten Weifen in andern Sammlungen nachzuſchlagen. 

Ein Volksliederbuch, das mit freiem Sinne gefammelt iſt, muß 
nothwendig jenem Tuche zw vergleidhen fein, dad mit zweierlei Thieren 
vom Himmel kam, reinen und unreinen. Seinem innerſten Wefen nach 
aber ift dad Volkslied, wie alle echte Poefie, fittliher Natur, obgleich es 
die Begriffe von Anftand, die in einzelnen Volkskreiſen gelten, zu verlegen 
nicht Anftand nimmt. Es fehlt nit an Liedern, bie wie 68, 79, 84, 87, 91 


auf die reinfte Sittlichkeit zielen, und auch manche von denen, die dem 
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Eiferer bedenklich ſcheinen werden, ſchärfen Bucht und Ehrbarkeit wirf- 
ſamer ein, als die befte Predigt. Aber ſelbſt an religiöfen Liedern iſt 
unfer erfled und dritted Buch rei und fogar unter ben Trinkliedern 
findet ſich 335 eins, das unfere fogenannten Gebildeten verfhmähen, aber 
zu fhmähen doh Scheu tragen werden. Alled läuft darauf hinaus, daß 
unfer Volt nit fo ſchwache reizbare Nerven, aber in feinem gefunden 
Sinne einen feftern religiöfen und fittlihen Kern hat, als fo Viele, die 
ihre Bildung von. Außen beziehen. Und wie Manches, das fidy für Bildung 
audgiebt, ift Verbildung. 


Unfer erſtes Buch enthält, was wir Balladen und Romanzen zunennen 
pflegen, Auddrüde, die ber deutfhe Volksgeſang nicht Eennt, während 
doch gerade bie beften Gedichte welche wir in diefer Gattung befigen, dent 
Volkslied abgelernt find. Erft feit das Studium beffelben durch Herder 
bei und angeregt worden ift, erblühte die Dichtungsart, in welcher unfere 
Literatur alle andern fo weit hinter fih läßt. Wie reich ſchon unfere 
Volkspoeſie an Iyrifhen Gedichten if, welche ihren epifhen Inhalt 
weniger erzählen, als dramatifh vor und gefhehen laßen, hofft unfere 
Sammlung zur Anſchauung zu bringen. Freilich find darunter noch viele, 
welche die Gattung in ihrer Unſchuld zeigen, wo ed wie in 95 nicht ſowohl 
um bie Begebenbeit felbft zu thun ift, als um die Heiterkeit, welche 
das angeführte Bild unmittelbar erweckt. Dad zweite Buch bringt faft 
nur Frühlings- und Liebeslieder. Das dritte, deffen Inhalt ein ver= 
mifchter ift, hebt mit Liedern auf die verfihiedenen Stände an, den Sol⸗ 
datenliedern find bie wenigen biflorifchen Lieder angehängt, welche zur 
Aufnahme geeignet ſchienen. Den Schluß macht ein buntes Allerlei, das 
fo lange Verwandted zu Verwandten fiellt, ald ed die Diannigfaltigkeit 
der behandelten Gegenſtände zuließ. Eine firengere Ordnung ſchien nicht 
zu erreichen. 


Die Anmerkungen zu den einzelnen Liedern geben nit darauf auß, 
die volftändige Literatur jedes Liebes zu liefern, fie geben nur die 
von mir benusten und vergliddenen Geftalten derfeiben in betannten 
und Jedermann zugängliden Sammlungen an, damit man mein 
Verfahren prüfen Eönne. Nicht immer liegt aber die Verwandtſchaft 
des angezogenen Lieded augenfällig zu Tage, was idy bemerken muß, 
damit man genau zufehe und mich nicht vorſchnell eines Irrthums be= 
ſchuldige. Irrthümer in den Bahlen werden freilich nicht vermieden wor⸗ 
den fein 
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Erſtes Bud. 


1. Mit diefem Liede beginnt: au Hoffmanns Sammlung (Schle⸗ 
ſiſche Volkslieder mit Melodien. Leipzig 1842) Der zweite Refrain laus 
tet bier: „Die fhöne Dannele;” dagegen bei Ludwig Erk (Neue Samm⸗ 
lung beutfcher Volkslieder. Berlin 1841. 2, 40.) „bie fhöne Agnina Fee,” 
was auf einem Mifsverftändnifs beruhen wird, da die Königstodhter nicht 
ald Fee gedacht if. Wir find hierin Eduard Yiedlerd Aufzeichnung 
(Volksreime und Volkölieder in Anhalt:Deflau 1847. S. 140) gefolgt, wo 
aber der erſte Refrain (bei Hoffmann, Zwiſchen Berg und tiefem Thal 
wohl über die See) ganz fehlt. Vgl. auch Fink's Mufitalifher Haus⸗ 
ſchatz 536. Dad verwandte fhwebdifche Lied hat Hoffmann verglichen 
ein Kuhländifched (Meinert alte deutſche Volkslieder in der Mundart 
des Kuhländdhend, Wien und Hamburg 1817, &. 77) flimmt nur in den 
Anfangsworten. Wegen der Sage vgl. Karl Müllenhoff, Sagen, Märs 
chen und Lieder aus Schleswig-Holſtein⸗Lauenburg. Kiel 1845. S. XXXI 
u. 37, 592. . 

2. Georg Forfterd friſche Liedlein. Nürnberg 1540. Nr. 49. Die ſechs 
legten Strophen nur in ded Knaben Wunderhorn (Neue Ausgabe. Char⸗ 
lottenburg 1845. 1,334) und vielleiht von den Herausgebern. 

3. Uhland, Alte hoch= und niederdeutſche Volkslieder. Stuttgart und 
Züb. 1844. S. 199. Willemd Oude vlaemsche Liederen. Gent 1846. 142 
Meinert 137. Firmenich Germaniens Völkerfiimmen 15. Erk 1. (Erfte 
Sammlung Berlin1838) 1. Nr. 28. 29. II, 4—5, 106—111. Berliner Conver⸗ 
fationsblatt von Förfter und Häring 1829. 999. Vielfach mündlich. 

4. Uhland 761. A. B.. Ambrafer Liederbudy vom J. 1582, Stuttg. 1845 
©. 306. Willems 126. Heer Danielken. Kornmannd Venusberg, Frankf. 
1614. Auffeß Anzeiger für Kunde bed deutfhen Mittelalterd I, 240. Lebt 
noch in den Entlebucher Bergen mit anderm Anfang. Bon ber Hagen Min= 
nefinger IV, 936 mit der Sangweiſe. Wegen ber Sage vom Venusberge 
verweife ih auf mein Amelungenlieb II, 315 ff. 

5. Uhland 138. Der Brennberger ift wie ber Tannhäufer ein deuts 
fher Minnefinger. Seine Sage ſteht volftändiger in meinen deutfchen ge= 
ſchichtlichen Sagen. Frankfurt bei Brönner, ©. 326. 

6. Derder I, 79. Hoffm. Sch! No. 12. 13. Erk I, 6, 64. Meinert 61. 
66. Vgl. W. Wadernagels Lefebuch IL, 224 und Uhland No. 74. 

7. Nie anderd als Schonbilie, wohl aus Schön Odilie verkürzt. 
Mündlih aus Dienzenberg und Breitbach. Vgl. Altrheinländifhe Mär⸗ 
lein und Liedlein. Coblenz 1843 ©. 48. und Sungfer Zinnich in Kretzſchmers 
deutfhe Volkslieder mit ihren Driginalweifen. Berlin 1838 I, 164. II, 66, 

8. Mündlich auf dem Wichelshof bei Bonn vor 24 Sahren und neuer 
dings in Menzenberg. Verwandt mit 6. Vgl. Meinert 69. Wunderhorn 
I, 39. Er& IL, 3, 18. Kretzichmer IT, 199. Willemd 188. Statt der legten 
acht Strophen pflegt ed ſonſt zu heißen: 

38* 
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Wie foltt ich nicht weinen und traurig fein ? 
Ich bin ein Edelkönigstöchterlein. 


Hätt ich meinem Vater gefolget, 
Frau Kaiferin wär id) geworden. 


Sobald fie das Wörtfein gefproden hatt, 
Ihr Häuptlein auf der Erde Ing. 


Juugfranlein bättft bu gefchwiegen, 
Dein Häuptlein wär Dir geblieben. 


Er nahm ihr Häuptlein am feidenen Schopf 
Und fchlenkert es hinter den Holderſtock. 


Da liege feins Liebchen und faule, 
Kein Nitter wird Dir nachtrauern. 


um did wird Keiner traurig fein 
Als nur die Heinen Waldvögelein. 


Auf den Zuſammenhang dieſes und vielleicht auch des folgenden 
Liedes mit dem Pfalzgrafen Henricus furiosus, der in Siegburg feinen 
Sig hatte, deuten bie Namen. 

9. Mündlich in Plittersporf und auf dem Löwenburgerhofe. Am Nie: 
derrhein fehr verbreitet. Bei Kretzſchmer I, 1857 überarbeitet. 

10. Mündlich in Dienzenberg. Vgl. Altıy. Märlein 54. Gonverfa= 
tiondblatt 1829, &. 979. 

11. Uhland 277. Bel. Hoffm. Schlef. 35. Erf IL, 2, 54. Dteinert 23. 27. 
Erlach, die Volfölieder der Deutfchen, Mannheim 1834. III, 448. Wunder= 
horn I1, 293 in zwei Lesarten. 

12. Mündlich in Menzenberg, doch aus frühern Niederfhreibungen 
verbeßert und ergänzt. Vgl. Uhland 220. Wunderh. 1,53. Hoffm. Schl. 9. 
GrEL 4,62. Fiedler 161. 

13. Bis jet nur im Wunderhorn II,19, mit der Angabe: Aus dem 
Odenwalde. Vgl. Kresfhmer IL, 65. Alle Nachforſchung hat bis jegt nicht 
dazu geführt, diefe angebliche Quelle Bürgers nachzuweiſen. Spuren, wel⸗ 
hen ich lange nachgegangen bin, ergaben ficy zulegt als trüglich, indem 
fie auf Bürger zurüdleiteten. Ueber die Sage vgl. Wackernagel in den 
Altdeutſchen Blättern 1836. I, 174 und Müllenhoff No. 224. 

14. Uhland 231. Ambrafer 207. Wunderh. III, 50. Kresfchmer II, 42. 222. 

15. Hoffm. Schl. 37. Er&I,5,29. Kretzſchmer II, 165. 

16. Wunderhorn IL, 273. 276. Hoffm. Schl. 49. Müllenhoff 492. Grimm 
altdän. Heldenlieder 1811. ©. 322. 

17. Mündlich von der Deinemöhn. Trau ift dad zum Beiden der 
Treue Hingegebene. Vgl. 38. 

18. Wunderh. 1,83. Hoffm. Schl. 22. Stöberd Elſäßiſches Neujahr: 
büdlein 88. Erk L,2, 68. II, 3, 48. Fiedler 169. 

19. Mehrfad mündlih. Wal. Sonverfationdblatt 1829. S. 988. 

20. Ubland 773, Wunderh. N. A. IL, 277. 
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21. Wunderh. N. A. II, 7. 24 Müllenhoff XXIT, 43. „Vullgrone iſt 
vielleicht corrumpiert aus vull Grome, voU Grimm, rede bereit, 
Kruſekroll Krauskopf.“ 

22. 23. Das gangbarſte Lied auch am Niederrhein (neben: Es kann 
uns nichts Schöners erfreuen 81) in zwei Hauptformen, die ſich vielfach 
miſchen. Auch 24 ſpielt hinein. 23 mündlich in Keſſenich und St. Johann 
bei Maien. Die Aufzeichnungen von No. 23 find Legion; wir führen nur 
an Uhland 216. 

2%. Mehrfach mündlid. & am Niederrhein. Anderwärtd ftatt des 
Goldſchmieds ein Reiter oder ein anderer Handwerksgenoß (bei Uhland 255 
ein Schreiber, gewiſs das Urfprüngliche) und etiva mit folgendem Anfang: 


Es wollt ein Mädel nad Grafe gehn, 
Nah Gras und grünem Klee, 

Da begegnet ihr ein Reiter, 

Wollts haben zu der Eh. 


Er fpreitet feinen Mantel aus 
Wohl in das arüne Gras 

Und bat das ſchöne Mägdelein 
Bis Daß ed zu ihm faß. 


Sch hab nicht Zeit zw fißen, 
Ich hab ja noch fein Gras, 
Ich hab ein zornig Mütterlein, 
Das ſchlaͤgt mich alle Tag. 


Haſt du ein zornig Mütterlein 
Und fchlägt dich alle Tagı 

So fag, du haft did gefhnitten 
Im Stroh und*grünen Graß. 


Vgl. Wunderhorn I, 30. Meinert 199. Erk 1, 6. No. 12.13. Hoffm. 
Schl. 274. Altrh. Märt. 57. Erlach IV, 105. 

25, Xeltere Beftalt bei Uhland 205. Vgl. Willems 237. Diefe neue 
verwandt mit: Es war einmal ein feiner Knab. No. 142. Vgl. Hoffm. 
Schl. No. 239—41. Herber I, 158, 

26. Uhland 300. Mohnike Altſchwed. Balladen No. 30, wo ber ſchwe⸗ 
difhe Urfprung behauptet wird, welchem Hoffm. Schi. 17 mit Recht 
widerfpricht; gleichwohl fcheint dem ſchwediſchen Lieberfeger eine beßere 
Geitalt des deutſchen Liedes vorgelegen zu haben, aus welcher hier einiges 
berübergenommen ift, 3. B. ©. 64 3. 3, wo mir die Faßung bei Kiedler 174: 
„Ss ift mir um meine Frau Wittwe daheim” zur Seite flieht. Vgl. auf 
Ert II, 1, 18—22. 

27. Die Löwenburg im Siebengebirge bei Bonn. In Menzenberg von 
der Deinemöhn. Verwandt mit den beiden folgenden, zunächſt mit 

28. Uhland 287. Vgl. Willemd 48. Auch dieſe Faßung hat Uhland 
nebſt einer dritten. Wunderhorn II, 168. 

29. Hagen und Büſching Volkslieder 140. 

30. Deutſches Muſeum 1785 II, 331. Uhland 294. Herder I, 262. 
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31. Mündlich in Menzenberg, den Schluß nach fremden Aufzeich⸗ 
nungen. Vgl. Hoffm. Sch. No. 9. 10. Erf. I, 2, 65. Münſteriſche Ge⸗ 
ſchichten 225. Fiedler 141. 

32. Wunderh. II, N. A. 19. Hoffm. Schlef. No. 29. 30. Müllen- 
hoff 492. 

33. Aus Menzenberg- 

34. Wundh. IT, 196. Meinert 210. Erf II, 1, 56. Erlad IV, 117. 

35. Lied Großmutter Sälangentöhin Bunderhorn 1,20. Uhland 272. 
Kretzſchmer II, 217. 

36. Reichard Muſikal. Kunftmagazin J, 100. Altrh. Märlein 50. Erf. 
L, 1, 41. 3,41. Meinert 111. Wunderhorn I, 197. Fiedler 143. um heil 

nad Mittlerd Aufzeichnung in Heffen. . 

37. Wunderh. II, 205. Erlach IV, 148. Mleinert 164. 

37a. Aufgeſchrieben von Hagenbuch. 

38. Hoffm. Schl. 170. Er. 1,2, 8. 5,10. III, 1,10. Wunderh. III, 98. Er⸗ 
lach IV, 165. Val. zu 17. 

39. Erk. l, 2, 82. Hoffm. Schl. 43. Kretzſchmer I, 181. IT,54. Vgl. Uh⸗ 
land 267. 

40. Mundlich in Bonn und Rheindorf. Vgl. Willems ©. 482. Bei 
Kretzſchmer Il, 187 überarbeitet. 

41. Bon H. Heine mitgetheilt, aber ſchwerlich gedichtet; doch fommen 
die zwei Testen Zeilen wohl auf feine Rechnung. Uebergegangen in Kretz⸗ 
ſchmer I, 148. Altrheinl. Märlein 111. 

*42, Uhland 258. Wunderhorn nad Nicolai feiner Meiner Alma⸗ 
nach I, 329. 

43. Nach eigener Niederfähreibung in Dienzenberg von meiner Hals 
fensfrau verglichen mit Uhland 256. Ambrafer 100. Wunderhorn N. A. 

1. 331. S. au Hoffm. Schl. 132. Erk. II,1,34. — ©. 97. Str. 4. 3. 1. lied: 
den tiefen Thal. 

. 9. Grimm Altdeutfche Wälder IT, 47. Hoffm. horae belgicae II, 173, 
Schleſ. 14. Willems 263. Wunderborn II, 272. Ert. I, 4, 28. Statt Fei⸗ 
genbaum auch Sadelbaum. 

43. Uhland 207. 

46. Wunderhorn A. A. IL, 235. Hoffm. horae belgicae II, 150 (gl. 
Willems 204.). Daraus die im Deutfchen fehlenden Strophen in meinen 
Rheinfagen, weldhe Grimm in der neuen Ausg. ded Wunderhorn® II, 237. 
aus Erk. 1,5,4 adoptiert bat. ®. au Hoffm. Schlef. 39, Bet Nicolai ift 
e8 ein Schuhmachergeiell. Vgl. Kretzſchmer I, 46. 47; in einem verwand⸗ 
ten Rheindorfer Liede ein Schloßergefell, ein Tiſchlergeſell bei Fiedler 166 
Bei Uhland 223. Ambrafer 77. Willemd 206 ein Schreiber, wohl das Urs 
fprüngliche. 

47. Nach mündlichen Aufzeichnungen in Berlin, Keffenich, Rheindorf, 
auf dem Lömwenburgerhof u. f. w. Vgl. Meinert 86. Erk. I,1,18. Hoffm. 
Schl. 135. Kretzſchmer I, 1%. MWilibald Walterd Sammlung beutfcher 
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Volkslieder Leipzig 1841. 260. 266. Fiedler 170. Verwandt. Uhland 247. 
Willemd 188. Ein der verktreitetften und vielgeftaltigften Volkslieder. 

48. Zum Theil nach eigner Aufzeihnung in Rheindorf und auf dem 
Löwenburger Hofe verglichen mit Uhland 680 fod. A. B. C. AUmbrafer 377. 
Wunderhorn Il, 204. Meinert 131. Hoffm. Schlef. 146. Erf. 11,2, 62. 63. 
Siedler 170. Gleichfalls ein fehr vielgeftaltiges Lied mit wunderlichen Re⸗ 
fraind. 8.2. bei Uhland: von ber Luft, von der Lieb, von der Leberwurſt; 
in Rheindorf: Schnelle wie die Welle wie die Gidelgadelgudel, und am 
Schluß: mit dem Budel. Aus diefen ſchwierigen Refrains und den üblichen 
Miederholungen entwidelte fich fein Gebrauch beim Pfänderfpiel, und fo 
sing, wie die Vergleichung des Anfangs bei Uhland U mit unfren Schluß 
ftrophen und den erften Strophen des folgenden Liedes beweiſt, Nr. 

49. daraus hervor, das diefed Zufammenhangs willen eingerüdt iſt. 
Statt: Ein Pfänderfpiel lied: Beim Pfänderfpiel. Wer nämlich da, mo 
Das Wiederholungsdzeichen flieht, im Texte fortfährt, giebt ein Pfand. Nah 
eigener Aufzeichnung. Bei Er. 1,1. 63 nur bie erſte Strophe. Bei Kretzſch⸗ 
mer 1, 293. bis zur Entftellung überarbeitet. 

50. Uhland 251. Wunderhorn I, 44. 

51. Mündli nur auf dem Löwenburger Dofe. Aeltere Geftalt bei 
Uhland 252. Görres Meifterlieder 190, wo flatt „wringen” auswinden 
fteht. Das Zutreffen des Reimes in unferen Aufzeichnungen feheint auf 
niederrheinifhen Urfprung zu deuten, wo twringen noch gang und gäbe ift. 

52. Wunverhorn 11,189. Hoffm. Schl. 63. Erf. 111, 1,60. Kretzſchmer 
11,117. Walterd Sammlung 64 am Anfang. 

63. Mündli in Menzenberg von meiner DHalfendfrau. Vgl. Meis 
nert 189. Willems 210. 

54. Uhland 675. Goͤrres Meifterlieder 185. Hoffm. Schlef. 113. Erf. 
1,5, 12. 

55. Uhland 671. 3. Meinert 168. Wunderhorn 1, 49. 

56. Mündlich in Menzenberg und Keffenid. Vgl. Erf I, 5,8. Kretzſch⸗ 
mer II, 612. 

57, Mündli in Menzenberg. Vgl. Erk 1, 2, 11. Il, 6,55. Uhland 531. 
Ein verwandte Lied von den rheinifihen Soldaten beginnt: 

Buten Abend, Frau Wirthin, 
Mas ſchenken Sie ein ? 


Für die rheinifchen Soldaten 
Ein kühles Glas Wein. 


und fließt: 


Ein Rheinländer ift mir lieber 
Als der andern Drei vier, 


53. Ubland 260. 262%. Ambrafer 46, Wunderhorn 11, 18. unvolftäns 
dig. Hoffm. Schl. 33. Willemd 149. 

59. Nach Deutſche Lieder für Jung und Alt. Berlin. Realſchulbuch⸗ 
handlung 1818. S. 10. S. Hoffmann Schleſ. 266, wo die verwandten 
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Zerte veraligen ſiad Zirtler 179. Die Stiufür ans Elwert urgetrudie 
Reſte alten Belangs. ©. 19. 

N. Mündlih in Menzenberg von mriner Dilfentfrau, und aus bem 
kiererbuch eined Kölner Soldaten 

s. Bundsrtorm U, #3 Erk 14,77. 1, 2, 45. 6, 51. 

1. Münriih ans Menpenterg von ber Dalfensfrau. Statt Erie- 
leinstnekt vieleicht Freilingẽknecht; Kreiling = EScharfrichter 

63. Mundlich von berfeiben, tie ſehſte Strophe nah ErEL6& 
Bel. Meirert 1:9. 

6. Mundlich aus Helfen, auf dem Löwenkurger Dof und fonft viel- 
fa$. BgL Ert 1.2,61. Hoffin SEL 771. Balters Eammiung Ro: 10. 16. 
Are⸗?ſchmer |, 359. 

65. In Poppelsdorf von dem Stabenten Thomas, dem Gohne des 
Bürgermeitterd von Fraukfurt, aufsefhrieken und zuerſt in meinem 
Ma. u. Rom. Breiniand L Aufl. ©. 217 mitgetbeilt. Bel. Altıheiat 
Märlein 62, Kretzſchmer 1, 7. 

%. Mündlih in Breittak. Mittierd hantftriftlide Sammlung 
aus Heſſen. Ziebler 191 hält ed für unbelannt vgl. aber Erk IL 2, 44. 
Hoffm Schief 59. 

6. Bunberh. II 77. Erlad IV, 155. Hoffim Ei. 337. Erf 1, 1, 83. 
Altriz. Märlein 135. Bruhfiüde einer eigenthümlich ſchönen Beflalt 
tei Fiedler 290. Zufammenkang mit dem Löinifken Jubasliede Vgl. 
auch Geiſtliche Voltslieder, Paberborn 1550. No. 70. 71. 

6, Nah Aufzeichnungen in Bonn aus dem Munde der Frau Fal- 
tenflein; in Menzenberg von ber Deinemöhn, vergliden mit Wunder- 
Born 11, 201. Mullenhoff 4%. Erlach 11, 65. Ert 11, 1, 54. Die 2. und 
3. Bir. ©, 141 bilden anberwärts ben Schiuf. Brei Ditlientoff lau— 
ten fie: 

© weh, 0 web, meiner Butter Sant, 
Tie mich nicht nach ter Schule zwang! 


E weh, o weh, meines Baters Hand, 
Ter mid nidt nah der Echule zwang ! 


© web, o web mein bunter Red, 
Der mich bier nach ter Kölle lockt! 


E weh, o weh, meines Kutichers Pferd, 
Der mid bier nach der Hölle ährt! 


60. Wunderh. 11, 220, die Echtheit unbezweifelt. 

70, Aus dem Munde der blinden Jungfrau in St. Johann bei 
Maten aufgeseihnet von Longard. Vgl Altıh. Märlein 70. Geiſtliche 
Volkslieder No. 15 und 10%, 

71. Variante in Dienzenberg aufgezeihnet. Wahrſcheinlich Bruchflück 
eines alten Wallfahrtliedes, da nah 3. 1. Kyrie Eleifon, nah 2. 2. 
Ale gar allein (9), Jeſus Marla! gefungen wird. 
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72. Mündlich in Rheindorf und Menzenberg. Mittler handfchrift- 
liche Sammlung, aus Schlüchtern und Eiterfeld in Heflen. Vgl. Kretzſch⸗ 
mer 11, 33. Erk 1,4—5,2. 

73. Vielfach mündlich, hier gröftentheild nach der Heinemöhn. 

714. Nach derfeiben. Ganz unbetannt. Gleichen Inhalts, aber nicht 
verwandt, tft das holl. Lied bei Hoffm. hor, belg. ]l, 41. Vgl. Willens 
315. Man kennt die Sitte, dem Sceidenden St. Johannis Segen oder 
Geleit zuzutrinten, wie e8 ©. 149 Str. 2 gefhieht. Johannes ber Evan- 
gel. fol vergifteten Wein ohne Schaden getrunken haben: der ihm geheis 
ligte Trunk verſprach nicht nur, felbft keine Gefahr zu bringen, ſon⸗ 
dern auch ale etwa bevorfiehende abzumenden. Daneben ward aud) 
St. Gertruden Minne getrunten, vielleiht weil diefe Deilige an die 
Stelle einer deutfhen Gottheit getreten war, bei weldyer die Seelen ber 
Abgeſchiedenen die erfle Nacht herbergen follten. Srimm Mythol. 54. 
Unfer Lied, fo wie das holländiſche ſcheint aber die übrigens jetzt ganz 
vergeßene Sitte, St. Gertruden-Dlinne zu trinken, aus dem in-ihm er⸗ 
zählten Hergang erfläten.zu wollen, obgleih es ausdrücklich nur von 
St Johannis Geleit fpriht, während das hol. am Schluß Herren und 
Knechten räth, 100 fie audy fein und wohin fie auch giengen, St. Gertruden 
Minne zu trinken. Vieleicht ift eine Strophe gleihen Inhalts bei dem 
unfern vergeßen. Sonft ift es vortrefflich erhalten. 

75. Mündlich in Keſſenich und Breitbach. Vgl. Ertl, 4—5, 1. Hoffin. 
Schleſ. 342. Geiftlihe Volkslieder No. 123. 

716. Mündli in Poppelsdorf und Rheindorf. Weniger vollftänbig 
kennt es Uhland 1034. Das 807 mitgetheilte ift verwandt und zeugt für 
das Alter. Vgl. Kretzſchmer 11, 28. 

77. Mündlich aus Burgen an ber Mofel. Val. Uhland 798. 

13. Docen Mifcellan. 1, 263. Wunderh. 1,15. Niederländifch bei Wil 
lems 304. Melodie mündlich in Keſſenich. Alle Strophen diefed ſchönen 
Liedes in den Quellen find bier auf die Gefahr hin verbunden, daß die aus 
dem Wunderhorn aufgenommenen von Arnim hinzugebichtet fein möchten. 
Die erfie Ausgabe ©. 17 gleihfalUd mit Angabe: „Altes fliegendes 
Blatt aus Köln’ enthält beren weniger. 

79. Münfter. Sefhichten 249. Hoffm. Schl. 351. Erk, 1,5, 3.11, 6, 2% 

80. Mündlich in Dienzenberg von ber Halfendfrau- Vgl. Erf 11,6,4, 
wo aud Holland ‚genannt wird, mit dem am Schluße des unfern Straß: 
burg nit Nimmt; doch ift Straßburg im Volkslied beliebt. Wenn am 
Schluße ſchweißen wie in der Jägerſprache für bluten ftebt, fo iſt auf 
den Volksglauben gedeutet, welcher dem alten Bahrrechte zu Grunde 
liegt. 

5. Nach eigener Aufzeichnung in Bonn und Honnef. Bol. Wun⸗ 
derhorn 1, 328. Erk 11,77. Hoffm. Sch. 264. Ernit Weiden Kölns Vor⸗ 
zeit 237. Münſteriſche Geſchichten 203. Fiedler 157. 

82. DOberrheinifche Variante. Uhland. 168. Wunderhorn 1, 327. Hagen 
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und Büſching Sammlung 231. Eirder für Jang und At S2 Bali. 
Hoffm. & ri. 24. 

53. Nach Hagenbuchs Aufzeichnung 

I. Büſching und Hagen 193 Lieder für Jung und Alt ©. 7. Fied⸗ 
ler 141. Bei Uhland 47 und 65 nur die Anfangszeile 

5. Mündlih in Denzenberg und 1626 auf dem Wichelshofe. 
mit 54 vermifdt auf dem Lörwenburger Dofe. Bel. Willens 219. 

6. In Dienzenberg von ber Deinemöhn. BgL Uhland Ro. 15. A. 3. 
se 1, 3, 57, Altrh. Märlein 124. Müllenhoff 490. 431. ©. 450 lautet ber 

chluß: 


All ñef un twintig um ten Diſch, 
Tann weet de Aru war Huesholen is. 


HSuesbolen un dat is Arbeit, 
Zar Tar to ſtahn is Fuelheit. 


Ra Tanz to gahn is Luſtigheit, 
Aa Karf 10 gahn 16 Ehrbarkeit. 


Willemd 233, Aud dem Liebe bei Zalvj Verfu einer Charakteriftik des 
Volksliedes germanifher Nationen, Leipzig 1840, ©. 612 geht hervor, 
daß es auch ben Sadıfen in Siebenbürgen befannt geweſen ift. 

N. Mehrfach mändlih. Vgl. Uhland 51 —6. Willemd 166. Wunder- 
horn 111, 165. Schöneberger Nachtigall, Berlin bei Zurngibl No. 8. 

. Mündlich in Menzenberg. Vgl. Uhland 13. 397. mit Zufapfiro- 
phen. Bunderhorn 1,357. nur die beiden erfien. 

0. Schöneberger Nachtigall 40, vielleiht aus Meinert 69 

m. Mündiih in Mheindorf. Die nah ben erften ſechs Strophen 
folgenden fheinen ein fherzbafter Anhang. Die vierte Str. erinnert an 
die fechfle der folgenden Nr. Hatte das Lied denfelben Sinn, fo ift Str. 
2 3.4, Str. 3,3. 2 und 4 wohl zu lefen: von Ebr. 

91. Mhland 67. Meinert 29. Herder 1, 109. Lieder für Jung und Alt. 
©. 14. Hoffm. SHL 121. 

Mm. Wunderhorn 1, 83. Hausſchatz der Volkspoeſie ©. 6. der Ueber 
arbeitung verbädtig. 

93. Uhland 240. Wunderhorn 1, 36. Hoffm. Schl. 193. Erk 1, 1,4. 
3,24 und 33 11, 2, 34. 35. Walter 144. Kresfhmer 1, 336. 417. Fiedler 
183. Auch mündlich. 

94. Mündlich in Menzenberg. Offenbar das noch nit wieder zum 
Vorſchein getommene Lied, dad Herder (von deutſcher Kunft und Art 
&. 47) vernommen hatte. Die vier legten Strophen fcheinen fpäterer 
Bufag. Bu vgl. Kresfhmer 1, 377. 11, 143. 

95. Uhland 243. Wunderhorn 1, 278. Erf 1, 1, 32. 

RB. Uhland 239. Ambrafer 125. 

MT. Nach eigener Aufzeichnung in Dienzenberg. Vgl. Uhland 249. 
Meinert 11. 
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98. Erk 11, 4—5, 112. Hoffm. Scht. No. 174, 175. Kretzſchmer 11, 152. 
Wunderhorn 111, 302. Den Schluß mündlich. 

9. Vielfah mündlich. Vgl. Uhland 241. Hagen und Büfching 134. 
Siedler 175. Hoffm. Sch. 202. 203. Er 1, 2, 12. Verwandt Willems 160. 

100. Mündlich in Rheindorf. 

101. Dad urfprüngliche Lieb bei Görred Meifterlieder 181, geiftlich 
verändert Uhland 875. Vgl. Hagen und Büſching 16. Erf 1, 1, 37.11, 
4-5, 66. Hoffm. Schlef. 203. Walterd Sammlung ©. 75. Fiedler 160. 
Hier außerdem benust ein Lied vom Lömwenburger Hofe, Kölnifhes Sol: 
datenliederbud und Mittlers handfchriftliche Sammlung aus HDeffen. 

102. Wunderhorn 1, 157. Erk 1, 2, 28. 4, 68. Kresfehmer 1, 23. 11, 148. 
Meinert 9. Fiedler 182 mit fpätern Zufäsen. Mündlich auf dem Löwen⸗ 
burger Hof. 

103. Ernft Weiden 261. Münfterifhe Geſchichten 277. Erk 1, 2, 41. 
Hoffm. Schlef. 206. Walterd Sammlung 77. Kretzſchmer 1I, 507. Münd⸗ 
li in Keflenich. 


Zweites Bud. 


104. Köniſches Soldatenliederbud. Vgl. Erk 1, 3, 18. 

105. Hagen und Büfhing 2%. Wunderhorn 111, 126. Lieberlericon 
Leipzig 1845. 11, 210. 

206. Uhland 116. Umbrafer 77. GHrred Meeifterl. 100. Wunderhorn 

107. Tanzlied gleich den zunächſt folgenden. Münblih in Bonn 
und Menzenberg. Vgl Er II, 4-5 82. 

108. Mündlich in Rheindorf. Vgl. Willemd 329. 

109. Aus Rheindorf. Ueber dad Mailehn, Verkauf und Zufchlag 
der Dorfmädchen an den Meiltbietenden, ein andermal. ©. einftmwei= 
len Kintel Ahr. Bonn, 1846. ©. 160. 2. Taube fteht für Speicherdach 
von dem die Fahnen mit dem Maienbaum herabwinten. Die vorkom⸗ 
menden Eigennamen find zufällig und werden nach ben wirklichen der 
durch den Zuſchlag vereinigten Paare gewechfelt. Vgl. Erf. Il, 4-5, 73. 
Wie alt und verbreitet übrigens die Sitte ift, beweift die Vergleihung 
mit dem, Liede der litthauifchen Deutfchen bei Erf. 11, 1, 10. 

100. Aus Rheindorf und Keffenih. Vgl. Erf. 11, 4—5, wo Str. 2. 
3.2. „Sn dieſem Roſenkranze“ ſteht. Willemd 295 — 298. Hoff. horae 
belgicae 1718. Man kann nicht umhin, an ein berühmtes Lied Waltherd von 
der Vogelweide: 


Nehmt Krane, diefen Kranz 
So zieret ihr den Tanz 
Mit den fhönen Blumen u. ſ. w. 


(Lachm. 74) zu denken. Daß aud) dieſes Lied von hohem Alter ift, Läßt dad 
entfprechende Kinderlied (Mein deutſches Kinderbuch 170) vermuthen: 
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‘ 


Bloh, bloh Zingerbeht, 

Hätte mer jätt, Dat wör wal goht; 
Blomen alle Taae. 

Qunfer, fie mobs ſtell do ſtohn, 
Bed mer dreimol öm ie gehn. 
Qunfer, fe meß danze 

Wahl en dem klene Kranze. 


Vgl. Firmenich I. 460. 

111. Anfang fehr alt. Uhland 71. Docen Miscell. 1,261. Wunderh- 
11,191. Er& Ill, 1, 16. Kresfd,mer Il, 36. 

112. Aud Rheindorf. Vgl. Erf 4—5, 86. 

113. Aus Menzenberg in Verbindung mit 107. 

114. Aus Menzenberg. Au in Mittlerd handſchr. Sammlung aus 
Heffen. Vgl. Erlach IV, 168. Kretzſchmer 1, 209. 11, 132. 368. Verwandt, 
mit 116. 

115. Erf 11, 4-5, 82. 

116. Hagen und Büſching 252. Wunderh. 1, 375. Erf.1,4,11. Kreif- 
mer 1, 275. Münſteriſche Gefch. 220. 

117, Aus Heinzes handſchriftlicher Sammlung. Vgl. Uhland 664. 

118..3n diefer Seftalt von Goethe in Herders Volköliedern 6, mitge- 
theilt und wahrſcheinlich echt. Ein älteres Lied mit, dem Refrain, Rös= 
lein auf der. Heiden bei Uhland 111. 

119. Docen Misc. 1, 284. Hoffm. die deutſchen Gefellfhaftstieder, 
Leipzig 1844. ©. 266. Wunderhorn 1,353. Str. 1. 3.5. lied: Gewänns ihm 
Kunſt u. f. w. 

190. Nach Andern fieben. Wunderh. A. A.lI, 130. Kresgfhmer 11, 563- 
Fiedler 196. 

121. Weiden 254. Wunderh. N. A.l, 352. Ert 11, 4-5, 64. 

122. Wunderh. 1, 351. 11, 279. Kresihm. I, 140. 11,569. Hoffm. 165. 
Ertl, 1, 21. 11,6, 14. Verwandt mit 98. 126. 127. 

123. Nach eigener Aufzeichnung und fliegenden Blättern vgl. mit 
Wunderhorn 1,103. Er], 1, 25. Kresfhmer 1,492. Schöneberger Nach⸗ 
tigall u. f.w. Mit den erfien drei Strophen ift das Lied eigentlich zu Endr; 
was nun folgt wird nad berfelben Melodie gefungen und ſcheint gleiche 
falls in mehrere Lieder zu zerfallen; jedenfalld find Str. 4 und 5 ein 
älterer Zufag und in ganz anderm Zone als daß folgende von Str.T an. 
Str. iſt dazu ein nicht allzuverſtändlicher Uebergang. 

124. Wunderh. A. A 1, 199. Lieder für 3. und A. 19. Schönebers 
ger Nachtigall 12. Dagegen Wunderh. N. %. 11,198, Künftlerlieder, Berlin 
Vereinsb. 139. Erlach 11, 476. Kretzſchmer 1. 136, Ertl, 1,8. Altrh. DM. und 
2. 92. alle mit einer eingef&obenen lahmen Zeile. 

125. Wunderb. 1,232 A. A. Erk.],4, 23. 11,4—-5,49. Wolters Samm⸗ 
lung 69. 

126. Vgl. zu 122. Wunderh. N. A. 11, 81. Erf. 1, 1, 39. Hoffm. 
Schl. 160. Altrh. Mär. 104. 

127, Mündlich am Niederrhein. Vgl. zu 122. 126. 
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128, Wyß Schweizer » Kühreigen und Volkslieder, Bern 1826. Wun⸗ 
derborn 1, 333. Er. 1,4,42. Künftlerlieder 253, 

129. Hagen und Büfching 36. Ert1,1,69. Kretzſchmer 11, 358. Fiedler 
192. Hier nach eigener Aufzeichnung in Menzenberg, doch mit Unters 
drüdung mehrerer Bufasftrophen, von welchen hier eine zur Probe: 


Da unten im Keller beim Kaß, 

Da ift es bald troden bald naß. 
Da ſchenken fie mir ein 

Ein kühles Glad Wein: 

Ah Schägchen, wäreſt bu mein, 


130. Wunderhorn 1, 211. Er& I, 3, 4. 

131. Schwerlidy alt, vielleiht von einem betannten Dichter. In der 
festen Beile Lied: Zeugin. Hagen und Büſching 92. Kreßfhmer 11, 321. 
Auch mündli in Sprendlingen im Sau. Ein befannted Lied Walthers 
von der Vogelweide, „Unter der Linden,” anklingend. 

132, 3. Mündlich in Bonn und Sprenblingen. Vgl. Erf], 5, 13. Wal- 
terd Sammlung 275. Neu, doch In abweichenden Faßungen fehr verbrei= 
tet. 
134. Mündli in Menzenberg mit Freiligrath. Wird mit Begleitung 
des Händeklatſchens von Zweien verfhiedenen Geſchlechts vorgetragen. 
Vgl. Erk 1,4,59. Hoffm. Schl. 167. Altrh. Märlein 132. Kretzſchmer IL, 327. 

135. Er& II, 4—5,4. Liederlericon I, 242. Künftlerlieder 251. 

136. Mündlich in Menzenberg. Vgl. Schöneberger Nachtigall 4. Wals 
terd Sammlung 231. 

137. Mehrfah mündlich. Val. Wunderh. II, 74. Erk. I, 2, 8. Hoffm. 
Schl. 1738. Schöneberger Nachtigall 9. Altrh. Märlein 98, Converfa> 
tionsbl. 1829. &. 978. 

138. Aus Rheindorf mit Benugung von Mittlerd handſchriftlicher 
Sammlung aus Heſſen. Altrh. Märlein 108. Erkl, 2, 25. Kretzſchmer IL, 
358. Der Zuſammenhalt ſcheint nur in der Melodie zu liegen. 

139. Aus Rheindorf. Vgl. Wunderh. IL 219, Erk IL, 6, 46. Kretzſch⸗ 
mer II, 216. Verwandt mit 

140. Wunderhorn II, 200, 201. Hoffm. Schl. 172. Kretzſchmer I, 367. 
Erk L 4, 54. II, 6, 46, 

141. Mündlih in Keſſenich und auf dem Wichelöhof. Der Anfang 
tlingt unvolksmäßig, die legten Strophen find verberbt. In einem vers 
wandten Rheindorfer Liede heißt ed: 


Menn alle Waßer wären Wein 

Und alle Berg Karfunfelftein, 

So wollt id) Karfunkel Karfunkel Tagen fein 
Und grüßen die Herzallerfiebfte mein. 


Wenn all der Himmel wär Papier 

Und jeder Stern ein Schreiber fchier 
Und beichrieben das ganze Sirmament, 
Sie ſchrieben der Liebe ja noch fein Eud. 
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142. Dändti in Menzenberg und auf dem Lötwenburgerhof. WgL 
Gonverfationsblatt 1919. &. 983. Schöneberger Nactigal 11. Biedler 
178. Münfterife Gerd. 218. Büldings wöhentl. Rachrichten 45. S. 
229. Bunderh. III, 36. Hoffm. hl. No. 20-41. 

143. Bunderb. III, 11. Er£ I, 6, 70, Kregfmer I, 50%. 

144. Mündlich in Rhelndorf, Plittersborf und Keffenid mit Weglaß- 
ung einer Bufagfiropbe, Die nur zu der Melodie yafdt. Vgl Erk II, 1,22. 

145. Mündlic In Menpenberg. Bol. Yoffm. Sol. 181. Ext II, 3, 11. 

146. Sheint überarbeitet. Qgl. Upland 39. 68. 70. Wunderhorn IL, 
223. Lieber für Jung und Ait 15. Künflierlieder 194. Kregfämer I, 142, 
Ext 11,2, 9. 

147. Aus einem handſchriftlichen Llederbuche mit Vergleihung von 
Ubland 137. Ambrafer 11. 

148. Uhland 128. rk. 1. 2,42. 

149, Aus Rheindorf. Wal. Ext 11, 4-5, 13. 

Aus Rheindorf, Mengenberg und Gprendlingen. Vol. Ert II, 
‚ wo bie frühern Zaßungen aufgezählt find. 
151. Bgt. Ext 1, 1, 12 1,3, 20. 
152, Aus Rheindorf. Wgt. Erf I, 2, 27. 
153. Mündli in Mheindorf, Keffenih und auf dem Löwenburger 
Hofe mit der Lebart: „Sttenbach Cein Dorf im Giebengebirge) if eine 
f&one Stadt” Bl. Er 1, 2, 31. Krefhmer 1), 357. 1, 61. 
154. Bunderh. I, 113. Lieder für I. und X. 18. Erf 1, 5 59. Gon- 
verf Sl. 1620. ©. 96. Grnft Weiden 256. 
155, Büfhings W. N. 1816. 49. ©. 1. Vgl. Exk. 1, 1, 14. Kretzſchmer 
1,515 hat no& zwei Strophen mehr. 
156, Wunberh, 1, 343. Gonverf.Bt. 1819. ©. 999. Biebler 17T. Yoffm. 
Sl, 173. 4. Erf 1, 7, 8. Künftlerlieber 145. 
157, Uhland 72. Ambrafer 50, Wunderh. 207. 
158, Wunberh. U, 32. Hoffm. Sählef. 41. Ext 1. 4, 41. Kregfämer 
50. Xud) In der Suftzofe und andern Wolkdtieberbücern. Der Abger 
ing hat jegt meiftend vier Zeiten, von melden eine müßig, if, wie in 124. 

150. Uhland 131. Wadern. Kirgenl, 846, Hoffm. Geſellſch. 124. 
Fre 10, 1, 92. 

160, Uhland 130. Ert 111,1, 90. Hoffm. Gefenfa. 9. 

161, Wunder, in, 112. GrE 1, 1, 23. 11, 4-5, 76. Keehfmer N, 422. 

162, Mone Quellen und Forſch. 165. Hoffm, Schl. 161. Kretzſchmer 
1, 521. 1. 170, Erf 1,4, 71. Künfllerlieder 198. 

163, Hoffm. Geſellige Lieder 35. Wunderh. 278, Widerzam heißt „nicht 
nad dem Sinne.” 

164. Mändlih in Mdeindorf. Vsol. Wunderborn 11, 22. Kregfhmer 
11, 310, @oeraertd Sammlung fllegender Blätter Mo. 109. Münfter. 
Seid. Mi. 

165, Mandilch in Sprendlingen. Vergl. Wunderhorn 11, 103. 








— 607 — 


166. Vielfach mündlich in diefer Faßung vom Lömwenburgerhofe. Vergl. 
Münſterſche Geſch. 205. Fiedler 200. Erf], 5, 70. 

167. Dr. Andres am Kiffhäufer, die Schlußftrophen aud dem Liederbuch 
eines Kölner Soldaten. Vergl. Erk 1,1, 20. 1,2, 49. 

168. Durch Verſehen an die unrechte Stelle gerüdt. Aus Soldaten= 
Liederbühern mit Vergleichung von Er], 8,3. 11, 6, 27, Hoffm. Schlef. 97. 
Hält man zu dem legten Wunderhorn 11, 13, fo Theint auch bier der Haft 
in der Weife zu liegen. 

169. Herder 1,104. Erk l, 2, 5. Kretzſchmer 11, 265. 

170, Mündlich in Menzenberg und Breitbadh. Vgl. Dieinert 34. 

1711. Aus Rheindorf. 

172. Aus Menzenberg. Vgl. Hagen und Büſching 138. Wunderhorn 
111, 161. 1, 1,23. Hoffm. Scht. 144. Wolfd Hausſchatz der Volkspoeſie 3. 
Braga ©. 18, Fiedler 18%. Walterd Sammlung 25. 

173, Hoffm. Sch. 157. Walter Sammlung 66. Fiedler 186. Diefer 
echte Text ift auch Wunderhorn 1, 314. N. A. wie derhergeftellt nachdem, 
die Ueberarbeitung von den alten Dionden im Kaften und den Bret= 
tern am Weltende in der alten Ausgabe in mehrern Sammlungen 3.8. 
Kresfchmer 11, 350. Alteh. Märlein 127 übergegangen war. In den Schluß- 
ftrophen fängt der heiratöunluftige Liebhaber nach der Str. 5 geftellten 
Bedingung von etwas Anderm zu reden an und erklärt dann rund heraus 
nicht mehr wiederzulommen. Diefe Bemerkung fdhien nöthig, da Fiedler 
dad allgemein befannte und vielgefungene Lied höchſt fonderbar und faft 
unerklärlich findet, während ihm die Ueberarbeitung verſtändlich ift. 

174. Aus Rheindorf. 

175. Aus Mienzenberg. Vgl. Wunderh. A. %. 111, 83. Ert ll. 1, 26. 
Wunderh. N. X. 1.336 hat aus Erk handfchriftlicher Sammlung noch zwei 
fehr platte Strophen, flatt weldher aud) wohl die Warnung vernom= 
men wird: 

Ihr Jungfern, nehmet euch wol in Acht 
Und traut nur feinem Mann. 

Sie verheißen viel und haften kein Theil, 
Sie führen euch nur am Narrenfeit, 

Sie Tagen euch endlich in Schanden. 

176, Zum Theil mündlich auf dem Löwenburger Hofe. Wunderhorn 
N. A. l, 347 in zwei Lesarten. Erk 1,2, 16. 11, 1,53. 54, wo die frühern 
Aufzeichnungen angegeben find. 

177. Mündlich in Dienzenberg, Breitbach und auf dem Löwenburger 
Hofe. Bei Kretzſchmer 1, 302 überarbeitet. 

178. Aus Bonn und Rheindorf. 

179. Aus Dienzenberg. Vgl. Erf 1,6, %. 

180. Aus Menzenberg und Keffenih. Vgl. Kretzſchmer 11, 238. Sonft 
noch unbetannt. Spuren niederrheinifhen Dialekts. Schimpfen heißt 
Scerzen im Sinne von Liebesſcherzen. S. 291 8. 1 Lied: „bem Körnchen.“ 

181. Mündlih in Menzenberg. Vgl. Wunderh, 111, 80. Erf 1, 1, 
38.a.1l, 3, 22. Kretzſchmer 1, 412, 443. 11. 329. Wolfs Hausſchatz d. V. 6. 
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192, Variante aus Honnef. 

183. Aus Menzenberg. 

184, Wunderh. 11, 9. Kresfhmer 11, 345. 

1635. Mündlich in Bonn und aus dem Liederbuch eines Kölniſchen 
Soldaten. Vgl. Hagen und Büfhing 18. Walter Sammlung 2-3. Erk 
1, 2, 46. Krebfhhmer 1, 306. 

166, Aus Mittlerd handſchriftl. Samml. aus Deffen. 

38T. Uhland 678, Willemd 279. Kresfhmer 1], 318. 

158. Mündlich aus Bonn, Vol. Done Quellen und Forſchungen 160, 
Willemb 47, 

159. Mundlich. &. 304 3.69. u. hört man wohl au: Abe du 
wadres Madchen. Die Ortönamen find veränderlih. Vergl. Wunder: 
born I, 207. Kresfhmer 1, 437. Verwandt: Ertl, 2, 10. Hofim. Sci. 
0. 56- 56. 

390. Vom Menzenberg. Am Schluß verwandt mit 9. 

191, Vom Lömwenburger Hofe. Unzuſammenhängend doch mit Remi- 
niscenzen aus dem Liebe bei Hoffm. horae beig. 110, 185. Willemd 176. 

1972. Aus Menzenberg von der Heinemöhn. Schlut if am Nie= 
derrhein was man in ber Schweiz, Ehiltgang nennt. 

193, Mündlich in Menzenberg und auf dem Löwenburger Hofe. 

194. Vom Löwenburger Hofe. Val. Kretzſchmer 1], 376. 

195, Aus Aenpenberg. Vgl. Wunderhorn 1, 208. Krettzſchmer 1, 55. I, 
135. Er l, 2, 56. 1, 6, 5. 

16. Aus Mheindorf und Breitbach. Vgl. Ertlll, 1, 62-65. Hofim. 
ſchleſ. 175. Kretzſchmer 1], 344. Everaertd 6te Sammlung 170. Fiedler 193. 

197. Mündli In Menzenberg und auf dem Löwenburger Hofe. Vgl. 
Converfationsbt. 1819 No. 251. Wunderh. UI, 118. Kretzſchmer Il, 97. 

108, Wunberh. 11, 118. 1, 50. Kretzſchmer 11, 364. Künftlerlieder 201. 

189, Gleich dem folgenden verwandt mit No.123. Hoffm. Schlef. 105. 
Ert 111, 1, 39, Walter Samml. 296, 

0, Vielfach mündlih. Vgl. Hoffm. Schlef. 107. Ertl, 4, 8. 
Buͤſchings Wöchentl. Nachrichten 1816. 27, 2. 

201, Mündlich in Menzenberg. 

202, In Breitbach aufgefchrieben. Vgl. Iduna und Hermode 1817 
To. 20 Beil. Wunbderh. 1, 371. Hoffm. Schleſ. 217. Erkl,1, 22. Wei⸗ 
ben 258. Kretzſchmer ], 359. 

203. Fliegendes Blatt. Elwert 41. 

204, Hagen und Büſching 274. (Mel. 112.) Erf 1, 1, 6. Hoffm. 
Schl. 138. Weiden 255. 

205. Mündlih in Menzenberg und Mheindorf. Vergl. Wunderh. 
111, 105, Erk 11, 1, 32, 74. Hoffm. Schlef. 110. Meinert 253. Altrh. 
Mär, 125, 

206. Vom Lömenburger Hofe Vgl. Wunberh. I, 215. Hoffm. 


Schleſ. 105. 
207, Aus Menzenberg und vom Lömwenburger Hofe. Reminiscenzen 
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Fr dem Liebe bei Uhland 93. Vol. Erlach IN, 75 aus der Wänſchel- 
zuthe. 

208. Aus Menpenberg im Weinberg. Vergl. Münfter. Geld. 230. 
Hoffm. SH. 8. Erk 1,2, 4. 

209. Bom Lömwenburger Hofe. gl. Erf IL, 6, 33 

210. Auß Mengenberg. Die legte Str. aus Erk 11, 6, 30. Bol. 
Hagen und Büfding 198. 

211. Aus Denzenberg. Val. Walter Sammlung 36. 

212. Mündlid. Bgl. Ertl, 5, 17, Kretſchmer 1, 328. 

213. Aus Bonn. 

214. Aus Rheindorf. 

215. Hagen und Büſching 210 (Mel. 24). Er. 1, 1,45. Ein Rheins 
dorfer Lied mit gleihem Anfang. 

216. Aus Dienzenberg und Mbeindorf. Wal. Erf 1, 3, 12, 6, 31. 
Balterd Samml. 67. Kregfmer I1, 386. Liederiericon 1, 146. 

217. Aus Rheindorf. J 

218 und 219. Bei dieſen kleinen Stücen würde die Angabe der 
Quellen zu weit führen. Ih verweife nur auf Wunderhorn 1, 114. 
1, 18 11, 309. Gr£ 1, 2, 70 1,0, 30. Walterd Gammi. 2715-84. und 
die öfterreihifchen Woltdlieder von Branz Biete und Mar Shottey 
@efth, 1819), melde faft nur tanzreimartige Lieder enthalten. Auch und 
wäre es ein Leichtes gewefen, ein Bu mit Schnaderhüpferin zu füls 
Ien, woir müflen und aber bier darauf befränten, das befanntefte beiz 
fielöweife auszuheben. Uebrigen® in bei 219 das Verwandte unter 
Nummern geftellt, womit nicht gefagt fein foll, taß die fo verbundenen 
Str. ein Lied ausmachten. Die Bufammengehörigkeit mancher liegt freis 
Th am Tage. 





Drittes Bud. 


220. Mündlid) in Menzenberg und Keſſenich. Vgl. Hoffm. Schleſ 213. 
Str. 2. 3.6. Bop— Hofe. 

21. Aus Bonn. gl. Everaertd 13. Sammlung 62 Erk 1, 3 16. 
An ber vorlegten Beile fehlt bad Anführungszeicen. 

222. Aus Rheindorf. Voi. Ext 1, 5,21. 

223. Aus Menzenberg. 

224. Uhland 853. Wunderhorn I, 30. Kredſchmer 1), 456. 

225. Limburger Ghronit zum I. 1359, Mel. bei Kregfämer II, 159 
mwober? 

226. Balterd Sammlung 236. 

227. Biedler 190, 

228. Münblid in Keſſenich. Vgl. Erk. 11, 4-5. No. 92,43. Hoffm. 
Schi 143. Willemd 290. In der legten biec folgenden Strophe wird 
dem Mönd) eine ftolge Magd verfproden, worauf er fi zum Tanz ent 
föliest: Ia wenn id} eine Dagd ertapp, dann tanz ich, daf bie Kutt 
ſchnappt. 

Deuiſche Vottelieder. 3 


29. Wunderhorn 1, 281. Erk 1, 3, 38. Hoffm. Schl. 120. Kretzſchmer 
1, 436. 

230. In Bonner Mundart. Alter, ſelbſt Echtheit verdaͤchtig. Kretzſch⸗ 
mer 11, 318, 

231. Mündlich in Dienzenberg. 

232. Wunderhorn 11, 14. Kretzſchmer 1, 230. 

233. Aus Rheindorf. 

23. Erf 1, 2, 37. 111, 1,12. 13, 

235. Aus Rheindorf. 

236. Ubland 713 Ambrafer 157. Hoffm. Schl. 232. Ert 1, 1, 14. 

237. Wunderhorn 1, 281. Erk 11, 2, 13. Kresfchmer 1, 219. Lieder im 
freundſchaftl. Zirkel No. 16. Liederlericon 269. und Schönberger Nach⸗ 
tigall 28: „Ein niedliches Mädchen, ein junges Blut, Erkor ſich ein 
Landmann zur Frau,” neuefle Ueberarbeitung. 

238. Uhland 134. Ambrafer 346, Wunderhorn 11, 192. 

239. Wunderhorn 1, 406. Hoffm. Schl. 45. Erk 1, 2, 16. Vgl. Will⸗ 
ems 772. Uhland 235. Wolf Proben alth. Volkslieder 215. 

240. Mündlich in Rheindorf. Vgl. zu 239 und Mone Anzeiger 1837, 
169, 70, 

241. Sliegended Blatt; zum Theil au mündlid. Vgl. Meyers 
Blumenkränze 381. Hoffm. Schlef. 277. Walterd Sammlung 97. Er⸗ 
lad IV, 90. Everaertd 11te Sammlung 14. 

242. Mündlih aus Sprendlingen. Vgl. Erk 1, 4, 37 und Kregfchmer 
11, 392. 

243. Nach eigenen Aufzeihnungen in Keffenih, Menzenberg und 
auf dem Löwenburger Hofe. Vgl. Wunderbom 11, 442. Erf 1, 2, 40. 1. 
3, 42. L 4, 38. D, 45, 33. Meinert 105. Hoffm. Schleſ. No. 187. 188 
189. Kresfhmer 1, 613. 

24. Hagen und Büſching 255 (Mel. 103). Erf 1, 6, 54. 

245. Uhland 750. Ambrafer 778. Wunderb. 1, 69. 

6. Hagen und Büſching 285. Künftlerlieder 286. Erf 1, 1, 02. 
Hoffm. Schl. 230. Kretzſchmer 1, 226. 

247. Mündlich in Dienzenberg von der DHalfendfrau. 

48. Bon Menzenberg und dem Löwenburger Hofe. Vgl. Weiden 231. 

249. Aus Bonn. Vgl. Walterd Samml. 95. Hoffm. 196. Kretzſchmer 


], 22. 

250. Aus Bonn. Bol. Hoffm. Sch. 2%0. 

251. Aus Mheindorf. Vgl. Hoffm. Sch. 222. 

252. Bon Dienzenberg und dem Töwenburger Hofe. Dad Kreuz, deffen 
die fechfte Strophe gedenkt, kann dad Kreuz auf dem Grabhügel fein; 
nad der Sitte der hiefigen Gegend wird aber auch ein gemalted Kreuz 
vor die Thüre des Haufes geftellt, worin fi) eine Leiche befindet, 

253. Mündlich in Dienzenberg von der Heinemöhn. 

254, Wunderhorn 1, 100. Kregſchmer 1, 272.11, 150. Hoffm. Schl. 245. 
Ertl, 1, 76, 
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Bun 255. Büfbing 61 (Mel 24. rel, 1, u. 
236. Nach eigener Aufzeichnung in Denzenberg. Bol. Wunderhorn 
1,341. Er 1,3, 8. Kıegfhmer 1, 126. 11, 41. Deinert 155. 
237. Uhland 745. 
258. Hagen und Büfing 79 (el. 32). Erk 1, 1, 16. Lieder für J. 
u. X. 27. Künftlerlieder 126. 
239. Nach eigener Xufeiinung in Menzenberg. Lieder für I. u. X. 
+23. Grt 11,63. 1, 5,50. Ktegfhmer 1, 293. Hoffm. Schlef. No. 45. 48. 
47. Erlad) IV, 17T. Erlac IV, 177. Suftrofe 20. 
200. Aud Rheindorf. Dergt. Erf 11, 2, 9. Kregfämer 1, 438. 
281. Vielfach mündlid. Dal. Er 1, 4,1. Hagen und Büfhing 226- 
Kresfmer 1, 316. 
* Mündti in Bonn und Menzenberg. Vgl. Walter Samm ⸗ 
ung 72. 
00. Kus Bonn. Bot. ubtand 10. 
254. Mehrfach mündlich. Vol. Münfterfe Geſch. 216. Erk 1, 3, 0. 
N, 4-5. No. 61. 68. ©. Stöber Eifa. Voltöbühlein 86. Kregihmer 
Pi N, 324. Wunder horn IN, 58. 
265 Aus ‚Herrn Mittlers handſcht. Sammlung. 
280. Wunderhom IN, 41. Koffm. Sch. 144. Gr£ 1, 3, 47.11, 3, 40. 
= rebſchmer 11, 209. 434. Meinert 21. Auch mändlic. 
F 261. Wunderh, I, 38, Sieber für I. u. 4. 3. Erf 1, 2,43, Ieptere 
mit Audtaßung der vierten Gtropbe, die doc; von dem h. Rod nicht 


y 





= imebr andeutet al8 ſis fdhon bei Ditfrieb findet. 
L 288. Everaerts dte Sammlung 304. 
⸗ 29-272. Mündlid in Breitbad. 
\ 273. Hoffm. Sl. 311. Erb], 1, 0. 1, 4-5, 7-81. Meinert 125. 
i Wunderborn 1, 114. 
274. Zum Theil mündlich. Vgl. Wunderhorn X. &. 383. Erf 11,1, 

68. Wenn eins, fo Tebt dies Lieb fort und treibt täglich neue Schöß: 

n linge. Db alle Witblinge find, nit mande aufgenfropft? 


275, rt 11, 4-5, 40. Hoffm. Sol. 245. Fiedler 180. 

216. Gr£ 11, 2, 44. Hofim. Säl. 243. Krepfämer IL 244. 

277. Nac) eigener Aufpeihnung in Rheindorf. Vergl.. Yoffm. Schl 
240. Kretzſchmer 1, 353. Meinert 148, 

218. Soldatenliederbuch. Vgl. Kregfämer 1, 124. Hoffm. St. 48. 
Ert IN, 1,49. Walterd Sammlung 123. 

219. Mündtich in Mengenderg. Sonſt unbefannt. Die dritte Beile 
teimt in fid) felbft, was der Drud anzudeuten vergeben hat. 

280. Er 1, 5, 41. Hoffm. 317. GIfäpifhes Woltebüctein 51 

31. Zum Theil mündli in Bonn. Künftierlieder 260. Gre II, 3, 
02. Yoffm. Sl. 253. 

292. Mündlich. Vgl. auch Bederhandwerkögemohnbeiten. 

283. In taufend Warianten verbreitet. Diefe einfache Meat « 
Keſſenich. Bl. Erk 1,2, 13, 50. 1, 5, 30, 31, 
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Wie ſollt ich nicht weinen und traurig fein ? 
3h bin ein Edelkdnigstöchterlein. 


Hätt ich meinem Vater gefolget, 
Frau Kaiferin wär id) geworden. 


Sobald fie das Wörtlein geſprochen hatt, 
Ihr Häuptlein auf der Erde Tag. 


Auugfränlein hättft du gefchwiegen, 
Dein Häuptlein wär dir geblieben. 


Er nahm ihr Hänptlein am feidenen Schopf 
Und ſchlenkert ed hinter den Holderſtock. 


Da liege feins Liebchen und faule, 
Kein Nitter wird dir nachtrauern. 


um dich wird Keiner traurig fein 
Als nur die kleinen Waldvögelein. 


Auf den Zuſammenhang dieſes und vielleicht auch des folgenden 
Liedes mit dem Pfalzgrafen Henricus furiosus, der in Siegburg feinen 
©ig hatte, deuten die Namen. 

9. Mündlich in Plitterädorf und auf dem Löwenburgerhofe. Am Nie: 
derrhein fehe verbreitet. Bei Kretzſchmer I, 187 überarbeitet. 

10. Mündlich in Menzenberg. Vgl Altrh. Märlein 54. Converfa= 
tionsblatt 1829, ©. 979. 

11. Uhland 277. Vgl. Hoffm. Schlef. 35. ErkI,2, 54. Meinert 23. 27. 
Erlach, die Volfölieder der Deutfchen, Drannheim 1834. ILL, 448. Wunder= 
horn II, 293 in zwei Lesarten. 

12. Mündlih in Menzenberg, doch auß frühern Nieberfhhreibungen 
verbeßert und ergänzt. Vgl. Uhland 220. Wunder. I,53. Hoffm. Schl. 9. 
Erk I, 4,62. Fiedler 161. 

13. Bis jeßt nur im MWunderhorn II, 19, mit der Angabe: Aus dem 
Odenwalde. Vgl. Kretzſchmer IL, 65. Alle Nachforſchung hat bis jet nicht 
dazu geführt, diefe angebliche Quelle Bürgers nachzuweiſen. Spuren, wel⸗ 
hen ich lange nachgegangen bin, ergaben fich zulest als trüglich, indem 
fie auf Bürger zurüdleiteten. Ueber die Sage vgl. Wadernagel in den 
Altdeutſchen Blättern 1836. I, 174 und Müllenhoff No. 224. 

14. Uhland 231. Ambrafer 207. Wunderh. III, 50. Kresſchmer II, 42. 222. 

15. Hoffm. Schl. 37. Erk I, 5,29. Kretzſchmer IL, 165. 

16. Wunderhorn IL, 273. 276, Hoffm. Sch. 49, Müllenhoff 492. Grimm 
altdän. Heldenlieder 1811. ©. 322. 

17. Mündlid von der Deinemöhn. Trau iſt dad zum Zeichen der 
Treue Dingegebene. Vgl. 38. 

18. Wunderh. 1,83. Hoffm. Schl. 22. Stöbers Elſäßiſches Neujahr: 
büchlein 88. Erk I, 2,68. II, 3,48. Siedler 169. 

19. Mehrfad mündlih. Vgl. Converſationsblatt 1829. ©. 988. 

20. Uhland 273, Wunderh, N. A. IL 277, 
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21. Wunderh. N. A. 11, 7. 24 Müllenhoff XXI, 43. „Wullgrone iſt 
vielleicht corrumpiert aus vull Grome, vol Grimm, rede bereit, 
Krufetroll Krauskopf. 

22. 23. Das gangbarfte Lied auch am Niederrhein (neben: Es kann 
uns nichts Schönerd erfreuen 81) in zwei Hauptformen, die fi) vielfach 
mifchen. Auch 24 fpielt hinsin. 23 mündlid in Keffenih und St. Johann 
bei Maien. Die Aufzeiynungen von No. 23 find Legion; wir führen nur 
an Uhland 216. 

24. Mehrfah mündlich. &, am Niederrhein. Anderwärtd ftatt des 
Goldſchmieds ein Reiter oder ein anderer Handwerksgenoß (bei Uhland 255 
ein Schreiber, gewiſs das Urfprüngliche) und etwa mit folgendem Anfang: 


Es wollt ein Mädel nad Grafe gehn, 
Nach Grad und grünem Klee, 

Da begegnet ihr ein Reiter, 

Wollts haben zu der Eh. 


Er fpreitet feinen Mantel aus 
Wohl in das grüne Grad 
Und bat das ſchöne Mügdelein 
Bis DaB es zu ihm ſaß. 


Sch hab nicht Zeit zu fißen, 
Ich hab ja noch fein Gras, 
Ih hab ein zornig Mütterlein, 
Das fdyligt mid) alle Tag. 


Haft du ein zornig Mütterlein 
und fchlägt dich alle Tag, 

So fag, du haft did gefinitten 
Im Stroh und*grünen Gras. 


Bol. Wunderhorn II, 30. Meinert 19. Erk 1,6. No. 12.13. Hoffm. 
Schl. 774. Altıh. Märl. 67. Erlach IV, 105. 

25. Xeltere Geftalt bei Uhland 205. Vgl. Willems 237. Diefe neue 
verwandt mit: Es war einmal ein feiner Knab. No. 142. Vgl. Hoffm. 
Schl. No. 239—41. Herder I, 158, 

26. Uhland 300, Mohnike Altſchwed. Balladen No. 39, wo der ſchwe⸗ 
difhe Urfprung behauptet wird, welhem Hoffm. Schi. 17 mit Recht 
widerſpricht; gleichwohl fcheint dem ſchwediſchen Ueberfeger eine beßere 
Geſtalt des deutſchen Liedes vorgelegen zu haben, aus welcher hier einiges 
berübergenommen ift, 3. B. ©. 64 3. 3, wo mir bie Faßung bei Fiedler 174: 
„Es ift mir um meine Frau Wittme daheim” zur Seite fleht. Vgl. auf 
Er? IL 1, 18—22. 

27. Die Lömwenburg im Stebengebirge bei Bonn. In Dienzenberg von 
der Heinemöhn. Verwandt mit den beiden folgenden, zunächſt mit 

23. Uhland 287. Vgl. Willens 48. Auch diefe Kaßung hat Uhland 
nebft einer dritten. Wunderhorn II, 168. 

29. Hagen und Büſching Volkslieder 140, 

30. Deutſches Mufeum 1785 II, 331. Uhland 294, Herder I, 262. 
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31. Mündlich in Menzenberg, den Schluß nach fremden Aufzeich⸗ 
nungen. Vgl. Hoffm. Schi. No. 9. 10. Erf. I, 2, 65. Dtünfterifhe Ge⸗ 
ſchichten 225. Fiedler 141. 

32. Wunderh. II, N. X. 19. Hoffm. Schlef. No. 29. 30. Müllen- 
Hoff 492. 

33. Aus Dienzenberg- 

34. Wundh. IT, 196. Dreinert 210. Erk II, 1, 56. Erlach IV, 117. 

35. Lied Großmutter Schlangenkochin Wanderhorn I, 20. Uhland 272. 
Kresſchmer II, 217. 

36. Reichard Mufikal. Kunſtmagazin T, 100. Altrh. Märlein 50. Erf. 
L, 1, 41. 3, 44. Meinert 111. Wunderhorn 1, 197. Fiedler 143. Sum Zheil 
nad Mittlerd Aufzeihnung in Deffen. . 

37. Wunderh. II, 205. Erlady IV, 148. Meinert 164. 

378. Aufgefchrieben von Hagenbud). 

38. Doffm. Schl. 170. Erf. 1, 2, 8. 5, 10. IIL, 1,10. Wunderh. III, 98. Er⸗ 
lach 1V,165. Vgl. zu 17. 

39, Erk. l, 2, 52. Hoffm. Schl. 43. Kretſchmer I, 181. IT, 54. Vgl. Uh⸗ 
land 267. 

40. Mündlih in Bonn und Rheindorf. Vgl. Willems ©. 482. Bei 
Kretzſchmer Il, 187 überarbeitet. 

41. Bon H. Heine mitgetheilt, aber ſchwerlich gedichtet; doch kommen 
die zwei letzten Zeilen wohl auf feine Rechnung. Uebergegangen in Kretz⸗ 
ſchmer I, 148. Altrhein!. Wärlein 111. 

42. Uhland 258. Wunderhorn nad Nicolai feiner Heiner Almas 
nach I, 329. 

43. Nach eigener Niederfähreibung in Dienzenberg von meiner Hals 
fenbfrau verglichen mit Uhland 256. Ambrafer 100. Wunderhorn N. A. 

1.331. ©. au Hoffm. Schl. 132. Er. II,1,34. — S. 7. Str. 4. 3. 1. lied: 
den tiefen Thal. 

. 9. Grimm Altdeutſche Wälder IT, 47. Hoffm. horae belgicae II, 173, 
Schleſ. 14. Willems 263. Wunderhorn II, 272. Ert. I, 4, 28. Statt Weis 
genbaum auch Sadelbaum. 

45. Uhland 207. 

46. Wunderhorn A. X. IL, 235. Hoffm. horae belgicae II, 150 (Vol. 
Willems 204.). Daraus die im Deutſchen fehlenden Strophen in meinen 
MRheinfagen, welche Grimm in der neuen Ausg. des Wunderhornd II, 237. 
aus Erk. 1,5,4 adoptiert hat. V. auch Hoffm. Schlef. 39. Bei Nicolai iſt 
es ein Schuhmachergeiell. Vgl. Kresfchmer I, 46. 47; in einem verwand⸗ 
ten Rheindorfer Liede ein Schloßergefell, ein Tifchlergefell bei Fiedler 166 
Bei Ubland 228. Ambrafer 77. Willems 206 ein Schreiber, wohl dad Ur⸗ 
fprünglidhe. 

471. Nach mündlichen Aufzeichnungen in Berlin, Keſſenich, Rheindorf, 
auf dem Lömwenburgerhof u. f. w. Vgl. Meinert 86. Erk. I,1,18. Hoffm. 
Schl. 135. Kregfhmer I, 125. Wilibald Walterd Sammlung deutſcher 
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Volkslieder Leipzig 1841. 260. 266. Fiedler 170, Verwandt. Uhland 247, 
Willemd 188. Ein der verkreitetiten und vielgeftaltigften Volkslieder. 

48. Zum heil nad) eigner Aufzeihnung in Rheindorf und auf dem 
Löwenburger Hofe verglichen mit Uhland 680 fod. A. B. E. Ambrafer 377. 
Wunderhorn 11, 204. Meinert 131. Hoffm. Schlef. 146. Erf. 11,2, 62. 63. 
Biedler 170. Gleichfalls ein fehr vielgeftaltiges Lied mit wunderlichen Re⸗ 
fraind. 3.8. bei Uhland: von der Luft, von der Lieb, von der Leberwurſt; 
in Mheindorf: Schnelle wie die Welle wie die Sidielgadelgudel, und am 
Schluß: mit dem Budel. Aus diefen f[hwierigen Refrains und den üblichen 
Wiederholungen entwidelte fich fein Gebrauch beim Pfänderfpiel, und fo 
ging, wie die Vergleichung ded Anfangs bei Uhland A mit unfren Schluß= 
firophen und den erften Strophen des folgenden Liedes beweiſt, Nr. 

49. daraus hervor, daB diefes Bufammenhangd willen eingerüdt ift. 
Statt: Ein Pfänderfpiel lied: Beim Pfanderfpiel. Wer nämlich da, wo 
Das Wiederholungszeichen fteht, im Terte fortfährt, giebt ein Pfand. Nach 
eigener Aufzeihnung. Bei Er. 1,1. 63 nur die erfte Strophe. Bei Kretzſch⸗ 
mer 1, 293. bis zur Entftellung überarbeitet. 

50, Uhland 251. Wunderhorn I, 44. 

51. Mündli nur auf dem Löwenburger Hofe. Aeltere Geſtalt bei 
Uhland 25%. Görres Meiſterlieder 190, wo ſtatt „wringen“ ausmwinden 
Steht. Dad Zutreffen des Reimes in unferen Aufzeihnungen ſcheint auf 
niederrheinifchen Urfprung zu deuten, wo wringen noch gang und gäbe ift. 

52. Wunderhorn 11,189. Hoffm. Schl. 63. Erf. 111, 1,60. Kresfhmer 
11,117. Walterd Sammlung 64 am Anfang. 

53. Mündli in Menzenberg von meiner Halfendfrau. Vgl. Meis 
nert 189. Willemd 210. 

54. Uhland 675. Goͤrres Meifterlieder 185. Hoffm. Schlef. 113. Erk. 
1,5, 12. 

65. Uhland 671. 3. Dteinert 168. Wunderhorn 1, 49. 

56. Mündlich in Dienzenberg und Keſſenich. Vgl. Erf L 5,8. Kretzſch⸗ 
ner II, 612. 

57. Mündli in Menzenberg. Vgl. Erk 1, 2, 11. 11, 6,55. Uhland 531. 
Ein verwandted Lied von den rheinifhen Soldaten beginnt: 

Buten Abend, Frau Wirthin, 
Mas fchenten Sie ein ? 


Für die rheinifchen Soldaten 
Ein kühles Glas Wein, 


und fließt: 


Ein Rheinländer ift mir Tieber 
Als der andern Prei vier. 


58, Ubland 260. 262. Ambrafer 46. Wunderhorn ll, 18. unvollſtän⸗ 
dig. Hoffm. Schl. 33. Willem 149, 

59, Nach Deutfche Lieder für Jung und Alt. Berlin. Realſchulbuch⸗ 
Handlung 1818. ©, 10. &, Hoffmann Schlef. 266, wo die verwandten 
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Texte verglichen find. Fiedler 170. Die Schlufftr. aus Elwert ungedrudte 
Reſte alten Sefangs. ©. 19. 

60. Mündlih In Menzenberg von meiner Halfensfrau, und aus dem 
Liederbuch eined Kölner Soldaten. 

61. Wunderhorn 11, 203. Erf 1, 4, 27. 11, 2, 45. 6, 51. 

62. Mündtih aus Menzenberg von der Halfendfrau. Statt Fräu⸗ 
leinsknecht vielleicht Freilingsknecht; Kreiling — Scharfrichter. 

63. Mündlich von bderfelben, die fehfte Strophe nah Ertl, 6, 8. 
Vgl. Meinert 189. 

64. Mündlich aus Heffen, auf dem Lömenburger Hof und fonft viel⸗ 
fach. Vgl. Erk 1,2, 61. Hoffm. Schl. 271. Walters Sammlung No. 10. 16. 
Kretzſchmer 1, 359. 

65. In Poppelsdorf von dem Studenten Thomas, dem Sohne des 
Bürgermeifterd von Frankfurt, aufgefhrieben und zuerft in meinem 
Mal. u. Rom. Rheinland 1. Aufl. S. 217 mitgetbeilt. Wal. Altrheint. 
Märlein 62. Kretzſchmer 11, 7. 

66. Mündlih in Breitbach. Mittlers bandfchriftlide Sammlung 
aus Heffen. Fiedler 191 hält es für unbekannt vgl. aber Erk 11, 2, 44. 
Hoffm. Schleſ. 58. 

67. Wunderh. III, 77. Erlach IV, 155. Hoffm. Schl. 337. Erf 11, 1, 83. 
Altrh. Märlein 135. Bruchſtücke einer eigenthümlih ſchönen Geftalt 
bei Fiedler 200. Bufammenhang mit dem kölniſchen Zudasliede. Vgl. 
auch Geiſtliche Volkslieder, Paderborn 1850. No. 70. 71. 

68. Nach Aufzeihnungen in Bonn aus dem Dtunde der Frau Fal⸗ 
Benftein; in Mienzenberg von der Heinemöhn, verglihen mit Wunder= 
born 11, 201. Müllenhoff 4%. Erlach 11, 65. Ert 11, 1, 84. Die 2. und 
3. Str. ©. 141 bilden anderwärtd den Sotu. Bei Müllennoff lau= 
ten fie: 


O weh, 0 weh, meiner Mutter Hand, 
Die mich nicht nad) der Schule zwang! 


D web, o meh, meines Baters Hand, 
Der mich nicht nach der Schule zwang ! 


O weh, o weh mein bunter Rod, 
Der mich bier nach der Hölle lockt! 


D weh, o weh, meines Kutichers Pferd, 
Der mich bier nad) der Hölle ährt ! 


69. Wunderh. 11, 220. die Echtheit unbezweifelt. 

70. Auß dem Munde der blinden Jungfrau in St. Johann bei 
Maien aufgezeichnet von Longard. Vgl. Altrh. Märlein 70. Geiſtliche 
Volkslieder No. 15 und 101, 

71. Variante in Dienzenberg aufgezeichnet. Wahrſcheinlich Bruchſtück 
eined alten Wallfahrtlieded, da nah 8. 1. Kyrie Gleifon, nad 3. 2. 
Ale gar allein (?), Jeſus Maria! gefungen wird. 
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72. Mündlih in Rheindorf und Menzenberg. Mittlerd handfchrift- 
liche Sammlung, aus Schlüchtern und Eiterfeld in Heffen. Vgl. Kretzſch⸗ 
mer 11, 33. Erk 1,4—5,2. 

73. Vielfach mündlich, bier gröſtentheils nad der Heinemöhn- 

714. Nach derfeiben. Ganz unbekannt. Gleichen Inhalts, aber nicht 
verwandt, ift das holl. Lied bei Hoffm. hor. belg. 11, 41. Vgl. Willens 
315. Man kennt die Sitte, denn Scheidenden St. Iohannid Segen oder 
Geleit zuzutrinten, wie es ©. 149 Str. 2 gefhieht. Johannes der Evan= 
gel. foU vergifteten Wein ohne Schaden getrunken haben: der ihm gehei— 
ligte Trunk verfprach nicht nur, felbft Beine Gefahr zu bringen, fon= 
dern auch alle etiva bevorfiehende abzumenden. Daneben ward auch 
St. Gertruden Minne getrunfen, vielleiht weil diefe Heilige an die 
Stelle einer deutfhen Gottheit getreten war, bei welcher die Seelen der 
Abgeſchiedenen die erfte Naht Herbergen fullten. Grimm Mythol. 54. 
Unfer Lied, fo mie dad holländifche fcheint aber die übrigens jet ganz 
vergeßene Sitte, St. Gertruden-Minne zu trinken, aus dem in ihm er- 
zählten Hergang erklären zu wollen, obgleich es ausdrücklich nur von 
St Johannis Geleit fpricht, während das hol. am Schluß Herren und 
Knechten räth, wo fie auch fein und wohin fie auch) giengen, St. Gertruden 
Minne zu trinken. Vielleicht ift eine Strophe gleichen Inhalts bei dem 
unfern vergeßen. Sonft ift es vortrefflicy erhalten. 

75. Mündlich in Keffenich und Breitbadh. Vgl. Ertl, 4—5,1. Hoffen. 
Schleſ. 342. Geiftliche Volkslieder No. 123. 

76. Mündlich in Poppelddorf und Kheindorf. Weniger vollftändig 
Eennt ed Uhland 1034. Dad 807 mitgetheilte ift verwandt und zeugt für 
das Alter. Vgl. Kretzſchmer 11, 28. 

1. Mündlich aud Burgen an der Mofel. Bol. Uhland 798. 

78. Docen Mifcellan. 1, 263. Wunderh. 1,15. Niederländifch bei Wil 
lems 304. Melodie mündlich in Keffenih. Ale Strophen dieſes fhönen 
Lieded in den Quellen find hier auf die Gefahr hin verbunden, daß die aus 
dem Wunderhorn aufgenommenen von Arnim hinzugedichtet fein möchten. 
Die erfte Ausgabe ©. 17 gleichfalls mit Angabe: „Alte fliegendes 
Blatt aus Köln’ enthält deren weniger. 

79. Münfter. Sefhichten 249. Hoffm. Schl. 351. Erf, 1,5, 3. Il, 6, 2. 

80. Mündlich in Dienzenberg von der Halfendfrau- Vgl. Erk 11, 6,4, 
wo auch Holland genannt wird, mit dem am Schluße bed unfern Straß: 
burg nit flimmt; doc ift Straßburg im Volkslied beliebt. Wenn am 
Schluße ſchweißen wie in der Jägerſprache für biuten ſteht, fo ift auf 
den Volksglauben gedeutet, welcher dem alten Bahrrechte zu Grunde 
liegt. 

51. Nach eigener Aufzeihnung in Bonn und Honnef. Vol. Wun⸗ 
derhorn 1, 38. Erk 11,77. Hoffm. Scht. 264. Ernft Weiden Kölns Vor⸗ 
zeit 257. Münſteriſche Geſchichten 203. Fiedler 157. 

82. Oberrheinifche Variante. Uhland. 168. Wunderhorn 1, 327. Hagen 
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und Büſching Sammlung 231. Lieder für Jung und Alt. &.9. Val. 
Hoffm. Schl. 266. 

83. Nach Hagenbuchs Aufzeichnung. 

84. Büſching und Hagen 193. Lieder für Jung und Alt ©. T. Fied⸗ 
ler 147. Bel Uhland 47 und 68 nur die Anfangäzeile. 

85. Mündlich in Menzenberg und 1826 auf dem Wicdheldhofe. Antlänge 
mit 84 vermiſcht auf dem Lowenburger Hofe. Vgl. Willem 219. 

86. In Mienzenberg von ber Heinemöhn. Vgl. Uhland No. 15.4. u. B. 
gr 1, 3, 87, Altrh. Märlein 124. Müllenhoff 480. 481. ©. 480 lautet ber 

chluß: 


All fief un twintig um den Diſch, 
Dann weet de Früwat Huesholen is. 


Huesholen un dat is Arbeit, 
Faͤr Där to ſtahn is Fuelheit. 


Na Danı to gahn is Luſtigheit, 
Na Kark to gahn 18 Ehrbartkeit, 


Willems 233. Aus dem Liede bei Talvj Verſuch einer Charakteriſtik des 
Volksliedes germanifher Nationen, Leipzig 1840, &. 612 geht hervor, 
daß ed auch den Sachſen in Siebenbürgen bekannt geweſen ift. 

87, Mehrfah mündlih. Vgl. Uhland 51 —6. Willemd 166. Wunders 
born 111, 165. Schöneberger Nachtigall, Berlin bei Zürngibl No. 8. 

88. Mündlich in Wienzenberg. Vgl. Ubland 13. 387. mit Zuſatzſtro⸗ 
phen. Wunderhorn 1, 357, nur die beiden erften. 

89. Schöneberger Nachtigall 40, vielleiht aus Meinert 69 

©. Mündlih in Rheindorf. Die nach den erften ſechs Strophen 
folgenden fcheinen ein ſcherzhafter Anhang. Die vierte Str. erinnert an 
die fechfte der folgenden Nr. Hatte das Lied denfelben Sinn, fo ift Str. 
23.4, Str. 3,8.2 und 4 wohl zu lefen: von Ehr. 

91. Uhland 67. Meinert 29. Herder 1, 109. Lieder für Jung und Alt. 
S. 14. Hoffm. Schl. 121. 

92. Wunderhorn 1, 63. Hausſchatz der Volkspoeſie S. 6, der Ueber- 
arbeitung verdächtig. 

93. Uhland 240. Wunderhorn 1, 36. Hoffm. Schl. 193. Ertl, 1, 4. 
3,24 und 53 1], 2, 34. 35. Walter 144. Kretzſchmer 1, 336. 417. Fiedler 
183. Auch mündlich. 

94. Münplih in Menzenberg. Offenbar dad noch nicht wieder zum 
Vorſchein getommene Lied, dad Herder (von deutfher Kunft und Art 
&. 47) vernommen hatte. Die vier legten Strophen ſcheinen fpäterer 
Zuſatz. Bu vgl. Kretzſchmer 1, 327. 11, 143. 

95. Uhland 243. Wunderhorn 1, 278. Erf 1, 1, 32. 

96. Uhland 239. Ambrafer 125. 

97. Nach eigener Aufzeichnung in Menzenberg. Vgl. Uhland 249. 
Meinert 11. 
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98. Erk 11, 4—5, 112. Hoffm. Schl. No. 174, 175. Kretzſchmer 1, 152. 
Wunderhorn 111, 302. Den Schluß mündlid. 

99. Vielfad mündlich. Vgl. Uhland 241. Hagen und Büfching 134. 
Siedler 175. Hoffm. Sch. 202. 203. Ert 1, 2, 12. Verwandt Willems 160. 

100. Mündlich in Rheindorf. 

101. Das urfprüngliche Lied bei Görres Mleifterlieder 181, geifttich 
verändert Uhland 875. Vgl. Hagen und Büſching 16. Erk 1, 1, 37.11, 
4-5, 66. Hoffm. Schlef. 203. Walterd Sammlung ©. 75. Fiedler 160. 
Hier außerdem benugt ein Lied vom Löwenburger Hofe, Kölniſches Sol: 
datenliederbud und Mittlerd handfchriftlihe Sammlung aus Heffen. 

102. Wunderhorn 1, 157. Ertl, 2, 28. 4, 68. Kretzſchmer 1, 23. 1], 148. 
Meinert 9. Fiedler 182 mit fpätern Bufägen. Mündli auf dem Löwen⸗ 
burger Hof. 

103. Ernft Weiden 261. Münfteriihe Geſchichten 2277. Ert 1, 2, 41. 
Hoffm. Schleſ. 206. Walterd Sammlung 77. Kretzſchmer 1I, 507. Münd⸗ 
li in Keſſenich. 


Zweite Bud. 


104. Koniſches Soldatenliederbud. Vgl. Erf 1, 3, 18. 

105. Hagen und Büfhing 220. Wunderhorn III, 126. Liederlericon 
Leipzig 1845. 11, 210. 

21106. Uhland 116. AUmbrafer 27. Görred Meifter!. 100. Wunderhorn 

107. Tanzlied gleich den zunächft folgenden. Mündlid in Bonn 
und Dtenzenberg. Vgl. Erk II, 4—5 82. 

108. Mündlich in Rheindorf. Vgl. Willens 329. 

109. Aus Rheindorf. Ueber das Mailehn, Verkauf und Zufchlag 
der Dorfmädchen an den Meiftbietenden, ein andermal. ©. einſtwei⸗ 
len Kinkel Ahr. Bonn, 1846. S. 160. 2. Laube fteht für Speicherdach 
von dem die Fahnen mit dem Maienbaum herabwinten. Die vorkom⸗ 
menden Eigennamen find zufällig und werden nach den wirklichen der 
dur den Zuſchlag vereinigten Paare gewechfelt. Vgl. Erk. 11, 4-5, 73. 
Wie alt und verbreitet übrigens die Sitte ift, beweift die Vergleichung 
mit dem, Liede der Litthauifchen Deutfchen bei Erf. 11, 1, 10. 

100. Aus Rheindorf und Keffenib. Vgl. Erf. 11, 4—5, wo Str. 2. 
3.% „In diefem Rofentranze” flieht. Willems 295 — 298. Hoff. horae 
belgicae 178. Man kann nicht unıhin, an ein berühmtes Lied Waltherd von 
der Vogelweide: 


Nehmt Fraue, diefen Kranz 
Sp zieret ihr den Tanz 
Mit den ſchönen Blumen u. f. w. 


(Lahm. 74) zu denken. Daß auch diefed Lied von hohem Alter ift, läßt das 
entfprehende Kinderlied (Mein deutſches Kinderbudy 170) vermuthen: 


Seite 

Bergleut das feind freie eu .- 2 ee 2.07. 415 

Blafet in die Trompete. 4512 

Dlau ift ein Blümlin. 2 2 2 2 ee. 234 
©. 

Ghrift fuhr gen Himmel .» » 2 2 ee 0.0. 585 

GEhriſt iſt erſtandenn. .884 


D. 


Da droben vor meines Baters Haus. 176 
Da droben auf jenem Berge da ſteht.. 6 23589 
Da Jeſus in den Garten gieng . . ee. 0. 58% 
Dad Bäuerlein läßt das Schneiderlein fragen » 00. 449 
Das Mägdelein will einen Freier haben — ou» 359 
Daß im Wald finfter it . ...342 
Der edle Herzog Heinrich zu Pferd ...4 4687 
Der ein rechter Bauer will ſien. 331) 
Der Kudud Hat ſich zu Tod gefallen. 0.0. 177 
Der Kuckuck auf dem Zaune ſaß. —221 
Der Kuckuck iſt ein braver Mann . % . ® . 0 219 
Der Landgraf von Heſſeee. 4 46468 
Der liebſte Buhle den ih han. 507 
Der Mai der Mai der luſtige Mii. 2116 
Der Montag der muß unſer ſein . 480 
Der Müller an der Lade ſtund. 436 
Der Wächter auf dem Thurme ff > ee 383 
Der Winter ift glommn 2: Ro ee 4% 
Ded Abends in dem Mondenfhin > «0 2389 
Des Abends wenn ih früb uffleb > : 2 00.0. 566 
Des Abends wenn ih [hlafen 6 . . 22213 
Des Morgens zwiſchen drein und vieren. .  . 480 
Des Sonntag Morgens in aller Tü - 0.0. 243 
Die falfhen Kläffer Thloßen einen Rıty. . — 14 
Die ganze Naht hab ih geſtanden. 0.297 
Die Gedanken find frei . -» . 68682 
Die Geeß de hätt eſu enen adige Kopp ee er ee 40 
Die gute Mutter Eva ponın ev ee ee All 
Die Leineweber haben eine faubere 3nft- » 0... 4881 
Die Pinsgauer wollten wallfahrten gehn - + .  .  . 53% 
Drei Dugend alte Männer . 0 er 0 ee. . 30 


Drei Wochen vor Dftern 0. 
Du Dirnel du nett . . . 
Du wirft mird ja nit übel nehme . 


€. 


Ei Baur laß mir die Nödlein ſtahn. 
Ei Jungfer ih will ir. . . . 
Ein Bergmann ift ein edle ir. - 
Ein Jäger aus Kup . . . 
Ein Jäger in dem grünen Wald. . 
Ein Mädchen von achtzehn Jahren » 
Ein Mägpdlein jung gefällt mir wohl. 
Ein Scifflein ſah id fahren . 

Einsmals in einem tiefen Thal . 


. 90 8 0o 0 2» + 
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Ein ſoldatiſches Leben ift ein harter Entf&luß 


Ein Sultan bat ein Zödterlein . -» 
En Grofihmed fatt in goder Roh - 
Enflaubet ift der Walde . 


Es bettelt fi ein Pilger aus Morgenland. heraus 


Es blies ein Jäger wohl in ſein Horn 
Es es es und es. .. 
Es fliegt ſo manches Bögelein . 


Es flogen drei Sterne wohl über den are 


Es flogen beraus drei Tauben . 
Es freit ein junger Markgrafenſohn 
Es fuhr ein Mägdlein übern Sce 

fuhr ein Pfulzgraf über Nhein 
Es gieng ein Jäger aus jagen -» 

Es gieng ein Zäger jagen » « 

Es gieng ein Knab fpazieren . 

Es gieng ein Mädchen wohl über den 
Es gieng ein Müller wohl über Feld 
Es gieng ein Soldat zum Erercieren 
Es giengen zwei Gefpielden gut. + 
Es gieng gut Fäger jngn . . > 
Es hätt e Bur es Lödteri. . . 
Es hatt ein Bauer ein junges Weib. 
Es hatt ein König ein Tödterlein . 
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Es hatt ein Mädchen einen Pferdsknecht Lieb . 


Es hatt ein Mann eine fhöne Frau. 
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. Eeite 
Es hatt ein Schwab ein Födterlein . - - . +. 116 
Es hatten fih 77 Schneider verfhworen . 000.439 
Es ingt.ein Zäger wohlgemuh. 0.0. 188 
Es ift ein Ros entfprungen > een. 587 
Es ift ein Scnitter heißt der Tood. 4579 
Es ift mir gefallen ein alter Schne. 20.8335 
Es ift nichts luftger in der Welt . .. 461 
Es kam ein Voͤglein fliegen. - +. 412% 
Es fam ein Soldat aus dem Krieg » .  . 495 
Es kann mid nichts fhöner erfreuen . . ..166 
&5 liegt ein Schloß in Defterrid » oo. 62 
Es reiten drei Reiter zu Munden heraus .  . 49 
&5 ritt ein Herr mit feinem Ancdt. . » .. 95 
Es ritt ein Herr und auch fein Knecht den . oo. 98 
Es ritt ein Herr und aud fen Knecht wohl. . » . 100 
Es ritt ein Jaͤger wohlgemuch.. 21886 
Es ritt ein Krüppler durch das Lann. 374 
Es ritten drei Reiter am Thor hinaus » .» 2 ee. 31 
Es ritten drei Reiter wohl über den Rhein . oo. 15 
Es fah ein Knab ein Roölein ftehn . ..217 
Es ſah eine Lind ins tiefe Thal ..170 
Es ſangen drei Engel einen fußen Geſang 0.000. 138 
Es füß ein Eule ganz alln. .» .: . + 17 
Es ſaß ein Zeischen ..17179 
Es ſeind einmal drei Schneider gewefen ee ee. 447 
Es folt ein feines Madden waſchen gehn - . . 112% 
Es follt ein junge Braut früh aufſtehn. .. 311 
Es ſollt ein Mädchen die Lämmerlein hüten - - 193886 
Es ſollt ein Schäfer hüten gehn. » : 2: 2. 13 


Es fpielt ein Graf mit einer Mid. 02020. 33 
Es ftand auf hohem Berge . .. 

Es ſtehn die Stern am Himmel .. 

Es ſtehn drei Stern am Himmel . . . . 
Es ſteht ein Baum im Dream Do... 2. 
Es fteht ein Baum in Defterrid . . . 
Es fteht ein Wirthöhaus an der uhr . . . 
Es warb ein fböner ZünginG » - .: 2. 
Es wur ein alter Edreiter . . > . . 
Es war ein feiner Zimmergefel . 

Es wur eine reihe Züdin . oo. 

Es war ein Zäger der blied ins Horn . 
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war ein- Jaͤger wohlgemuch... . 2. 
war einmal ein armer Mann oo. 
war einmal eine Müllerin . . . 
war einmal ein feiner Knab. 
war ein Peiner Wundermann . 
war ein Mädchen von Zarbe -fo bleich 
war ein Markgraf über dem Rhein. 
war ein Reiter wohlgemuth . . 
waren drei Sefelen 2 22. 
waren drei heidniſche Könige . . . 
waren drei Schelmen und Spigbuben . 
waren einmal drei Reiter gefingen - - .» 
waren einmal die Schneider - .» 0 
waren einmal zwei Bauernföhn . 
waren einmal zwei Schweftern . . 
waren zwei Eveitönigskinder . Er 
wohnt ein Markgraf über dem Nein . . 
wohnt ein Meifter zu Frankfurt an dem Main 
wohnt ein Muller in jenem Do . . 
wolt ein Fuhrmann ins Elſaß fahren . 
wollt ein Goldſchmied fhmieren . . 
wollt ein Hirtlein treiben aus . 
wollt ein Jäger jagen .. oo. 
wolt ein Mädden früh’ aufftehn . eo... 
wolt ein Mädchen Waßer holen . .» -» 
wolt ein Mädchen zum Tanze gegen . oo. 
wolt ein Schäfer weiten . . . 
wollt ein Schneider wandern. . . 
wollt en Dirt in Wald ufe tin » . . 
zog ein Anab den Rhein herab . . 
zogen drei Negimenter wohl über den Rhein . 


F. 


.oe9H 1 u» 9 + 8 


. [) 0 0 0 . oe [| . 


Fahret Hin, führet in > 2 0 2 ea 
Zrüh wollt ein Jäger jage. 


Gar bob auf jenem Bra » . 2 2. 
Geftern Abend gieng hau. .- . 2 2. 
Geſtern Abend in der filen A . . . . 


eu u eo se 
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Seite 

Geſtern Abend war Better Michel bir . - . 538 
Gieb blanker Bruder gieb mir Wein. . 0.0. . 574 
Glück auf Glück auf der Steiger fommt Glüd auf . . 0. 416 
Glück auf Glück auf der Steiger kommt. Et . . . 417 
Gott geb ihm ein verdorben Ihr - 2 2 20.0. 8355 
Gott Buter fand im Pimmel » .: 2 ee 318 
Graf Zriedrihd wollt aubrten 2 2 2. 2 4 28 
Guten Abend liebes Kind > 2 2 2 ee 0.0.35 
Guten Morgen liebes Liferl . . 20.2... 
Guter Zreund ih frage id. . . 02.0. 520 

H. 
Hob Holzäpfel gehaspliltt.... 343 
Hab ich denn fo rothe Par. » 2 2 2 ee. 543 
Hannes der Herzog zu Saggan. 490 
Hans fattle mir den Ganl . . 2. 69 
Her Hinrit und fine Bröder alle dri . 20. 53 
Herr Bruder id bring ibm ein Glas mit Wein e 0... 508 
Herr Ulrich ritt wohl durch das Wied ee. . 15 
Herzel was Präntt dich fo ehr > ee 56h 
Hcut hab ich die Wach allhier. ee... 242 
Hört ihr Herrn und laßt eu fagen . .  . 589 
Hört ihr Herrn was will id eu fügen . . . . 519 
Hört wie die Wachtel im Grünen ſchön ſchlagt . +. 57 
J. 

Ich arme Nonn oft heimlich klag.. .. 486 
Ich bin kein Freund von Traurigkeit ee 0. 517 
Ich bin Kudud und bleib Kudud -. .- 220 
Ich bin ein Iuftiger Jägeröfucht . . 401 
ich eß nicht gerne Gerſt. .. 354 
ch fuhr einmal auf Sitt . . e  . 0. ...710 


& gieng einmal fpazieren Hm hm . nn 382 
& gieng einmal fpaziern Mit . 334 


ſch gieng einmal fpazieren Treat! © 0 00. 333 
sh gieng durch einen gradgrünen Wald ee 0. 0.282 
Ih gieng in einer Naht . . 0.407 
Ih gieng in einer Nacht, Die Radt .. 297 
Ich gieng in meinen Stall.. ... . 395 
Ih hab mir eines crwäblt - - - .: 0. . 230 
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Seite 

Ich hab einen alten greiſen Mann . 384 
Ich hatte mein Herzliebchen. 218 
Ich hört ein Sichlein rauſchen. 0.8315 
Ich kam vor einer Frau Wirthin Haus....6502 
Ich kann nicht ſitzen kann nicht ſtehn ..6 2391 
Ich kann und mag niht fröhlich ſien.2211 
Ich klomm auf einen Feigenbaum . ee. 565 
Ich finge mein Abentlivden - ne. 214 
Ih fand auf hohem Berge Schauet hin . . 000.13 
Ich ftand auf hohem Berge und. . . 8305 
Ich trat auf einen Zaun und daß er kracht ... 212 
Ih war noch fo jung und war doch ſchon arm.. 3892 
Ih weiß mir einen Diftelbaum © - . 2.000. 0.310 
Ich weiß ein braunes Mögen . - . 0. 0.569 
Ih wollt ed wär Racht ee ee 8397 
IE und mein junges Weib 2. . . « ee. 393 
Ges aang i ans Brünnele 000.367 
Jettt Fauficd mir ein Fähnlein an meinen Degen 1:7 | 
Jetzt kommt die fröhlihe Naht bran .» - 2 00 0.239 
Jetzt kommt die Zeit daß id wandern muß . .  . 8312 
Segunder geht dad Frühjahr an ..6 201 
Jetzund ſeh ichs ein C..ö337 
Jetzt iſt der Samſtag gekommen . 389 
Jetzt marſchieren wir in das türkiſche Lanb ..49896 
Jedtt marſchieren die Preußen vor Prag . .  . 49 
Jetzt feg ich mich nieder ind Grad . . . 403 
Test geht der Mari ins Fed . 0.00. 464 
Test haben ſchon längft die Trompeten gebtafen .  . 0.478 
Ihr Brüder denket wohl daran . . 000. 428 
Ihr Burſchen merkt uf . . . 2 ee. 330 
Ihr Herren und Studenten. 6827 
Ihr Iuftigen Soldaten . ..» ee 0. 0. 465 
Im Moien im Maien die Bögelen fingen 2000. 05 
Im Aargaͤu find zwei Licht. 020. 168669 
Im Maien im Maien iſts lieblich und —8 ee. 4 2082 
Am Sommer im Sommer... eo. 0.0. 5i0 
An den Armen einer Schönen . « 020.0. 509 
Insbruck ih muß dich len . 0.0. 264 
In Zrauern und nu 2 ee ee 249 
Joſephus der roͤmiſche Kaiſer. nee 0. 48 
.. 209 


Jungfrau gebt mir die ſchneeweiße Hand. oo. 
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a. 
Kathrinchen trau nur nidt . 


Kathrinden was reden die Leute von dir . 


Kein beßer Leben ft . . 
Kein Feuer feine Kohle. 
Klein bin ic Flein bleib id . 


SBomm heraus fomm beraus du ſchone fi ſchöne Braut 
uchlebu, Schifflebu fuhren über den Rhein 


L. 


Lang genug hab ich gefhwiegen . 
Laufet bin lauft er . 
Lichen, lieben das ift gut 


M. 


Mama ad ſeh fie doch den Knaben 
Man ſagt wohl in dem Moien . 
Maria die wollt wandern gehn . 


Maria gieng durch einen grünen Wald 


Marin follt zur Schule gehn 


Marin, wo bift du zu Gafte gewefen ? 


Meine Mutter will mir einen alten Mann geben 


Mein Gott und mein Herr . . 
Mein Schag ift ein Reiter . . 
Meifter Müller thut mal feben . 
Mien Baoder heet Hans Baogelneft . 
Mir gefällt das Ehſtandsleben . 
Morgen früh um’halber viere . 
Morgen muß id weg von hier . 


Muß i denn: muß i denn zum Stäptele naus 


N. 


Nächten da ich bei ihr was.. 
Nachtigall ih hör did fingen 
Kapoleon Scuftergefellden . 

Neun Schwaben giengen über Land 
Nimm dad Glädlein in die Hand 
Nun füllet die leeren Zlafhen . 
Run fhürz di, Gretlein ſchürz did 
Nu laet und fingen dat Abendleed 
Run wollen wir aber beben an . 
Kun wollen wird aber, heben an. 
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Seite 
O. 

O Baron du falſched Kind . .. 318 
Odilia die war blind gebornnnnn.. 146 
O du mein Dutzbruder. 0.0. 513 
D du mein lieb Hergottte. 6346 
D Ewigkeit o Ewigkeit. 4688 
O Himmel ih verſyÿüſͤſ . 4 
O Moder ich well en Ding han. . 360 
O Straßburg o Straßburg8ggg6 477 
O wie gehts im Himmel U. 2 8.200.580 
O wunderbares Glüuktce. . 462 


P. 


Paſſamagorie bring den Gaͤſte... ... 3186 
Prinz Eugenius der edle Ritterr. 498984 


M. 


Recht vergnüget kann man lelbe. 3882 
Reich mir dad kleine Fingern - - 2 6816 


S. 


Sag mein Freund wie iſts gemeiititt509 
Sanct Michel der hatt es gebaut .» - .2 ee... 182 
Schat du bleibft hier und id muß frt » . 2.2. 

Schäglein ade . . . . 
Schaͤtzelein ed kraͤnket mich .. ö 
Schätlein ſag mir für gewiß 
Schaͤtzlein warum bift-bu fo traurig « . 
Schieben wir ven Wagen . . . 
Schöne Augen fhöne Stralen . » 
Schoͤnſte allerſchöͤnſte — . . 
Schönfter Schag mein Augentroft. 00. 
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Schönfter Schag mein Engel 


Shönfter Schag auf Erden . . oe. 240 
Schwarzbraunes Babeli. . ...235 
Schwimmen zwei Fifchlein im Waſſer rum ee 0er. 8346 
Seid luftig ihr Brüder dad Ding freut uns prädtig « + .- 500 
Seid luſtig und fröhlid ihr Handwerögefflen - .. -» 418 
Seid munter und fröhlich Alles was junge Leute fein - + . 527 
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